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Vorrede. 


Die neuere Zeit hat mit beſonderer Vorliebe den vater⸗ 
laͤndiſchen Ueberlieferungen ſich zugewandt und die geſchicht⸗ 
liche wie die dichteriſche Bedeutung derſelben zu würbigen ge- 
mußt. Es bedarf deshalb Feiner Entfchuldigung, wenn ich 
hier mit einer neuen Sammlung deutfcher Sagen und Sitten 
aus Schwaben hervortrete. Ich hoffe vielmehr, nicht bloß 
dem ſchwaͤbiſchen Volkoſtamme einen dankenswerthen Dienft zu 
erweiſen, fondern zugleid) eine wirkliche Lüde in der deutſchen 
eratur überhaupt hiermit auszufüllen. Denn faft in feinem 
deutſchen Landesftriche wurden die heimifhen Sagen, Mär- 
Gen, Lieder und vergleichen biäher fo unverantwortli vers 
nachlaͤßigt, verkannt, mishandelt, ald in Schwaben*. — Die 


* Manche dankenswerthe Aufzeichnung aus dem Volksmunde ents 
haͤlt G. Schwabs trefflicher Wegweiſer: „Die Neckarſeite ber ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Alb,“ 1823. Leider aber iſt der Sagenſtoff hier ſelten ganz rein 
und vollſtaͤndig in Proſa angegeben, ſondern meiſt balladenartig bearbeitet 
und dadurch vielfach beſchnitten und umgeſtaltet worden. Auch manche 
entſchieden unrichtige Angaben finden fich, wie z. B. die Aber die Sibylle 


+3 VI & 


ya Armuth, von der die wenigen, bis jeßt aufgezeich 
Ä hwoͤbiſchen Sagen zu zeugen ſchienen, hatte ſchon das 


gen Ted, die nach der allgemeinen Bolfderzählung durchaus Tetı 


E — war. Ich habe deshalb keine Sage aus dieſer Sammlung 
P_ bed Berfagerd Beichreibung von „Schwaben“ aufzunehmen ı 
mich derſelben eben nur zuweilen als „Wegweifer” zu ven £ 
— nen können. — Ebenſo waren für meinen Zwed die vichterifch 
„BO gamgen ber ſchwãbiſchen Sagen von Ragenan, 1825. wenig ! 
7 6 pie Anmerkungen enthalten einige gute Nachweifungen. Daf 
gg. gen „Grzählungen des Klausnerd auf Nedarburg,,“ von Ca 
er en: Reutlingen, 1825, zu jagen. — Nur ausnahmsweiſe 
., g a eine bereit gebindte Sage aufgenommen, von ber i 
ur side Graählung belommen konnte. Im Allgemeinen aber wı 
— _ ich Ueberliefertes geben.” Für diefen Iwed gaben mir 
— —— gayreibungmn. > D. die des Wildbads von Juſtinus Kern 
se" er tie Beihreibungen ter würtembergiihen Oberim 
ver iger und Andern über einzelne Iofale Sagen gute Roti 
‚u BER ginen müntliden Nachforſchungen zu Statten famen. 
be Anhang von Sagen enthält auch die Gefchichte und Berk 
„nee galt Coon Kaunfadt bis Heidelberg) von Karl Jäg 
net — unangemepener Form. 
— teſten und am meiſten wiederholt waren biäher nu 
Yo 5 —— gen aus Schwaben, die ſich größtentheils in der 
IE re Sralind Funden uud ſchon von Grimm in die, 
Zi — — ſind. Ans ver lebendigen Bolkserzaͤhlung 
ichts geſchoͤpft. So unter Andern auch noch 
ober I gimem Buqhe: Die Geſchichte Würtemberge 
aum ZU gem, 2 Die. 1839. — Gine bloße Iajammen 
u EP — 7— Sagen, theils im Preſa, theils in Berfe 
— <3- D-.Rothader: Süddentſchlauds Sagen, 3 
ei Fr ee itie Sagenfronit“ won Wer. Batı 
Bear Tr zuachr aid Khälerhaften Madwert far au 
7 Ze 


E 
» 
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urtheil verbreitet, Schwaben ſei überhaupt arm an altherges 
brachten, heidniſchen eberlieferungen und biefe Anſicht 


40 entlehnten Sagen durch die leichtſinnigſten Aenderungen und Deutungen 
vollkommen entſtellt und ungenießbar gemacht. 

Einige neue Volksſagen enthalten die (12) „Sagen aus Schwaben⸗ 
land“ von H. Scherr, Reutlingen, 1836; allein leider ſind ſie nicht in 
ihrer natürlichen Einfachheit wiedergegeben, fondern dichteriſch ausge⸗ 
ſchmückt und novellenartig verarbeitet. An demſelben Fehler leiden die 
lalenanniſchen) ſchwaͤbiſchen Volksſagen, Geſchichten und Märchen von 
MW. Binder, Stuttgart, 1845, 2 Bde. Cigentliche Märchen enthält das 
Bud nicht; die 13 Erzählungen find vielmehr nur ausgefponnene und 
breitgefchlagene Eagen, wobei noch Mufäus als ein „unübertreffliches“ 
Mufterbild dem Verfaßer vorleuchtete. Ein paar recht gute Stüde bringt 
übrigens diefe Sammlung, aus der ich jedoch nur die eine Erzählung über 
den Ritter von Falfenftein, nachdem ich fie auf das befcheivene Maß 
einer Bolisfage zurücdgeführt, aufgenommen habe. Bol. Nr. 362. 

Die einzige größere Sagenfammlung aus Sübdeutfchland, welche auch 
wißenfchaftüchen Anfprüchen genügt, hatBernhard Baaderin Mone's 
Anzeiger gegeben. (Befonders abgedruckt 1851.) Leider fehlt darin eine 
Beichreibung der Eitten und Gebräude. Cie erftredt fih außerdem 
größtentheild auf Baden und enthält nur vereinzelte Mittheilungen aus 
MWürtemberg. Ich Hatte deshalb Hier, in dem eigentlichen Herzen von 
Schwaben, ein in Wahrheit noch völlig unangebautes Feld vor mir und 
habe geftrebt, den bekannten Mufterfammlungen im übrigen Deutfchland 
nachzukommen. Zu diefen gehören vor allen: Die deutfchen Eagen ver 
Brüder Grimm, 1816, welche diefen Zweig der Literatur zuerft unter 
ung anbahnten und begründeten. Sodann die märfifchen Sagen und 
Maͤrchen von Adalbert Kuhn, 1843. — Ferner: „Sagen, Märchen 
und Lieder der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg“ von 
Karl Müllenhoff, 1845. — Sagen, Märchen und Gebräuche aus 
Sachſen und Thüringen von Emil Sommer, 1846. — Nuriieuiiige 

Sagen, Märchen und Gedräude von A. Kuhn vnd W. Shwary 
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hersfchte felbft bei ſolchen Männern, die mit großer Liebe den 
Sagen der übrigen deutſchen Stämme nachforſchten und ihren 
Werth zu ſchaͤtzen wußten. Ja, ein Gelehrter wollte mir fogar 
beweifen, daß die Schwaben foldhe Ueberlieferungen, wie 
Rord- und Mittelveutfchland fie befiten, gar nicht Haken 
koͤnnten; denn die Schwaben befäßen ja fein Imperfektum, 
Könnten mithin auch nicht erzählen ! 

Das Bedürfnis der Erholung nad) anftrengenden wifens 
Schaftlihen Arbeiten, fo wie der Weberdruß, den mir ein langer 
gelehrter Zank bier bereitete, trieb mich zu häufigen Ausflägen 
aufs Land, zunächft in die Umgegend von Tübingen. Ih er 
frifchte mich oft an der gefunden, Fräftigen Natur des Land⸗ 
volfes und entvedte alsbald ungeahnte Schäte von alten 
mythiſchen Erzählungen, Sagen und Märdien. Ich femmelte 
forgfam auch die Fleinften Bruchftüde mit ftiler Freude, ähnlich 
jenem Kinde, das zerbrochene hübfche Scherben auflas und 
heimtrug, ohne zu wißen, daß dieſe Trümmer fid- noch in 
Gold verwandeln würden. 

Ich unternahm ſodann Fleinere und größere Entdeckungs⸗ 
reifen; namentlich befuchte ich im Herbft 1847 einen Theil der 
fhwäbifchen Alb und das Redarthal von Tübingen bis Rott- 
weil. Meine Bemühungen waren überall vom günftigften 
Erfolge begleitet. Die Theilnahme, welche mein Unternehmen 
bei einigen Freunden fand und insbeſondere die Ermunterung 
Uhlands, veranlaßten mich fodann, auch im Winter meine 


1848 und einige andere Sommlungen, wie bie von Reuſch, Wolf, 
Danzer (aus Bayern) u. |. w. 
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Nachforſchungen fortzufegen, obwohl die Ausflüge jetzt auf die 
nächfte Umgebung von Tübingen befchränkt bleiben mußten. 
Indes machte ich dabei die Erfahrung, daß faft in jenem 
Dorfe ein wunderbar reicher Sagenftoff verbreitet ift, ven man 
nicht fo bald ausbeuten kann. Ich bin zehn und zwanzigmal 
zu derſelben Duelle zurüdgefehrt und niemals ganz leer wieder 
fortgegangen. Manche Sagen gehören dem ganzen Orte an, 
andre haben fich nur in gewißen Familien erhalten, noch andere 
wußte bloß ein altes Mütterchen, ein alter Greis, die mir nicht 
felten im Krankenbett erzählten, was fie von ihren „Aehnen 
und Gufähnen“ vernommen hatten. 

Dabei war ich fo glüdlih, in einigen Dörfern, wie in 
Derendingen, Bühl und Wurmlingen, einige Männer und 
Frauen zu finden, die theild felbft viel zu erzählen wußten, 
theild bei ihren Bekannten und Freunden nad fol alten 
Gefchichten ſich erfundigten und fie mir dann gelegentlich mit- 
theilten. 
Das Jahr 1848 mit feiner gewaltigen, Alles erſchüttern⸗ 
den Bewegung war anfangs meiner Sammlung nicht günftig. 
Indes verdoppelte ih meinen Eifer. Im Herbft benugte ich 
bie ganze Ferienzeit, um den eigentlich ſchwaͤbiſchen Theil von 
MWürtemberg zu bereifen. Im Schwarzwalde, in Oberfchwas 
ben, auf der Alb bis an die fränfifche Gränze bei Ellwangen 
und Hal, überall fand ich mannigfacdhe Ausbeute. Einiges 
it mir auch durch ſchriftliche Mittheilung zugefommen. Auf 
die Art wuchs mein Vorrath in der Weife, daß ich be- 
reits die Kinderreime, fo wie die Märchen als für ſich 
beftehende Sammlungen von den Sagen und Sitten trennen 


& 
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mußte* Ebenfo müßen fünftig die Volkslieder als eine bes 
fondere Sammlung erfcheinen. 

Man hat fi vielfach verwundert und mid, gefragt, wie 
ih es doch nur anfange, um diefe Schäge dem Volke abzu- 
Ioden. Ich wüßte hierauf ebenfo wenig eine beftimmte Ant- 
wort zu geben, ald wenn man mid) fragte, wie ich es gemacht, 
um das Herz eines Kindes oder einer Schönen zu gewinnen. 
Ein Fünftlih angelegter Eroberungsplan wird bei natürlichen 
Menſchen in der Regel ohne Erfolg bleiben. Bei jener Frage 
berrfcht außerdem noch der irrige Wahn, das ſchwäbiſche Wolf 
fei mistrauifch und verfchloßen und würde einem Unbefannten 
weit eher etwas aufbinden, al8 ihm feine Sagen und Ge- 
ſchichten mittheilen. — Ich habe den Charakter des deutfchen 
Bolfes im Norden wie hier im Süden ſich weſentlich gleich 
gefunden. Das Volk ijt offen und ehrlich wie eine Kinder: 
feele; hat übrigens auch, glei Kindern, einen feinen Inftinkt 
und merkt alsbald, ob man mit wirklihem Wohlwollen , oder 
ironifch und fpionirend fih ihm naht. Im legtern Falle ift es 
allerdings verſchloßen, aber bloß durch die Schuld des foge- 
nannten „gebildeten“ Standes, der in Schwaben jhroffer als 
irgendwo dem eigentlichen Volke und feiner ganzen An⸗ 
fhauungsweife gegenüberfteht. Wenigftend war bisher fo 
das allgemeine Verhältnis, und daraus erklärt ſich hauptſäch⸗ 
li der, zum Theil fehr grundlofe Haß des Volkes gegen bie 


* Beide Sammlungen find jebt gebrudt: Deutfche Kinderreime 
und Kinderfpiele aus Schwaben, Tübingen bei Fues, 1851. Deutfche 
Bollömärchen aus Schwaben, Stuttgart bei Scheitlin, 1852. 


höhern Stände, namentlid) gegen die Beamten, wie er hie und 
da wohl zum Vorfchein gekommen ift. 

Freilich will das Volk zart angefaßt fein, wenn es feine 
alten Sagen, die vielfach noch einen Beftandtheildes religiöfen 
Glaubens bilden, erzählen fol. Man darf da nicht mit der 
Thür ind Haus fallen und nur etwa fragen: „gibt Feine 
Sagen hier?” Auf fo plumpe Fragen wird man ein einfaches 
Kein zur Antwort befommen; oder dad Volf antwortet wie 
jene Bäderfrau auf die nämliche Frage etwa fo: „noi, Sagen 
hent mer Eoine, aber Weden!“ 

Es find vorzugsweife die unterften Schichten der Gefell- 
Ihaft, mit denen ich bei meinen Wanderungen in Berührung 
gefommen bin. Hier lebt noch ein frifcher Sinn für die Sagen 
der Vergangenheit, noch viel echte Poefte unter zerrißenen 
Kleidern, noch viel gefunder und Fräftiger Scherz, troß des 
Sprichworts: „ES verdirbt viel Wis in Bettelmanns Beutel.” 
— Ich habe viel Elend, aber auch viel Erhebendes und Großes 
in diefen Volksklaſſen gefunden, davon die feine, gebildete 
Welt feine Ahnung hat. Ich fannn es nicht beger jagen als 
mit ven Worten unſers Dichterfürften, an den ich hier um fo 
lieber erinnere, als er gerade in diefer Beziehung fo oft vers 
fannt und fo ſchief beurtheilt worden. Göthe ſchreibt auf 
einer Reife an feine Freundin; „Wie fehr ich wieder auf 
diefem dunfeln Zug Liebe zu der Klafje von Menſchen gefriegt 
habe, die man die niedere nennt, die aber gewiß für Gott die 
höchſte if. Da find doch alle Tugenden beifammen, Be⸗ 
Ihränftheit, Genügfamfeit, grader Sinn, Treue, Freude über 
das .leidlichfte Gute, Harmlofigfeit, Dulden, — Dilvoen, — 


+3 XI &- 


Ausharren in un — — id will mid) nicht in Ausrufen ver- 
lieren.“ 
(Goͤthe's Briefe an Frau v. Stein, Bd. I, ©. 131.) 

So ift der Charakter des Volkes im Großen noch heute. 
Dabei ift allerdings nicht zu verfchweigen, daß unfer Volks⸗ 
leben gegenwärtig in einer Mebergangsperiode begriffen tft. 
Die alten Erinnerungen verlieren ſich mehr und mehr; die zer 
ſetzenden Elemente der Aufklärung find auch ind Volksbewußt⸗ 
fein bereit& tief eingedrungen und das jüngere Geſchlecht küm⸗ 
mert fich wenig mehr um die alten Gefhichten und Mährlein, 
ed ſei denn, daß fie mit einem noch lebendigen Glauben oder 
Aberglauben in näherer Beziehung ftünden. So fragte mid) 
ein Schäfer, der mir allerlei al8 ein „altes Geſag“ erzählt 
hatte, was ich forgfältig wie immer fogleich aufichrieb: „Aber 
Herr, glaubet denn Sia fo Lumpefächle no ?” 

Sehr verderblih hat auf das gefammte Volfsleben, auf 
das innere wie das Äußere, das bisherige Polizeiweſen unfrer 
Staaten eingewirft. Ich will dieß nur in Einer Beziehung 
furz andeuten. — Jedes gefunde Volksleben muß öffentliche 
Spiele und gemeinfame Beluftigungen haben, wenn es nidht 
verſumpfen und fittlich zerfallen fol. Die Volksſpiele find 
oft das einzige Band, das die feindlichen Elemente einer Ges 
meinde einigt und die rohe, junge Kraft, indem fie fich inner⸗ 
halb geſetzlich beſtimmter Gränzen offen austoben darf, be- 
zähmt und erzieht. Die Spiele erfeben dem niedern Volke 
etwa das, was den gebilvetern Klafien der Genuß der Kunft 
gewährt. Aber wie haben die Behörden jede felbftändige 
Regung der Volföjugend zu befehränfen und zu unterbrüden 
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gefuht! Die unſchuldigſten Spiele und Aufzüge, 3. B. bie 
Umgänge um die Markung (die außerdem von praftifcher Bes 
deutung find), die PBfingfibeluftigungen, die Funken⸗ und 
Zohannisfener wurden unterfagt, weil fie gegen bie aufge 
Härte Sittenpolizei anftießen, oder weil vielleicht einmal Uns 
ordnungen dabei vorgefommen waren. Und nun Hagt man 
noch über die Rohheit der gegenwärtigen Jugend auf dem 
Lande! Zum großen Theil ift die bisherige ängftliche Be⸗ 
vormundung des Volfed daran Schuld. Man hat die mil 
dernden und verfühnenden Elemente dem freien- Volföleben 
genommen, ohne etwas Beßeres oder audy nur Aehnliches an 
die Stelle fegen zu können; denn alle fogenannten volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Feſte find nur ein mattes, profatiches Rachbild der 
eigentlichen alten VBolföfpiele, und bieten namentlich der Jugend 
des Volkes feinen Erfah. Indes leben noch fo viele Erinnes 
rungen an die frühern echten Hefte bei Alt und Jung, daß, 
wenn nur die Polizei um dergleichen Sachen, die fie doch nicht 
verfteht, fich nicht mehr befümmern darf, fie von felbft ſchon 
wieder auftauchen werden. Iſt das Holz auch theuer, — für 
die Umhüllung eines Pfingftlümmels, für ein Johannisfeuer, 
fo wie für ein Weihnachtsbäumchen wird wohl noch lange in 
Schwaben einige® Holz übrig fein, ohne daß die Wälder 
darunter zu leiden hätten. 

Neben der polizeilihen Zucht hat außerdem die falfche 
Geelforge dem Volksleben unendlich gefchadet und mande 
ſchöne Blüte deflelben geknickt. Ich meine hiemit insbeſondere 
die pietiftifchen Beftrebungen, die jede Fröhfichfeit, Tanz und 
dergleichen, zumal an einem Sonntage, für Sinve halten. 
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Ja in neuefter Zeit greift die Kirchenpolizei der evangeli⸗ 
{chen „Kirchenälteften“ fo gewaltfam ein, daß die Burfchen 
und Mädchen am Sonntagabend im Freien Fein weltlich 
Volkslied mehr fingen dürfen. Solche Verfündigungen am 
Reben unfers Volkes müßen jeden Freund echter Religion 
und Sittlichfeit mit tiefer Trauer erfüllen. Denn man er 
zieht das Volk durch diefe Maßregeln gradezu zur Heuchelet 
und Mucderei, wie man fchon jebt in erfchredender Weiſe 
wahrnehmen fann. Die ältere hriftlihe Kirche — ſelbſt noch 
zur Zeit der Reformation — dachte befanntlid ganz anders 
über den Segen der, Sonntagsfeier, und die Fatholifche Geift- 
fichfeit, wenigftens in Würtemberg, fieht die Sache im Allge⸗ 
meinen noch immer ſehr vernünftig an und ſtört eine un⸗ 
ſchuldige Volksfreude am Sonntag nicht. — Sodann erſtreckt 
ſich der Eifer beſonders mancher jüngern proteſtantiſchen Theo⸗ 
logen gegen die Zuſammenkünfte der unverheiratheten Maͤdchen 
und Burſchen in den Spinnſtuben und hat es in nicht wenigen 
Ortſchaften bei der Polizei dahin gebracht, daß der Beſuch der 
Spinnſtuben verboten worden. Es zeugt dieß von unglaub⸗ 
licher Kurzſichtigkeit und von ſehr wenig Menſchenkenntnis. 
Die Sittlichkeit gewinnt gewiß nicht dabei, wenn man die Ge⸗ 
Schlechter Fünftlich abfperr. Wohl aber verliert, namentlich 
der weibliche Theil, durch dad Verbot folder Zufammenfünfte 
mehr, ald man gewöhnlich fi vorftelt. Denn die Spinn- 
ftuben find für die der Schule entwachfenen Mädchen oft noch 
das einzige weitere Bildungsmittel; hier wird noch das eine 
und andre Buch vorgeleſen, und zwar außer manchem ſchlechten 
doch am häufigften unſre alten deutſchen Volksbücher, die 
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gewiß eine fehr gefunde Koft find und nicht ohne tieferen Eins 
fluß auf das weiblihe Gemüth bleiben können. Der junge 
Dann im Dorfe fommt ded Winters leicht Dazu, dergleichen 
für fi) zu lefen; er darf am Abend und am Sonntag ruhen; 
aber nicht fo die Mädchen, die fortwährend zu arbeiten haben. 
Deshalb muß ich den Spinnftuben, in welchen außerdem unfre 
alten Lieder, Sagen und Märchen ſich fortpflanzen, das Wort 
reden. Jedem öffentlichen Unfuge, der dabei vorkommt, fol 
man fleuern; wer aber bloß die wirklichen oder rein zufälligen 
Mebelftände, die fih an die Spinnftuben knüpfen, im Auge 
hat, der gleicht in der That jenem Thoren, der um der allges 
meinen Sicherheit willen e8 verboten wißen wollte, daß man 
in den Häufern Feuer anzünde: ein Verbot, durch das allers 
dings jehr viel Unglüd fern gehalten werden könnte. — Ich 
habe gewiß nichtö gegen die Betftunden und fonftigen erbaus 
lihen Zufammenfünfte der Pietiften, trog manchen Skandals, 
der jchon dabei vorgefommen; fo mögen fie aud) dem Volke 
feine „Lichtftuben“ und „Lichtkarzen“ gönnen, da der Menſch 
nun einmal für die Gefelfchaft der Menſchen gefchaffen ift 
und Niemand berechtigt fein kann, eine foldhe Art von Ge⸗ 
felligfeit zu unterfagen. 

Sollte Jemand ſich entfeßen über den „heillofen Aber- 
glauben”, den er in diefen Blättern noch verzeichnet findet, fo 
fann id ihm zur Beruhigung fagen, daß derfelbe fehr be⸗ 
beutend im Abnehmen begriffen ift und bald bis auf ein un- 
ſchädliches Maß verfehwunden fein wird. Gewiße Seiten des 
Aberglaubend werden zwar immer bleiben ; fie find zu tief mit 
dem Volksleben verwachſen und erzeugen fi, namen \n 
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beiwegten Zeiten, ftetd aufs Reue. So beherrichte 3. B. im 
Herbft 1847 das ganze Volk eine beflommene, wahrhaft päs 
monifche Stimmung. Der ungeheure Segen an Korn und. 
Obſt machte es ſtutzig; es weißagte Krieg, und in manchen 
Orte hörte ich fagen: „ad, den Moft befommen wir nicht zu 
trinfen! den müßen wir für fremde Soldaten machen.“ — 
Wer denkt nicht an das alte Heidenwort: ich fürchte Die Götter, 
wenn fie allzu gnädig find! — — Insbeſondere gehört dahin. 
der Glaube an Heren und Zauberer. Es find dieß Refte der 
altheidniſchen Raturreligion, die ſich mit chriftlichen Elementen 
verſchmolzen haben. 

- Der Ölaube, daß gewiße Menfchen eine höhere Kraft über 
andere, ja über die ganze Natur ausüben fönnen, findet ſich 
in jeder Religion, die hriftliche nicht ausgenommen, und tft 
nicht zu vertilgen. Intereſſe hat nur die befondere Art, wie 
das Chriftliche fih Hier mit den heidnifchen- Vorftellungen 
unferer Vorfahren verbunden hat. Ein Volksbewußtſein wird 
nie völlig umgewandelt. So haben unfre Vorfahren ihr 
Heidenthum nicht etwa abgeftreift und ausgezogen wie ein 
altes Kleid, fondern fie haben das Chriftlihe in fi aufges 
nommen und nad ihren einheimifchen Vorftelungen vielfach 
umgebilvet. Die alten Fefte blieben, erhielten aber eine andere 
Bedeutung. So wurde das große Frühlingsfeft, an welchem 
zwar die erften Götter, Wuotan und Donar Antheil hatten, 
das aber fpeciel und hauptſächlich zu Ehren ver Göttin 
Dftara* begangen wurde und die Auferftehung der ganzen 


* Der April hieß daher auch Oftermonat. 
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Ratur feierte, nunmehr zum Gedaͤchtnis an die Auferſtehung 
Ehrifti begangen. Zugleid blieb der heidniſche Name nebft 
vielen heidniſchen Gebräuchen, namentlich den Ofterfeuern und 
Oſtereiern. Auf den heiligen Höhen und Opferftätten wurden 
chriſtliche Kapellen errichtet und an die Stelle der alten fröh- 
lichen Opferfefte traten die Kirchweihen*, die noch bi8 heute 
diefen Ursprung nicht verläugnen fönnen. Ebenſo blieben Die 
alten Götter, nur daß fie zu böfen Mächten herabgefeßt wur- 
den, eine Umwandlung, bie wir 3. B. auch in der perfifchen 
Lichtreligion ſchon antreffen. Dieſe war urfpränglich weſent⸗ 
li eind mit der altindifchen, verfolgte dann aber nad) einer 
bedeutenden Reformation ein mehr ethiſches Princip und 
brängte mehre Naturmächte zu böfen Göttern oder zu Dämo⸗ 
nen herab, 3. B. den Indra, der ald Gott des Blitzes, des 
Regens u. f. w. dem deutſchen Donar entfpridt. Aus einer 
nationalen Feindſchaft der Inder und Perſer erklärt ſich das 
nicht. Ebenfo erfcheinen auch im Neuen Teftamente die heids 
niſchen Götter ald Dämonen, als böfe, feinvliche, teuflifche 
Mächte. 

Um die folgende Sammlung einer wißenfchaftlihen Be⸗ 
nugung zugänglicher zu machen, habe id eine ſachliche An⸗ 
ordnung der geographifchen vorgezogen, und will nur noch 
furz einige Punkte hervorheben, in denen die deutihe Mytho- 
logie bier eine neue Förderung over Beftätigung gewonnen hat. 

Unter den Göttern haben fi die meiften Erinnerungen 


* Beda venerah. histor. ecoles. J, 30. Gregor. ep. ad Mellitum. 
op. T. II, p. 1176 £. 
Meier SAmdb, Sagen I. P 
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an den Hauptgott der alten Deutihen, an den Allvaten 
Wuotan erhalten. Sogar der Rame tft geblieben. Er häfi 
jährliche Umzüge mit feinen Schaaren. Das ift das Wuos 
teöheer, welche Form neben der gewöhnliden: das Muo—⸗ 
tesheer noch vorfommt und zeigt, daß die leßtere durch Ueber 
gang von W in M entftanden ift (vgl. im Schwäbifchen: mir 
ftatt wir; mo ftatt wo; außerdem Machandel für: Wacholder 
u. f. w.) — In einem Theile von Oberfhwaben heißt vieß 
Heer des Wuotan bloß: 's Wuotas, neben: 's Muotas. 
Es zieht mit wunderbarer Muſik durch die Luft und verkünbel 
ein fruchtbares Jahr. — Berner erfcheint Wuotan Eriegerifd 
und jagend ald wilder oder ewiger Jäger. Ganz deutlich if 
er ferner in den vielfachen Sagen vom Schimmelreiter zu 
erkennen. Der nordiſche Odhin (= Wodan) reitet einen 
achtfüßigen Graufchimmel, den Sleipnir. Hier haben fidy viel 
altmythifche Züge erhalten, die jogar in Norbveutfchland , we 
das Heidenthum länger ald im Süden Stand hielt, nicht meh 
vorkommen (vgl. befonders den „Ranzenpuffer“, Nr. 124) 
— Eine unzweifelhafte Beziehung auf Wuotan enthält aud 
die Sage vom „Breithut“, Nr. 103. Der Gott trägt näm: 
lich einen breitrandigen Hut und heißt deshalb in der Edda 
Sidhhöttr,, der Breithutige. — Der Mittwoch war dem 
Wuotan heilig und hieß Wuotanstag, in Schwähifd: 
- Gmünd no Gutentag, nad befanntem Lautwechfel für: 
Wutenstag (vgl. Grimms Myth., S. 139). 

Neben Wuotan tritt befonders fein Sohn Donar (Don 
ner) hervor. Ein mächtiger Hammer und der Blig find fein« 
Waffen. Der ewige Jäger, der im Schwarzwalde einen 
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Hammer bei fi führt und beftändig damit an den Bäumen 
herumflopft, könnte Donar fein, der hier mit Wuotan ver: 
wechfelt worden, wenn nicht der Hammer vielmehr von den 
heutigen Fägern entlehnt iſt. — Donar heißt ferner der Großs 
sater, „Altvater“; venfelben Ramen führt ein Fels im 
Schwarzwalde — An einem Fefttage dieſes Gottes, am 
Himmelfahrtötage, der immer ein Donnerftag ift, fammelt 
das Volk weißröthliche Blümlein und bindet Kränze davon, 
die dad Haus vor dem Einfchlagen des Blitzes bewahren, 
eine deutliche Spur von der Verehrung des Donnergottes. 
Ferner fol am Himmelfahrtstage ftetd ein Gewitter kommen. 
— Mandie Züge von Donar hat das Volk auf Ehriftus 
übertragen, auf den Sohn Gottes, wie Donar der Sohn 
Wuotans war. In Pfullingen 3. B. fagen die Kinder wenns 
donnert: „der Heiland fhießt”; in Dwen: „ber Heiland 
fommt und ift zornig”. 

Die Funkenfeuer in Oberfhwaben werden hauptjächlich 
zur Ehre Donars gehalten worden fein. Auch fonft finden 
fih in den Gebräuchen, 3. 3. bei ver Ernte, die deutlichften 
Hinweifungen auf Donar wie auf Wuotan. Auf Donar be⸗ 
ziehen fich unter andern die Knöpflinsnäcdte. In den drei 
Donnerftagen vor Weihnachten wirft man Abends mit 
Erbfen an die Fenfter. Erben find noch in mandyen nord» 
deutfchen Gegenden ein Donnerftagsgeriht und cin Lieblings⸗ 
eßen Der Zwerge, die mit Donar in naher Berührung 'ftehen. 
— Ein ganzer Göttermythus liegt wahrfcheinlich der Dramas 
tiſchen Darftelung beim Pfingftritt in Wurmlingen zu Grunde. 
I, Rr. 101. 

P * 


Auf den fpeciellen Kriegsgott, den Gott des Schwertes 
Zin, dem griechiſchen Zeus entfprechend, führt befanntlich 
Der Rame Zeistig, Deistig, Deindtig — Dienſtag; ebenfo 
Der Pflanzenname Zeidel, d. i. Seivelbaft (Brievingen), oder 
Zeidege (Wurmlingen), Zeilige (Derendingen). Beftimmtern 
Aufihluß über diefen Bott, der jegt zwar als Cohn des Odhin 
erſcheint, urſprünglich aber wohl eine allgemeinere Bedeutung 
hatte, gibt vielleicht der Rame der Zwerge, den ich bier kurz 
erklären will. Bereit I. Grimm hat das griechifche Rovoyoc 
verglichen, was mir jedoch nicht unmittelbar verwandt zu fein 
ſcheint. Vielmehr, glaube ich, tft das ahd. tuerc, entftanven 
aus Tiu-verc, = Tuverc = Tuerc, d. i. der Ziusarbeiter 
(Ziu:werfer) ; denn alle Zwerge find kunſtreiche Schmiede und 
Yerfertigen die Donnerfeile, die deshalb auch Albſchoß heißen. 
Als Schmiede haben die Zwerge ein dunkles, ruſſiges Auss 
fehen. Sie fammeln Schäße in der Erbe, in der fie aud) ihre 
Wohnungen haben, weshalb fie in Schwaben gewöhnlich 
Ernmännle, Erdleute oder aud Erdſchmiedle genannt 
werben. Zu vergleichen ift noch der „erdgeborene” Stamm 
gott Tu-isco, ftatt Tiu-isco. (Das i ift unterdrüdt wie im 
Trumf, aus Triumph entflanden.) Donars Mutter war die 
Erde. Der innige Zufammenhang von Donar, Ziu, 
Zwerg oder Erpmännlein wird einleudhten. Die nordifche 
Form des Ziu, Tfrneben dvergr, Zwerg, erklärt ſich dann wie 
Uvar, Götter, Helden, neben diar (ftatt divar) in ver Edda. 

Db auf den Gott Balder der Name des Schloßes und 
Weilers Baldern zu beziehen ift? In der Nähe geht aller 
dings der Pfahlgraben vorbei. Außerdem wären zu vers 
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gleihen Die Orte Baltringen, PBoltringen , ver Balters berg 
im D.A. Ravensburg (Balzheim, Balzholz? —). Auch den 
zweiten Ramen Balders, Phol, führen vielleicht die Orts⸗ 
namen Pfalbron, Pfahlheim, Pfullendorf (in Baden), Pful- 
fingen (Pullicha, Phullicha), Pfullenharbt (bei Weilheim 
unter Te), Pful und Fahlheim (bei Ulm). Auch der Fami- 
linname v. Phull oder v. Pfull gehört hieher. — Ein heid- 
niſcher Name ift auch wahrfcheinlih Alfdorf Cim Welzheimer 
Walde), in der Älteften Zeit Alchorf, Alchdorf, Alhdorf 
geſchrieben. Es liegt wohl das alte alc, alcis, ein Heiliger 
Hain, darin. Tacitus Germ. 43. Grimms Myth., ©. 57 f. 

Bon den Goͤttinnen finden wir feine Eigennamen mehr, 
außer vielleicht in manchen DOrtönamen. Auf die Gemahlin 
Wuotans, Frida, Frigg beziehen fich vieleicht die Namen 
Frickenhauſen bei Rürtingen; Frickenhofen, hochgelegen, 
mit herrlicher Ausſicht; Frickenh eim bei Neresheim; Fricken⸗ 
weil bei Stockach; das Frickthal im Kanton Aargau mit 
dem Fluße: die Frick und zwei gleichnamigen Ortſchaften. 
Einige Stunden oberhalb der Frick fließt von der entgegen⸗ 
gefegten Seite die Wutach in den Rhein; ein andrer Fluß 
heißt Gutach. — Sicher haben wir noch den Namen ber 
Dftara, der Göttin des wiederkehrenden Lichtes des Frühlings 
u.f.w. indem Namen Dftern, Ofterberg im D.N. Biberach, 
Defterberg bei Tübingen, Oſterach (d. i. Ofterwaßen), 
Flug und Ort im Fürftentbum Sigmaringen u. f. w. 

Die meiften Sagen von weißen Frauen gehen wohl auf 
die Frick, die fonft die Beinamen Holda, Bertha (die glän- 
zende) führt. In der Umgegend von Schwäbilk-HM kommt 
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dieſer Name, und zwar verbunden, noch ald Kinderſcheuche 
vor. Die „Brech⸗Höldere“ ift die Brechte, Berahta 
und Holda. Die Korm bei Schmid (Schwäb. Wörterb., 
S. 93), „Prechtölderin“, ift unfreitig abzutbeilen: Brecht⸗ 
Hölderin. In andern Gegenden des eigentlichen Schwabens 
babe id) bis jegt den Namen Bertha over Holda nicht mehr 
gefunden. 

Ganz mythiſch if der Name Urſel, Urſchel, Orſchel, 
Urſula. Bei Pfullingen erſcheint die Urſchel in Begleitung 
von Rachtfraͤulein wie eine Göttin und iſt nad dem Berge, 
in welchem fie wohnt und auf Erlöjung harrt, benannt worben. 
Der Rame Urſel führt auf die Wurzel us, brennen, leuchten; 
im Sanskrit usch, daher uschas, tie in deu Vedas jo hoch⸗ 
verehrte Goͤnin der Morgenrötbe, auröra ( ſtatt ausöra), 
deutih: Ostara. Aus Urfel iR landſchaftlich auch Horfel 
geworten. Im Horiclherg bei Eiſenach bauf Hola; im 
Dielberg bei Dinfeldbühl eine Schlangen-Jungiran; die Tut- 
oſel @. i Tat⸗Urſel) zieht ald Eule vor tem wilden Heere 
ber. — Auch die Sibylle auf Ted iR ſicher cine alte Göttin, 
viclleicht Sf (Sippia), d. i. Thors = Donars Gemahlin. 

Manches Eigene und Alterthumliche hat Kıh in den Zwerg⸗ 
jagen erhalten, 3. B. Tas fie rad Echo berneatringen, Nr. 63. 
Dies beißt daher im Alimertiiden dvergmäl, Zwergiprade. 
Dagegen fehlen manche Züge, die Rh im andern Gegenden 
Teuntlamse ıewer erhalten haben. 

Hu Bericit hate ich den Ulcherlichrumgen über Sonne, 
Meat, Sriame, Regenbogen, aber Idiere. Pikzuyen, Kräuter, 
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Trümmern, wie reichhaltig dieſe Erzählungen einſt geweſen 
ſein müßen. 

Dieſe Andeutungen mögen hier genügen. Weitere Er⸗ 
Härungen über Urſprung und mythologiſche Bedeutung dieſer 
Sagen und Sitten in Anmerfungen zu geben, wie ich es früher 
im Sinn hatte, erlauben mir einftweilen anderweitige Arbeiten 
nicht. 

Indes werde ich nad Zeit und Umftänden diefe Samms 
lung fortfegen und mich zunächft auf ven ſchwaͤbiſchen und den 
eng damit verbundenen alemannifhen Stamm befchränfen. 
Nur ausnahmsweiſe werde ich — wie fhon in der jegigen 
Sammlung — diefe Sprachgränge bei günftiger Gelegenheit 
zuweilen überfchreiten. An reicher Ausbeute kann es nad 
meinen bisherigen Erfahrungen nicht fehlen. Beiträge und 
Berichtigungen find mir jederzeit willfommen. 

Möge das Buch ſich Freunde erwerben und recht viele 
Leſer verleiten, zu den Quellen deſſelben herabzufteigen und 
das wirkliche Volfsleben näher kennen und — achten zu lernen! 


Tübingen, im Frühling 1852. 


Ernſt Meier, 
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D) Das Opfer für die alte Urſchel. 


Ein Vorſprung des Urſchelbergs bei Pfullingen wird das 
mHörnle“ genannt, über welches der Weg auf ven eigentlichen Ur⸗ 
fhelberg führt. Wenn die Pfullinger Kinder diefen Berg befteigen 
wollen, um Holz zu fuchen, fo kommen fie in der Nähe ver Frauen⸗ 
balder Weinberge an einem Stein vorüber, ber beißt der „Rem⸗ 
ſelesſtein“, weil hier jebes Kind zwei bis drei durchlöcherte Horn⸗ 
Inöpfe (Memfele genannt) ald „ein Opfer für die alte Urfchel« 
hinlegt. Bet ver Zurückkunft ficht man alsdann nad), ob die 
Knöpfe noch daltegen, und wenn die Urfchel fie auch nicht wegnimmt, 
ſo Hat fie doch indes danach gefehn und ſich darüber gefreut. Ganz 
nahe bei diefem Stein ift eine Waßerquelle. 

Ehe die Kinder von dem Nemfeleäftein an weiter hinaufſteigen, 
ſuchen fte erſt noch einen hübſchen Stein, auf welchen die Sonne, 
wie fie glauben, etwas eingebrannt hat, nämlich ihr eignes Bild, 
ine „Sonne“, ober ein rundes, regelmäßiges Loch, durch welches 
man hindurchfehen kann. Ein folder Stein wird dann eine Strede 
weiter oben bei dem fogenannten „Sämmerle”, einem durchbro⸗ 
chenen Felfen, durch welchen der Weg-führt, rechts, an einer fteilen 
Stelle hinabgeworfen. Dann flieht man genau zu, wie weit hie 
Steine binabrollen, und wer den feinen am weiteften Laufen \eit, 

1* 
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or Pfullingen, fo daß ihm niemals ein Unfall zuftieh. Dann 
each fie mit dem Burfchen und erzählte ihm mancherlei, und trieb 
ieß alfo mit ihm viele Jahre lang, bis daß der Michel ſchon vers 
wirathet war und vier Kinder hatte. Da geftand fie ihm eines 
Tags, daß fie von ihren Schweftern durch das ſtebente Buch Mofis 
ʒerwünſcht worden ſei. Sie heiße eigentlich Prisca ; bloß von dem 
Berge, darin ihre Wohnung fei, hätten die Leute fie „Urſchel“ ges 
nannt. Er aber fe im Stande, fie zu erlöfen. Ste merbe ihm 
erſcheinen halb als Schlange, halb als Jungfrau, und dann müße 
er fie füflen. Darauf werde ein ſchwarzer Pudel feinen feurigen 
Rachen gegen ihn aufthun; allen fie werde ihm eine Ruthe geben, 
nit der folle er den Pudel nur von dem Troge treiben, ven er hüte 
md der ganz mit Geld angefüllt ſei. Das Geld folle dann ihm 
jehören. Weber feinem Haupte werde zwar ein Mühlftein an einem 
Wwirnsfaden ſchweben; allein wenn er nur ftill fet und ſich Hüte, 
uch nicht einmal: „D Jes!“ zu rufen, fo werde ihm nichts ges 
heben; menn er aber einen Laut von fich gebe, fo fet er verloren. 
— Zu diefem Erlöfungsmerke follte er ſich in ihre unterirdiſche 
Bohnung begeben, und der Michael Weiß war bereit dazu, wenn 
e feine Eltern mitbringen dürfe. Das wollte aber die Urfchel nicht 
ugeben; bie Eltern follten vor der Thür fliehen bleiben, und jo 
nterblieb die Erlöfung, weil er allein nicht den Muth dazu hatte. 
He Urſchel ſetzte Ihm zwar heftig zu mit Bitten und Flehen, und 
igte ihm endlich, daß er jedenfalls. zu einer beftimmten Zeit flerben 
wiße, er möge fie nun erlöfen, oder nicht. Allein er war nicht dazu 
u bewegen und ftarb zu der Zeit, welche die Urſchel ihm angefagt. 
Ja fol fie bitterlich gefammert und gefagt haben: Wenn ein Sf 
me Eichel in den Boden trete und aus der Eichel ein Baum und 
us dem Baum einmal eine Wiege werde, fo könne das erfte Kind, 
a3 dahinein Eomme, ſie jetzt erft erlöfen. 
(Müũndlich aus Pfullingen von einer alten Tran.) 


2. 


Ein junger Gefel aus Pfullingen gieng einft mit feinen Elterr 
auf ein Feld am Urfchelberge, um Kartoffeln zu holen, ſchirrte vie 
Pferde ab und ließ fie während der Arbeit meiden. Als er nachher 

Auf dem Berge fie wieder auffuchte, fand er dort ein neues Pferde 
fummet. Das nahm er mit und febte ſichs, wie es der Brauch iſt, 
auf beide Schultern, indem er feinen Kopf zwiſchen durchſteckte. Da 
fah er mit einem Male die alte Urfchel im grünen Rod und mit 
rothen Strümpfen vor fi ſtehen. „Ich und noch Jemand, ſprach 
fie, freuen und, daß du endlich gekommen biſt. Wir warten ſchon 
Jahrhunderte Lang auf die Erlöfung, zu der. du und verhelfen 
kannſt.“ Dann erzählte fie ihm ausführlich, mit welcher Sehnſucht 
und Sorge fie das Keimen und Wachſen des Baums belaufcht umd 
betrieben, daraus man feine Wiege gemacht; wie fie Minuten und 
Tage, Jahre und Jahrhunderte gezählt habe, bis der Baum endlich 
gehauen und aus feinem Holze eine Wiege gemacht worden. In 
diefer Wiege habe fie ihn gepflegt und vor ven Nachſtellungen ihres 
böfen Feindes von Hein auf gefchüßt; jet fei die Zeit gefommen, 
wo er ſich dankbar zeigen und fie erlöfen Eönne, mas unter allen 
Menfchen nur ihm allein möglich ſei. Sie fagte Ihm meiter, daß 
fie unermeßliche Schätze bewache; die molle fie alle ihm geben, unb 
einen noch taufendmal Eöftlicheren Schag, wenn er fle erlöfe. Sie 
werde ihn auf einem Wege, den fonft Niemand fehen könne, in das 
Innere des Berges führen, wofelbft jet das alte herrliche Schloß 
ſtehe, das vordem oben auf dem Berge geftanden. Dort werde eine 
Schlange von furchtbarem Ausfehn auf feine Bruft Iosfahren; bie 
folle er nur herzhaft in die Arme ſchließen und feft an fein Herz 
drücken, jo werde er aldbald das ſchönſte Weib von der Welt in 
feinen Armen haben. Dann fet der alte Fluch gelöft; das alte 
Schloß werde aud der Tiefe wieder and Tageslicht herauffteigen und 
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er darin wohnen und al die goldenen Schäge mit dem ſchönen 
Weibe theilen. 

Mit ſolchen Worten und Verſprechungen ſuchte ſie den Jüng⸗ 
ling zu bewegen; dem aber ward es angſt, und er betete im Stillen 
ein Vater unſer. Da war die Urſchel plötzlich verſchwunden. 

Nachher erſchien fie ihm noch zu verſchiedenen Malen und ſuchte 
ihn zu bereden, daß er ihr Doch zu Willen fein möchte. Er wiber- 
fand aber jedesmal ihren Bitten, zumal fie ihm nicht geftatten 
wollte, daß er feine Eltern mitbringe ; diefe follten höchſtens bis an 

dm Eingang des Berges mitgehn dürfen. 

Eined Tages mar der junge Gefel mit andern Kameraden 
wieder am Urfchelberge. Da erfchlen auch die alte Urſchel wieder 
md drohte ihm nun, daß er des Todes fein follte, wenn er no 
länger fich weigere, fie zu erlöfen. Die andern aber fahen nichts 
und hörten nichts von ihr. Da verfprad er ihr es denn endlich; 
fragte vorher aber noch den Geiftlihen, der fein Beichtvater mar, 
um Rath, der meinte, daß eine einmal verfluchte Seele durchaus 
nicht erlöft werben dürfe, und führte dieß in der Predigt, die er am 
nädften Sonntag hielt, noch weiter aus, und fehloß damit: daß 
Ganze fei ein Teufelöfpuf, um die arme Seele dieſes frommen 
Jünglings zu verderben. Es gibt noch einige ganz alte Leute, deren 
Eltern diefe Predigt mitangehört haben. 

Nach Jahr und Tag kam der junge Geſell einmal wieder mit 
feinen Eltern auf den Acker am Urfchelberge um Kartoffeln zu holen. 
Sie hatten wieder ihre Pferde bei fih, von denen eins das gefun- 
bene Kummet trug. Da erfihten dem Süngling, ohne, daß die Eltern 
es ſahen, die alte Urſchel wieder und fehalt ihn heftig aus, daß er 
dem Pfarrer von ihr gefagt habe. Dann wiederholte fie ihr altes 
Sammern: daß wenn er ſie nicht erlöfe, fie noch Jahrhunderte lang 
leiden müße. „So gefhieht dir's eben recht! gab er ihr zur Ant⸗ 
wort; mer einmal verflucht iſt, iſt ewig verflucht." — Dieſe Röe 
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at ihn dringend, ed zu thun. Das veriprach er ihr denn auch. 
AS aber die Zeit heranrüdte, wo die Erlöfung vollbracht werben 
ollte, da fürchtete er fi, und obwohl fie ihm Muth einfprach und 
Im keine Ruhe ließ mit Bitten, fo Eonnte er fich doch nicht dazu 
ntſchließen, beſonders nit, nachdem dr ſich mit einem Geiſtlichen 
yarüber beſprochen hatte. Darauf eröffnete ihm die Urfchel, er 
werde doch nur noch ein Jahr leben, auch wenn er fie nicht erlöfe. 
Er Hat fie auch wirklich nicht exlöft und tft nach Verlauf eines 
Jahres geftorben. 

Nach einer andern Erzählung gieng der Knecht bereits in bie 
Berghöhle der Urfchel hinein, um die zwei Pudel von den beiden 
Kiften zu verjagen, deren eine mit Gold, die andre mit Silber ge⸗ 
ut war. Als er bier aber einen ſchweren Mühlftein an einem 
Zwirnsfaden über fich hängen fah, entfeßte er fich fo fehr, daß er 
darb. Da jammerte die Urfchel und fagte: „Jetzt müße fie wieder 
varten, bis aus einer jungen Buche einft eine Wiege werde. Das 
zfte Kind, welches in diefe Wiege komme, Eönne fe alsdann erlöfen.“ 
Ein folcher Baum fol eben jeßt wieder auf dem Urfchelberge ftehen 
mb von der alten Urfchel gehegt und gepflegt werben. 

(Mündlid aus Reutlingen.) 


5) Die Nachtfräanlein des Urfchelbergs. 
1. 

In Pfullingen liegt eine ganze Häuferreihe, die heißt „Wiel“ 
der „auf Wiel!. Die Straße, welche daran vorbeiführt, ift die 
kortfeßung der „Heergaße“, über welches dad Mutesheer hinzieht, 
mb führt weiter nach Genkiengen. In dieſe Häuſer „auf Wiel“, 
eſonders aber in das legte Haus rechts, kamen des Winterd oftmals 
rei weiße, Kleine Bräulein, bie man Nachtfräulein over „Nonmen® 
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uunnte Sie kamen vom Uridelberge ber, über den Katzenbohl, 
Bund die Weinberge, umt zulegı durch eine kleine fleinerne Thür, 
bie dem legten Haufe „auf Wiel“ gegenüber liegt. Sie befuchten 
dien bie Spinnſtube une ipamen ſelbſt 10 lange die Leute aufs 
bllehben, jepten fi aber nie ans Licht, jondern hinter bie Thür, in 
Anen Minkel oder auch mobl unter den Tiſch. Einſt fehnitt ein 
Nun dem einen Fräulein ben Karen ab. Da giengen fie gleid 
ra und Mind ande wieder gefommen. Andre jagen: fie hätten bie 
en sErendil immer unter die Bank gelegt; ein Burjch aber habe 
a dent verfleft gehabt und in ibr Garn gebißen; deshalb 

Fr ledaehlieben. Dem Haute aber bat das feinen Segen 


(Muͤndlich aus Pfullingen.) 
2. 

NR nn kamen ſebr regelmafig im Minter zu dem 
.. Nr BRiuflingen und frannen dort in der Licht⸗ 
NH AEN Xvre Reit und der Mann klagte einft über 
X ren de Mashiirinlein ſagten: „Wir wollen den 

nn Ne am folgenden Abend wicberfamen, 
Noir ,sm Kom leiben: er volle es nur da 
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fieben bis elf Uhr; rebeten aber nicht ein einzige® Wort. Für das 
Licht, welches fie gebrauchten, Tegten fle dem Manne jede Woche zwei 
Kreuzer ſtillſchweigend hin und entfernten fi dann. So waren 
fie ſchon zwei Winterlang in das Haus gefommen. Der Mann 
verfuchte es oft, ein Gefpräch mit ihnen anzuknüpfen, Elagte ihnen 
wohl feine Noth, da er fehr arm war; erhielt aber niemals eine 
Antwort. Da geſchah es an einem Abend, daß dem einen Bräuleln 
ver Faden brach. Da fprach fie: „Pfitzede pfitz, der Baden ift 
broche!“ Darauf fagte die zweite: „Pfig’en wieder z’fämen, fo 
iſt er wieder pfaatz!“ (ganz.) Die dritte aber fagte: „Hat nicht der 
Vi⸗Vater g'ſait, ſolleſt nit fätze!“ (Andre fagen, es heiße: „Wann 
der Vi⸗Vater fommt, folleft nit bätze!“ d. 1. ſchwätze.) — Am andern 
Morgen fland vor dem Haufe ded armen Mannes ein Sad voll 
höner Frucht und oben drauf lag auch noch Geld. Die drei Fräu⸗ 
kin aber find nicht wieder gekommen. 
(Mündlih aus Reutlingen von einer alten Frau, 
deren „Guk-⸗Ehne“ diefe Gefchichte erlebt Hatte.) 


4. 


Bei zwei Srauen in Pfullingen, (im Keßler'ſchen Haufe „auf 
Wiel“ und bei dem fogenannten „Wiels Weber“) fanden fi 
regelmäßig an jedem ſtillen Winterabend zwei Nachtfräulein ein; 
die waren Elein, zierlich und wunderſchön gebaut; hatten glänzende 
Gefichter und ſchneeweiße, funfelnde Kleider. Ste feßten ſich an 
die Kunkeln der Weiber und fpannen flink die feinften Fäden; waren 
aber ſchweigſam gegen die Menſchen, und nur unter fich wechfelten 
ſie zuweilen einige Worte in kindiſcher Ausſprache. Sobald ber 
Morgen anbrach, giengen fie davon, und man Eonnte ihr Laternen 
bi8 in die Gegend des Nachtfräuleinloches ſehen. Dann war 
auf einmal alle verſchwunden. Der Flachs indes war jedeswal 
abgefponnen, wie groß bie Kunkeln auch geweien waren. 
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Plotzlich aber blieben fie aus. Als Grund davon erzählt man 
ſich Folgendes: Der Wiel-Weber hatte einft Fruchtmangel und 
Elagte dieſe Noth feinem Weibe, als eben die Nachtfräulein de 
waren. Da bot ihm das eine Fräulein Frucht an, fo viel er be 
gehre, jedoch unter der Bedingung, daß er nach der Ernte alles 
zurüdgebe; nur dürfe das Korn nicht am Sonntag gebrofchen fein. 
— Abends flanden zwei Säde voll, herrlicher Frucht an der Treppe, 
wußte Niemand, wie fie bergefommen waren. — Als der Wiek» 
Weber nun nad der Ernte das entlehnte Korn in denſelben Säden 
wieder an die Treppe ftellte, da blieb e8 Tage und Wochen lang 
unberührt ftehen. Endlich kam eine von den beiden Nachtfräulein 
und ſprach, indem fie bitterlich weinte: „Die Frucht ſei am Sonn 
tag gebrofchen; ſie könne jeßt nimmer zu den Menfchen kommen, 
da man fie betrogen.“ Darauf verfhäwand fie, und feitvem hat 
man nichts mehr von den beiden Nachtfräulein gefehn. Mit ihnen 
war aber auch der Segen aus dem Haufe gewichen. — Der Wiel- 
Weber hatte wirklich die Frucht am Sonntag gedroſchen, und um 
zu fehen, was darauf erfolgen möge, hatte er damit bis Nachts nach 
12 Uhr fortgemadht. 
(Durch Heren Pfarrer Meyer in Pfullingen.) 


6) Die Urſchel nnd die Bergfränlein, 


Auf dem Urfchelberge bei Pfullingen ftand ehedem ein Schloß, 
das jeßt verfunfen tft; darin lebt aber noch immer die alte Urſchel 
mit mehren „Bergfräulein«. Sie trägt eine alterthümliche Haube 
auf dem Kopfe und hat um den Leib herum eine goldene Kette, an 
der ein Schlüßelbund hängt. 

Sie befuchte früher mit Ihren Bergfräulein oftmals die benach⸗ 
barten Dörfer, beſonders Pfullingen, und gieng in die „KRarz“, 
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d. i. in die Spinnftube und unterhielt ſich Hier mit den Leuten, ſpann 
auch wohl felbft zumellen. Erlaubte fi aber Jemand etwas Un⸗ 
anſtaͤndiges ober ſchnitt ein Burfch ihr oder einem ver Fräulein den 
JFaden ab, fo gieng fie fogleich mit ihren Begleiterinnen fort und 
Tam in ein ſolches Haus nie wieder, was man für ein großes Un⸗ 
glück hielt; denn Ihr Beſuch brachte Segen. 

Au nah Neutlingen Famen diefe Bergfräulein zuweilen auf 
einem unterirdiſchen Gange und fliegen gewöhnlich mitten auf dem 
Markte aus der Exde hervor, ohne daß man die geringfte Spur am 
Voden erblicken Tonnte. Ste giengen dann ebenfalls in die Spinn⸗ 
ſtuben, ſpannen und unterhielten fid. 

(Mündlich aus Reutlingen.) 


7) Die Urfchel ſchießt Korn vor. 


Ein armer Mann aus Reutlingen, bei welchem die Urfchel eines 
Abends ſpann, klagte ihr feine Noth, daß er Fein Korn mehr habe. 
Darauf fagte fie ihm: er folle am andern Tage an den Eingang 
ihrer Höhle auf den Berg kommen; dort folle er Korn erhalten; 
allein fie Teihe es ihm nur, und fobald er geerntet, müße er es zu⸗ 
rüdgeben. Da fuhr der Mann am folgenden Tage auf den Urſchel⸗ 
berg, fand das verfprochene Korn an der bezeichneten Stelle und 
nahm es mit heim und verbrauchte e8. 

Als nun die Ernte nahe war, beſah der Mann eines Sonntags 
fein Feld, fand das Korn reif, Tieß e8 ſchneiden und dreſchen, und 
brachte alsbald auch auf den Urſchelberg den entlehnten Sadvoll 
Korn. — Einige Tage fpäter Fam er wieder auf den Berg und ſah, 
daß das Korn noch auf demfelben Plage ſtand, wo er es abgelaben. 
Da rief er der Urſchel zu: er babe ihr dad Korn zurückgebracht, W 
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es nicht richtig ſey? Sie antwortete: „mein, fie tönne ed nicht 
nehmen, weil er e8 am Sonntage beſehen habe.“ 

Deshalb, bemerkte die Erzählerin, vermeiben ed noch jet man 
Leute und auch mein Mann, an einem Sonntage nach den Komme 
retbern zu ſehen. (Miündlid) aus Reutlingen.) 





8) Die Sebamme in den NUrfchelberg gebolt. 
1. 


Einft kam ein Mann nah Pfullingen gelaufen und holte eine 
Hebamme in das Schloß des Urſchelberges. Nach einer andern 
Ausfage holte er fie in einem Wagen ab, und der fei fo ſchnell ger 
fahren, ald 06 der Wind ihn durch die Luft getrieben. Nachdem 
hie Hebamme ſodann die Frau des Mannes entbunden, und reichlich 
gegeßen und getrunken hatte, ſprach der Mann: „Geld hab ich 
nicht; aber deinen Lohn hab ih dir da in die Schachtel gelegt!" 
Mit diefen Worten überreichte er ihr eine Schachtel, die fie nahm 
und damit fortgieng. Weil die Schachtel aber fo fehr leicht war, 
fo war die Frau neugierig zu wißen, was ſie enthalten möchte, und 
öffnete fie und fah bei dem Lichte ihrer Laterne, (denn e8 war Nacht,) 
daß drei Strohhalme darin lagen. Etwas ärgerlich machte fie bie 
Schachtel wieder zu und ließ bei der Gelegenheit einen Strohhalm 
herausfallen. Als⸗ ſie aber am andern Morgen zu ihrem Manne 
tagte: „Jetzt guck auch nur einmal, was ich geftern verbient habe!“ 
Bo art aufmachte, da Lagen zwei Stangen helles, ſchweres 

in. 


Sept Hat fie au den dritten Strohhalm noch ger 
ſucht, aber nicht mehr gefunden. 


(Mündlih aus Pfullingen.) 
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2. 


- Einftmald kam ein Eleiner „unterirhifeher Dann“ nah Pfuls 
ngen und bat eine Hebamme, daß fie doch mit ihm gehn und eine 
rau im Urfehelberge entbinden möchte. Die Sebamme war anfangs 
icht geneigt dazu und gieng erſt zu ihrem Pfarrer und fragte den, 
b fie es auch thun dürfe. Als der-Pfarrer aber von dem Eleinen 
ſübſchen Männlein, da8 mitgegangen war, erfuhr, daß die „Unter⸗ 
idiſchen“ nicht gebähren könnten, wenn nicht ein „Oberirdiſcher“ 
ihnen helfe, fo fagte er: die Hebamme folle nur mitgehn, was fie 
van auch fogleih that. — Wie fie nun eine Weile mit einander 
jegangen waren, fo verband das Männlein der Hebamme die Au⸗ 
zen und fo wurde fie in den Berg geführt, was fie an der veränder- 
tim Luft merkte. Alsdann Elopfte dad Männlein an eine Thür; 
He that ſich fogleich auf, und der Hebamme wurde die Binde von 
von Augen genommen, und man führte fie zu der Ereifenden Frau, 
He fie mit Yeichter Mühe entband. Darauf wurde das neugeborene 
Rind auf der Stelle getauft, und zwar in einer unterirbifchen Kirche; 
Ye hatte einen Altar und war jehr ſchön ausgefhmüdt. Auch ein 
heſonderer Pfarrer war da, der die Taufe verrichtete. 

Hierauf gab der unterirdifhe Dann der Hebamme drei Brief 
den und fagte: e8 fet ihr Lohn darin; aber fie folle nicht eher danach 
chen, als bis fie in ihrer Wohnung fe. Dann verband er ihr die 
Augen und führte fie fo über ven Schützenhausbach bis zum Armen⸗ 
jauſe, woſelbſt er ihr auf dem Hinwege die Augen verbunden hatte. 
Da verließ er fie jet und Eehrte um. Die Hebamme aber war neu= 
zierig, was die drei Briefehen wohl enthalten möchten (denn fie 
varen ganz leicht) und Eonnte es endlich nicht laßen und öffnete 
nen. Da lag ein Strohhalm darin; daſſelbe enthielt der zweite 
Brief, weshalb fie alle beide verdrießlich fortwarf. Nur den dritten 
Brief Vieh fie zu und nahm ihn mit, um nihn daheim um She 
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if aber nie gelungen. Endlich follen zwei Männer be 
en gekommen fein und fie erlöft haben. 


(Muͤndlich aus Mittelkapt.) 


10) Die Edelfrau. 


Nähe von Mittelftadt, am jenfeitigen Ufer des Nedars, 
em Keller eines zerftörten Schloßes eine Edelfrau, bie 
‚on Geftalt und ganz weiß von Anſehen. Ste kam zu⸗ 
wf die Neckarbrücke und Eehrte dann um; oft winfte fie 
indern und bot ihnen Sträuße an; fobald die Kinder: 
und fie nehmen wollten, fo verfihwand fie. Um Weih⸗ 
te man fie beftäntig Windeln wafchen und zwar am 
ed Märzenbach, der in ven Nedar fließt. 

r einft ein Kelterfneht Namens Müller in Mittelſtadt, 
: Felde oftmals die Edelfrau und fie unterhielt fich gern 
d fagte ihm endlich, daß er der einzige Mann fei, der fie 
te und der auch den Muth dazu habe. Er folle doc in 
ıng, in den Keller gehen; dort ftehe eine mit Geld ge= 
?, auf der ein Pudel fiße und fie Hüte. Diefen Pubel 
en und mwegheben und ſich nur nicht fürchten, wenn er 
ſpeie. Alsdann würden Nattern, Eidechſen, Blind» 
id anderes Gethier an ihm binauflaufen und über feine 
und den Rücken wieder binabfriechen; allein er dürfe 
haben, e3 gefchehe ihm gewiß nichts; denn ſie ſelbſt fet 
n diefen Thieren erſcheinen müße. Wenn er dieg Alles 
te, ohne ein Wort zu reden, fo ſei fie erlöft, und der 
em Keller gehöre dann fein. 

ach die Evelfrau oftmals zu dem Kelterfnechte, indem fie 
is an die Neckarbrücke begleitete. Er Eonnte ſich her 
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nicht dazu entfchließen, fle zu erlöfen, und antwortete ihr jedesmal: 
„Bott beife dir! ich kann nicht.“ — Als fie endlich ſah, daß al ihr 
Kleben umfonft war, fo jammerte fie laut und ſprach: „jet muß 
ih noch dreihundert Jahre fihweben, ehe mich wieber Jemand er⸗ 
Udſen kann.“ Und während fie das fagte, entfland zugleich ein 
beftiger Sturm, der heulte entjeglich. 

(Mündlih aus Mittelftadt.) 


11) Die weißen Fräanlein in Walddorf. 


In dem Flecken Walddorf, der zwifchen Tübingen und Nürtingen 
Vent, erfohlenen eines Winters in einem Haufe zwei Eleine weiße 
Fraͤulein und befuchten die „Lichtkarg" (Spinnftube) und ſpannen 
mit den Übrigen Mädchen um hie Wette; ſetzten fich aber immer In 


den Winkel auf eine Kleine Bank, redeten nicht ein einzige Wort : 


und verließen regelmäßig die Spinnftube mit dem Schlage zehn Uhr. 
— Man nannte fie auch „Erd weible“ und fagt, fie ſeien eigent⸗ 
lich aus dem Unterlande, von Heuchelberge hergefommen und hätten 
Machts für die Menſchen gearbeitet, namentlih immer das Brod 
gebacken. — · In die Spinnftube kam zuweilen nur ein Fräulein 
allein, dann wieder beide mit einander, und das gieng fo fort bi8 
genen den Krühling hin. Da waren einmal eines Abends beide 
Fräuein wieder belfammen da und fpannen, ald man plötzlich vor 
ber 'Thllr eine unbekannte Stimme hörte, welche rief: 

„O weh, 0 weh, 

Der Heuchelberg brennt !“ 


Ya nulmorlete das elne Fräulein: 


„DD weh, 1%) weh, 
Deine armen Kind!“ 
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Und wie der Wind waren fie fort und find ſeitdem nie wieber ge⸗ 
Tommen. 
(Mündlid aus Waldborf.) 


12) Das unuterirdifche Fraulein. 


Es wollten einmal mehre Burfchen auf eine Höhe bei Eybach 
fleigen. Da gefellte fich zu Ihnen au) ein ganz armer Knabe und 
wollte mit; Die Burfchen aber wieſen ihn zurück, es fei denn, daß 
er oben auf der Anhöhe in die Höhle ſchlupfen wolle, in melcher 
unterirdifehe Männer wohnen folten. Der Knabe verftand fi 
endlich dazu. Und als fie nun bei der Höhle ankamen, banden fie 
alle Tücher, die fie Hatten, zufammen und Tießen den Knaben an 
dieſem Seile Hinab. — Wie der Knabe drunten fi umfah, fo war 
dort ein Fräulein, ein Hund und mehre Fleine Männlein. Das 
Fraͤulein aber Hub an und fprach zu dem Knaben: „weil deine Ar⸗ 
muth dich hieher geführt Hat, fo nimm dir da von dem fo viel du 
willſt!“ Und bei diefen Worten zeigte fie ihm einen Haufen Spreu, 
von ber ſteckte der Knabe fo viel ein, als feine Taſchen faßen Eonnten. 
— Richt Lange nachher zogen ihn feine Kameraden wieder herauf. 
Da war plößlich die Spreu in ſchweres, blankes Gold verwandelt. 
ABS dieß die Andern fahen und erfuhren, wie er e8 befommen, da 
tief Einer, der ein reicher Geizhals war: „jet lapt mich auch hinab! 
Potz taufend, ich will einen ganzen Sackvoll mitbringen!“ Und 
jogleich wurde er von feinen Kameraden in die Höhle hinabgelapen. 
Als fie aber fpäter ihn wieder heraufzuziehen meinten, fo bieng an 
dem Seile ſtatt feiner — ein Gaisfuß, und den Burfchen felbft hat 
fein Menſch wieder zu Geficht befommen. 


(Mündlih aus Eybach.) 
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13) Die drei Mounen bei Frickenhaufen. 

Dei Fridenhaujen im Reuffener Thale if ein Platz, ber ſoge⸗ 
aannte „Rai“ (Gebäu), unt danach beißt and ein Brunnen ber 
KaisPrunnen Dei tiefem börte man früher brei ſchneeweiße 
Frauen, tie man „Rennen“ nımnte, oftmals fingen. Auch ſah 
man fie we£l in ten Weinbergen umbergeben,, beſonders die Eine, 
Die fich nicht ſelten allein zeige. Kam aber ein Menſch auf fie zu, 
fo loben fie immer in von Walt. Gun; regelmäßig erjehienen fr 


am weiben Sonntage. . 
(Rüntlih aus Fridenhaufen.) 


14) Urfprung von Frickenhauſen. 


In Fridenbauien bat fich zuerft ein Mann, ver „Zrid® hieß, 
einen Hof angelegt unt ein Haus gebaut. Allmählig bauten ſich 
bet tem Haufe des Frick mebre an, und jo if das jehige Dorf zwi⸗ 
fen Neuffen und Nürtingen entflanten. 

Auf ber Kirche zu Frickenhauſen joll ſich der erſte Storch in ber 
ganzen Umgegend niebergelaßen unt jein Reft gemacht Haben, woher 
die Sridenhäufer no immer ten Beinamen „die Store“ führen. 

(Rüntlic aus Frickenhauſen.) 


15) Die Sibylle auf Ted, 
1. 


Sibylle war die Mutter ver drei Brüber auf Wielandftein (f. die 
im zweiten Kapitel) und vielleicht die beſte und frömmfte Frau, bie 
je auf Erben gelebt hat. Sie hatte ihre Wohnung in einer tiefen 
Höhle auf Ted, bie nod immer das Sibyllenloch heißt. Hier 


| 
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bat fie mancherlei geweißagt, was das Volk im Gedächtnis behalten. 
Namentlih fol fie gefagt haben: die Welt werde nicht eher unters 
gehen, als bis „die zwölf Stbyllen“ wiederfämen. Berner fol am 
Rhein, in der Gegend von Köln ein Krieg auöbrechen, der furcht⸗ 
barer fein wird, als je ein Krieg geweſen. Zuerft werden die Deut⸗ 
fen unterliegen ; denn auch der Türfe wird bier gegen und ftreiten. 
Da werden die Männer tm Lande fo felten werben, daß fieben Weis 
ber um einen Krüppel, den fie alle gern zum Ehemann haben möch⸗ 
ten, ſich fehlagen werden. — Während diefes großen Kriegs wird 
es aber „rei Stund um Ted herum“ fiher fein. — Endlich 
wird der Deutfche dennoch fliegen; denn Sibylle hat gemweißagt: 
„Zu Köln am Rhein 
Sol des Türken fein Untergang fein.“ 


2. 


Die drei Brüber auf Wielandflein machten der Sibylle vielen 
Kummer. Als fie ſich trennten, baute ſich der eine in ihrer unmit⸗ 
telbaren Nähe auf dem Teckberge an, und man glaubt, daß das 
wirtembergiſche Königshaus eigentlih von diefem erften Herrn 
(Herzoge) von Te abflamme. Der andre baute nicht weit davon 
den Diepoldftein (Diepoldsburg), von dem noch mächtige Mauern 
in fehen find. Die Burg fol eine Fallbrücke gehabt haben, durch 
die man ſich völlig abſchließen Eonnte, und fo führte bier der erfte 
Inhaber verfelben ein arges Räuberleben. Er beftahl beſonders 
gern feine Brüder auf Wielandftein und Ted, ſowie auch feine 

- eigene Mutter, von welcher er ven Beinamen der „Rauber“ erhielt. 
Diefer Name iſt feiner Burg bis auf den heutigen Tag verblieben; 
man nennt.fie Rauber oder dad Rauberſchloß. — Aus Spott und 
Haß gegen feine Brüder nahm er auch alle folche Leute in fein feſtes 
Schloß, die das Leben verwirft hatten und die vor feinen Brüdern 
geflohen waren. — Um den Verfolgungen leichter zu entachen, rt 


+3 U 


ex jeinem Neitpferbe tie Hufeiſen verfehrt auflegen und täuſchte 
dadurch oftmals jeine Feinke. 
Aus Sram über vie Feindſchaft ihrer Kinter hat Sibylle end- 
Ud) das Land verlaßen; aber Niemand weiß, wohin fie gezogen ifl. 
— Indes alljährlich , wenn die Frucht zu reifen beginnt, Tann man 
no eine Stunde weit bis über tie Lauter hinaus bei Dettingen 
die Richtung ihres Wagens, mit tem fie durch die Luft fahren 
konnte, verfolgen. Man fieht alsdann im Felde eine breite Wagen⸗ 
fpur und unterſcheidet ganz deuilich tie Tritte von zwei Pferden, 
fo wie tie Sprünge des Hundes, ver neben dem Wagen bergelaufen, 
als Sibolle meggezogen. Alle Stellen, über welche ver Wagen und 
die Füße ber Thiere damals Bingegangen find, die Kleiben vierzehn 
age länger grüm und haben auch ſpäter bei ber Reife ein anderes 
Gelb; fie find mehr braun; die Frucht jedoch von tiefen Stellen iſt 
vortrefflich. Dieſe Wagenipur beift allgemein „Sibollenfahrt.“ 
Sie geht in grader Richtung zuerſt, vom Sibollenloche aus, ben 
fleilen Teckberg hinab; dann wieber in die Höhe über ven Kahlen- 
berg, dicht unter dem „Model“ hin (je heißt ein Fels, der auf 
bem Hohbohl oder Haukohl, dem höchſten Punkte des Kahlenbergs, 
ſteht); weiter über ven Goͤtzenbrühl, ven Dettinger Teich himm- 
ter durch die Lauter und die Weinberge, und verſchwindet dann im 
Reigelmald. Das Laub der Bäume und Weinberge, über bie fie 
Dingefahren, bleibt ebenfalls brauner als das übrige Laub. — Man 
—— gemeint, die Sibyllenfahrt rühre von dem Erdreiche ber; 
—* der Boden iſt ganz derſelbe, als ber ber übrigen Felder, wes⸗ 
es eine andre Bewandtnis damit haben muß. 


3. 
Piss ner Söhle der Sibylle liegt noch ein großer Schag in einem 
— in einer Truhe, und wird von einem ſchwarzen Pudel 
Indes wurde eine Familie aus Biſſingen plöglich reich 
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mp Niemand wußte, wie das zugegangen. Deshalb vermuthet 
nan, daß dieſe Familie den Schag im Sibyllenloche gehoben habe. 


4. 


Auf der Ted, in der Nähe des Sibyllenloches, tanzen die Hexen, 
befonders in den Adventsnächten. 

Auch der Schimmelreiter, der feinen Kopf unter dem Arme 
trägt, tft auf der Teck ſchon gefehen worden. 


5. 


Die Höhle der Sibylle muß fi zwei Stunden weit bis Gu⸗ 
tenberg bingezogen haben; denn eine Ente, die man einmal hin⸗ 
einſetzte, kam bei Butenberg wieder zum Vorſchein. Außerdem foll 
ein Tünftlicher unterirdiſcher Gang von der Teck bis in die Stadt⸗ 
pfarrei von Owen führen. 

(Mündli aus Owen [Auen].) - 
6. 


Als Sibylle mit ihrem Luftwagen das Land verlaßen wollte, 
fol fie bei Beuren, unweit Owen, auf einem Plage, der noch heute 
„Sibyllenkappel“ heißt, fich nievergelaßen haben. Die Wiefen, 
weldde um diefen Platz herum liegen, find von jeher gänzlich fteuer- 
ftek geweſen, was man eben der Sibylle zu danken Hat. — Man 
jagt aber, Sibylle habe Gott gleich werben mollen und habe des⸗ 
Halb fortztehen müßen und fei auf eine unbefannte Art ums Leben 


gekommen. 
(Mündlih aus Beuren.) 


16) Die weiße Fran bei Gießen. 


In der Nähe des Schloßes Gießen, das in dem gleichnamigen 
Weller, nicht weit von Tettnang liegt, zeigte fh ont aitmald ven 
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Aueduen, wenn fir anf aderen, eine wunkerhäher, DER 
Grau, Fradte ühmen Drei unt allerlei Gurrt zu ehem, ı * 
ihnen ausertem darzu filkerne Meper unt Gabeln a ihr Gi 
freuntlih unt vie Knete unterbielum fi gern mir ihr. iR 
jedoch ftabl ihr ter eine Knecht ein ſilbernes Meder: ſeitdem 
nicht wieder gekommen. ki uns 2 , 


17) Die weißen Fräulein in Neubulach. 


In der Nähe des Pfarrhauſes zu Neubulach liegen die "Ref 
eines alten Schloßes, auf die jräter ein Haus gebaut worben. In 
biejem Hauſe gehen zwei weiße Zräulein um und zeigen fi alle 
lieben Jahr zur Adventszeit und fingen. Eine Toter des Haufe 
hätte fie einmal erlöfen Tonnen; e3 fehlte ihr aber der Muth bazu. 

(Müntlid) aus Neubulady.) 


18) Die weiße Frau in Nagold. 


Ein Mädchen aus Nagold träumte einft: fie ſolle auf die Schloß. 
‚Tune gehen und dort ein Sräulein, das ihm viel Geld geben werde, 
erlöfen. Am andern Morgen fand ſichs, daß die Schweſter des 
Mädchens denſelben Traum gehabt hatte, und deshalb beſchloßen 
fie beine, ſogleich auf die Auine zu fleigen. Wie fie dort hinkamen, 
erſchien ihnen eine weiße Frau, vie hatte ein groß Gebund Schlüßel, 
aber feinen Kopf. guy die Mädchen das fahen, tief das eine er- 
ſchreckt: „o Jes, Die Hat ja feinen Kopf!“ und beide liefen eiltg davon. 

(Mündlich aus Nagold.) 
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19) Das weiße Fräulein in Ebelmanns⸗Walb. 


Zwiſchen Berne und Altenfteig fieht man noch die Grund» 
mauern eined alten Schloßes, dad man „Edelmanns⸗Wald“ nennt. 
Daſelbſt geht ein weißes Fräulein um, das fhon Mancher hat er= 
löſen follen. Noch Eürzlich iſt es einem Mädchen erfehtenen und hat 
bemfelben gefagt: „du Fünnteft mich erlöfen; Eomm doc auf das 
Schloß! da werde ich ald Schlange erfheinen und dir um den Hals 
fallen; du mußt aber einen „Weckholderſtrauß“ mitbringen und mit 
demfelben die Schlange nur ein wenig ſchlagen, dann wird ſie fort« 
gehn und dir nichts zu Leide thun. Dieß ift das Erſte. Hierauf 
mußt du fpäter noch einmal kommen. Alsdann wird eine Thür 
aufgehen, und ſobald du Durch diefelbe gegangen, wird fie fich wieder 
ſchließen. Du wirft dann einen Pudel auf einer Truhe fiten fehn; 
ben mußt du mwegheben, worauf der Dedel ver Truhe fi öffnen 
wird. Die Truhe iſt mit Geld gefüllt, davon du dir fo viel nehmen 
darfft, al8 du tragen kannſt. Es darf aber Niemand mit dir kom⸗ 
men; außerdem muß dieß alles unberaffelt (unbeſchrien) geſchehen.“ 

Das weiße Bräulein beftimmte dem Mädchen auch noch bie 
Tage, an denen die Erlöfung vorgenommen werben follte, ebenjo 
die Stunde. E38 follte nämlich Nachts zwiſchen elf und zwölf Uhr 
gefhehen. Das Mädchen vollbrachte auch in der erſten Nacht alles 
gerade fo, wie es das Fräulein ihm gefagt hatte und fürchtete fich 
nit, als eine Schlange fi ihm um den Hals legte, fondern bes 
rührte fie num mit dem Wachholverftrauße, worauf ſie ſich loswand 
und fortfroh. Als das Mädchen aber zum zweiten Male auf das 
Schloß wollte, begegneten ihm drei trunfene Männer und beſchrien 
ed. Da war alles umfonft, und das unfchuldige Fräulein muß nun 
noch immer umgeben; ift aber fehr gutmüthig und thut Niemanden 
ein Leid an. 

(Mündlih aus Neubulad,) 
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20) Die Schlange mit ber Goldtrem 


In Wurmlingen ftand vor Alters ein Schloß, da 
ben edlen Herren Megenzer ober Megezer, wie von 
frit. Bu dem Schloße gehörte aud) eine Melerei pr 
ag Schritt davon entfernt war. Diefen —— 
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts ein Bauer, Name 
Hölle, und derfelbe Hatte auch den alten Keller gekauft 
Helm Abbruch des Schloßes der Megenzer ſtehen ließ, 
während de8 Sommers bie füße Mil dahinein, um fle 
fagt, „geſtehen zu laßen“. — Da geſchah es, daß be 
Mahn von ber Mitch abgefrefen wurde, ohne daß ma 
tonnte, woher das Fam. Endlich fand man, daß fi ein 
in dem Keller aufhielt und den füßen Rahm verfpeid 
erthellte Iemand ven Bewohnern des Meierhofs den 
follten doch täglich einen befonderen „Scherben“ mit 
flitten und denfelben für die Schlange in ven Keller ft 
fo wie fle dieß thaten, fo trank die Schlange die Mil 
Scherben (Kopf) und ließ den Rahm der übrigen Mild 

Eines Tages nun kamen Kinder aus der Nachb 
wie Kellerthür und fanden daſelbſt mehre Scherben 
henen Schußeln und fpielten damit, und meil vie © 
ang befonbers ſchoͤnen Glanz Hatten, fo ſchoben fie 
An Ihre Taſchen und nahmen fie mit nah Haus. U 
aber am andern Morgen ihre Kleider wieder anziehen 
hbrionble@itern, daß in den Taſchen Gelv klingelte und g 
Alneln und zogen lauter ſchone ſilberne Geidſtücke va 
die waren Übrigens vicht rund, fondern theitg dreieckit 
el MS man bie Kinder fragte, wo fie das Gef 
verfiherten fle, fle hätten bloß glänzenpe Scherben 

Ihlie bes Dienerer Kellers gelegen, in die Taſchen 
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immer Kellerthür jeten deren noch mehre. Die Eitern begaben ſich 
it ſogleich dorthin, fanden aber keine Scherben mehr. 

Nachher zeigte filh die Schlange wieder im Keller und trug 
ine gofdene Krone auf ihrem Haupte und bot diefelbe wie zum Ab⸗ 
ıchmen ben Leuten dar, wobei ſie ſich ungemein freundlich ſtellte; 
ber Niemand wagte es, die Goldkrone zu nehmen. — Später er⸗ 
bien fie noch öfters, aber ohne Krone, und war ganz wüthend und 
vild und ziſchte und fehnurrte, Indem fie mie der Blitz im Keller 
herumfuhr. — Man vermuthet, daß wenn die Kinder alle Scherben 
aufgelefen oder man ihr fpäter die Goldkrone abgenommen hätte, 
die Schlange erlöft geweſen wäre, da fie noch offenbar nichts anders, 
alg ein Geift war. 

( Mundlich von einem alten Schäfer aus Wurmlingen 
bei Rotenburg.) 


21) Das Barbtweible. 


Auf dem Hardt, einem Anhange des großen Heubergs, beſon⸗ 
ders in der Umgegend von Werrenwag, Irrendorf, Beerenthalu. f. w. 
geht ein Fräulein geiftweis um, das man nah dem Berge das 
Sarbptweible oder Hardtfräulein nennt. Es iſt ganz ſchwarz ges 
Heldet und trägt einen runden, breitrandigen Schlapphut, der eben⸗ 
fans ſchwarz iſt. Andre wollen das Harbtfräulein auch ſchon in 
weißer Kleidung und mit einem Befen in der Hand geſehen haben. 
Man hört e8 oft laut lachen. Es führt die Menfchen gern auf Irr- 
wege, indem es übers Feld oder über den Weg läuft, ohne auf eine 
Brage Antwort zu geben. — Einmal hat e8 einen Mann dergeftalt 
verblendet, daß er fein eignes Haus nicht mehr erkannte. Ja, ald 
er bereitö in feiner Stube hinterm Ofen faß und feine Brau ihn 
zum Eßen rief, ſtand er auf, nahm feinen Stor und Hut und (ae. 
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„Ih muß machen, daß ich heimkomme, die Meinigen werben fonft 
zu lange auf mich warten müßen.“ | 
Andre Leute find von dem Harbtfräulein ſchon zerrißen ober in 
Abgründe geftürzt worden. — Einem Knaben, der bei Nacht am 
Saume eines Waldes über das Hardt ritt, machte das Fräulein dad 
Pferd ſcheu, worauf das Thier mit Ihm durch Hecken, durch Büſche 
und Bäume jagte, und der Knabe am andern Morgen tobt und 
ganz zerfegt gefunden wurde. 
(Mündlic aus Irrendorf und Friedingen a. d. Donan.) - 


22) Weibles Teich. 


Eine halbe Stunde unterhalb Friedingen bildet die Donau eine 
Schlucht, in der ein ſchwarzes Weib haufen fol, das die Men- 
ſchen irre führt. Die Stelle hat den Namen „Weibles Teich.“ 
(Münblich aus Friedingen.) 


23) Der Schak im Gräblesberge. 


Der merkwürdige Gräbleöberg im Lautlinger Thale fol einen 
Schatz enthalten, der von einem ſchwarzen Hunde gehütet wird. 
Auch ein Sräulein, das Halb weiß, Halb ſchwarz gekleidet iſt, 
geht dort um. Man hat fhon verfucht, dieß Fräulein zu erlöfen, 
bat aber nicht Muth genug gehabt. 

(Münplih aus Thieringen:) 
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24) Dad Franlein auf Waſſeneck. 


In der Nähe der Burg Waſſeneck bei Alt⸗Oberndorf ſieht man 
in der Moventszeit oft Lichter. Auch wird man dort leicht von 
Geiſtern irre geführt. Einſt weidete port ein zwölfjähriger Knabe 
aus Alt-Oberndorf zwei Kühe, und guckte, während er zwifchen 
den Ruinen umherwandelte, in den Keller. Da erblidte er drin 
einen fehwarzen Pudel und daneben ein fehönes Fräulein, das ihm 
winkte. Er trat näher und fah mit Schreden, daß das Fräulein 
feinen Kopf hatte, gieng dann heim und erzählte, was ihm begeg⸗ 
net war. Darauf befuchte der Pfarrer am andern Tage den Keller 
und fand an der Stelle, wo der Knabe den Pudel und das Fräulein 
gefehn, eine Hagebuttenhecke. Der Knabe aber ftarb nach drei Tagen. 

(Nündlich aus Oberntorf.) 


25) Das Pelzweible. 


Nahe Hei dem Hofe Rommenthal, eine Viertelftunde weftlich 
von Schlath, Tiegen auf einer Anhöhe die Auinen der alten Burg 
Rommenthal. Den Plat nennt man gewöhnlih „Pelzbuckel“, 
weil dad „Pelzweible” darin hauſt und einen ungeheuren Schaß 
hütet. Eine Vertiefung, in welcher man fehon oft nach Geld ge- 
graben, heißt das „Pelzweiblesloch.“ 

Ein früherer Amtmann in Süßen hätte das Pelzweible erlöfen 
und den Schab heben Eünnen, wenn er muthiger geweſen märe. 
Das Pelzweible erfchten ihm in weißer Kleidung und eröffnete ihm, 
daß er im Stande fet, fle zu erlöfen. Ste werde dad erfle Mal ald 
Schlange, das zweite Mal als feuriger Pudel fich zeigen; dann folle 
er diefe Thiere jedesmal mit einer Aute berühren und ſich nur nicht 
fürchten. Das 'verfprach er ihr denn auch und beftand die erfte 
Probe ganz gut. Als aber bei der zweiten Probe ver ſeuxige Biel, 


+3 32 «> 


auf ihn zufam, erſchrack er fo fehr, daß er entfloh und fich eilig auf 
fein Pferd warf und davon jagte. Der feurige Hund fol ihm noch 
eine ganze Stredle weit gefolgt fein und ſich dem Pferde an ben 


Schweif gehängt haben. 
chweif gehängt haben (Muͤndlich aus Schlath.) 


26) Die Schlange in der Hölle. 


Bei Altenrteth ift eine tiefe, bewaldete Klinge, die heißt bie 
„Hölle“ oder Höllenthal, und ein Waßer, das hindurchfließt, 
wird der Höllen bach genannt. In dieſem Thale iſts nicht „ſauber.“ 
Der „Schimmelreiter,“ der feinen Kopf unterm Arme trägt, reitet 
darin bis über Ach hinaus. Einft kam ein Mebger mit feinem 
Hunde daher und fah, daß eine Schlange in das Gebüſch der Hölle 
lief, und da er ein beherzter Mann war, folgte er ihr und Fam ald« 
bald an einen Platz, wo ein großer Haufen Geld lag. Da band er 
feinen Geldgürtel 108 und begann ihn zu füllen; fein Hund aber 
ward ganz wild und heulte und bellte beſtändig, daß er ihm endlich 
drohend zurief: „bift ſtill!“ da mar im Augenblick alles verſchwunden. 

(Mündlich aus Altenrieth.) 


27) Der Schloßbuckel bei Schlath. 


Zwiſchen Schlath und Eſchenbach auf dem fogenannten „Sch Iof- 
buckel“ fand ehedem ein Schloß, das den Edlen von Zillenhardt 
gehörte und das mit großen Schäßen verfunken fein fol. Nächte 
licher Weile aber fleigt e8 zu Zeiten wieber herauf und iſt dann 
Thon von verſchiedenen Menfchen gefehen worden. 

 (Mündli aus Schlath.) 
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238) Das verfuntene Schloß bei Waldhauſen. 

Zwiſchen Denkendorf und Unter-Enfingen tft ein Plag, ver 
Waldhauſen heißt. Hier fol ein Schloß mit unendlichen Schägen 
verfunfen fein. Die Schäge liegen in einer Truhe und werben von 
einem ſchwarzen Pudel gehütet. Auch zwei weiße Fräulein 
geben dabei um und Haben ſich ſchon öfters fehen laßen. 

Die Wolfſchluger, unter denen es mehre „Teufelsbanner“ gibt, 
hatten einmal im Sinn, die Fräulein zu erlöſen und den Schatz zu 
heben. Es gelang ihnen auch bereits, die Truhe mit dem Gelde 
heraufzubeſchwören. Da entſtand aber plötzlich ein ſo fürchter⸗ 
liches Getös und Gebraus, als ob alle Teufel los wären, worauf 
bie Wolfſchluger eilig davon ſprangen. Nur ein Einziger, der hart⸗ 
hörig war, blieb am Plate und erzählte nachher den Uebrigen, wie 
bie Geldtruhe wieder in die Erde gefunfen fet. 

(Mündlih aus Fatholifch Neuhaufen.) 


29) Die verfuntene Stadt. 


Auf der Höhe der ſchwäbiſchen Alb, in der Nähe des Heimen⸗ 
ſteins, da wo jeßt die Torfgrube fich befindet, fol in alten Zeiten 
eine Stadt oder ein Dorf, „Oberfirchheim“ genannt, geftanden 
und mit Mann und Maus In die Erde gefunfen fein. Dieß geſchah 
alſo: Es lebten in dem Orte drei reiche Nonnen, bie theilten einft 
ihr Geld und maßen es einander mit einem Simri zu. Die eine 
Nonne war aber blind. Wenn nun die beiden andern fich ein Stmri 
jugemeßen hatten und die Reihe an die blinde Fam, fo kehrten fie 
das Simri um und füllten den flachen Boden mit Geld, ließen dann 
die blinde mit der Hand darüber fahren und gaben ihr dad. — 
Indes ſchöpfte Die Blinde endlich Verdacht und fagte: „Wenn ihr 
mich betrügt, fo fol die Stadt mit euch untergehen!” nt Tamm 

Meier, Shwäb. Eagen I, 3 
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war bie Theilung beendet, fo verfanf ber Ort. Noch drei Tage 
fpäter hörte man in der Tiefe ven Hahn krähen. 
(Mändlid and Owen) 


30) Die Jungfrau im Dfelberg. 


Zwiſchen Dinkelsbühl und Hahnfamm Tiegt der fogenannte 
Dielberg, über ven man nicht leicht zu Fuß ober zu Wagen kommen 
kann, weil er jehr hoch ifl. Unten am Fuß des Berges Tiegt das 
Dorf Auffirhen. Will man nun von einem Orte zum anbem 
reifen, fo muß man um diefen Berg berumgehen; und daher 
fommt das Sprichwort, das man zu einem feltfamen Menſchen 
fagt: „Ich mein’, e8 irre dich der Oſelberg.“ — Auf diefem Berg 
ftund ehemals ein Schloß, das entweder von den Hunnen oder von 
den Reichsſtädten zerftört worden iſt. In dem Schloße Iebte ein 
Jungfrau, von der fagt man, daß fie mit ven Mauern zu Grund 
gegangen und umkommen ſei, zuvor aber mit ihrem Vater in feinen 
Mitwenftande ven Haushalt geführt und die Schlüßel zu allen Ge 
mächern gehabt Habe. Nah viefem Fam ein Gefhrei aus: ihr 
Seele ſchwebe um die Schloßmauer herum und laße fi) alle Quar 
tal, am Sonntag, Nachts mit einem Schlüßelbund am Gürtel hı 
jungfräulichem Anzuge fehen. Dagegen fagen alte Bauern aus de 
Gegend, fie hätten von ihren Vätern gehört, daß diefe Sungfrai 
eines heidniſchen Mannes Tochter gewefen und in eine große er 
ſchreckliche Schlange mit jungfräulihem Haupt und Bruft verwan 
delt worden fet, und gewöhnlich an ven vier Quartalen des Jahr 
dieſer Geſtalt mit einem Schlüßelbund am Halſe ſich habe ſehe 

aßen. 
ß Cruſtius, ſchwaͤb. Chron. Deuitſch. Ausg. v. Moſe 
Bd. V. ©. 441.) 
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31) Die Bettelküche. 


Zwiſchen Owen und Beuren am Fuße der Alb iſt ein Loch, das 
man die „Bettelküche“ nennt, weil bier früher oft Bettler und Zi⸗ 
geuner unter einer großen Eiche, die man jetzt umgehauen, ihr Eßen 
gelocht Haben. In dem Loche aber follen zehn Iungfrauen figen 
und neben ihnen ein Pudel, ver einen Schaf hütet. Einft Hatte ſich 
ein Bettler aus dem „flebten Buch Moſis“ unterrichtet und wollte 
ben Pudel vertreiben und den Schab heben, hatte auch ſogleich einen 
Begleiter mitgenommen, der das Geld tragen follte. Wie dieſer 
aber während der Beſchwörung den ungeheuren Schatz erblickte, fo 

tief er aus: „Bott Blitz, dees kann i net trage!” Da war augen 


blicklich Alles verſchwunden. 
(Mündlih aus Owen.) 


32) Die goldene Krott. 


Zwiſchen Eßlingen und Deizisau, eine Viertelftunde vor dem 
Yegtern Orte, befindet fih am Wege ein Hügel, der fogenannte 
„Burgftall”, wo früher ein Schloß geftanden. Hier geht ein großer, 
riefenbafter Mann um. — In dem Hügel find ungeheure Schäge 
verborgen. Sie liegen in einer Truhe, auf der ein weißer Pudel 
fit und ein Bund Schlüßel im Maule hält. Daneben befindet ſich 
die „goldene Krott“ (Kröte), die fehr groß fein fol. — Einige 
haben gefagt, diefe Schäße könnten nicht eher gehoben werden, als 
MS die Krott ganz übergolvet ſei; daran fehle aber noch immer et⸗ 
was, weshalb auch alle Nachgrabungen und Erlöfungsverfuche ohne 
Erfolg gewefen find. Der verftorbene Lammwirth aus Deizisau 
bat viel Geld darauf verwendet. 

(Mündlich aus Deizisau.) 
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war bie Thellung beendet; fo verfant der Ort. No drei Tage 
fpäter hörte man in der Tiefe ven Hahn Frühen. 


( Mündlich aus Owen.) 


30) Die Jungfrau im Dfelberg. 


Zwiſchen Dinkelsbühl und Hahnfamm liegt der fogenannte 
Dfelberg, über ven man nicht leicht zu Fuß ober zu Wagen kommen 
kann, weil er fehr Hoch iſt. Unten am Fuß des Berges liegt das 
Dorf Aufkirchen. Wil man nun von einem Orte zum andern 
‚reifen, fo muß man um diefen Berg berumgehen; und daher 
Tommt dad Sprichwort, dad man zu einem feltfamen Menſchen 
fagt: „Ich mein‘, es irre dich der Oſelberg.“ — Auf diefem Berg 
ftund ehemals ein Schloß, das entweder von den Hunnen ober von 
den Reichsſtädten zerftört worden if. In dem Schloße lebte eine 
Jungfrau, von der fagt man, daß fie mit ven Mauern zu Grunde 
gegangen und umkommen ſei, zuvor aber mit Ihrem Vater in feinem 
Mitwenftande den Haushalt geführt und die Schlüßel zu allen Ge⸗ 
mähern gehabt babe. Nach diefem kam ein Geſchrei aus: ihre 
Seele ſchwebe um die Schloßmauer herum und laße ſich alle Quar⸗ 
tal, am Sonntag, Nachts mit einem Schlüßelbund am Gürtel in 
jungfräulicden Anzuge jehen. Dagegen fagen alte Bauern aus der 
Gegend, fie Hätten von ihren Vätern gehört, daß diefe Jungfrau 
eines heidniſchen Mannes Tochter gewefen und in eine große er 
ſchreckliche Schlange mit jungfräulihem Haupt und Bruft verwan⸗ 
delt worden fei, und gewöhnlich an den vier Quartalen des Jahre 
in diefer Geftalt mit einem Schlüßelbund am Halfe fi habe fehen 
laßen. 

ß Cruſius, ſchwaͤb. Chron. Deutſch. Ausg. v. Moſer, 
B.T. ©. 441.) 
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31) Die Bettelküche. 


Zwiſchen Owen und Beuren am Fuße der Alb iſt ein Loch, das 
man bie „Betteffüche“ nennt, weil bier früher oft Bettler und Zi⸗ 
geuner unter einer großen Eiche, die man jet umgehauen, Ihr Een 
gekocht Haben. In dem Loche aber follen zehn Jungfrauen figen 
und neben ihnen ein Pudel, der einen Schaf hütet. Einft hatte fi 
ein Bettler aus dem „fiebten Buch Moſis“ unterrichtet und wollte 
den Pudel vertreiben und den Schab heben, hatte auch fogleich einen 
Begleiter mitgenommen, ver das Geld tragen follte. Wie diefer 
aber während der Beſchwörung den ungeheuren Schaß erblickte, fo 
rief er aus: „Gotts Bi, dees Fann i net trage!“ Da war augen⸗ 
blicklich Alles verſchwunden. 

( Mündlich aus Owen.) 


32) Die goldene Krott. 


Zwiſchen Eßlingen und Deizisau, eine Viertelſtunde vor dem 
letztern Orte, befindet ſich am Wege ein Hügel, der ſogenannte 
„Burgftall”, wo früher ein Schloß geftanden. Hier geht ein großer, 
tiefenhafter Mann um. — In dem Hügel find ungeheure Schäge 
verborgen. Sie liegen in einer Truhe, auf der ein weißer Pubel 
fit und ein Bund Schlüßel im Maule hält. Daneben befindet ſich 
die „goldene Krott“ (Kröte), die fehr groß fein fol. — Einige 
haben geſagt, dieſe Schäge könnten nicht eher gehoben werben, als 
bis die Krott ganz übergolvet fel; daran fehle aber noch immer et⸗ 
was, weshalb auch alle Nachgrabungen und Erlöfungsverfuche ohne 
Erfolg gewefen find. Der verftorbene Lammwirth aus Deizisau 
hat viel Geld darauf verwendet. 

(Muͤndlich aus Deizisau.) 
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33) Die weiße Fran in Stuttgart. 


Sp oft Jemand aus der Eöniglihen Familie flirbt, zeigt fi 
vorher die weiße Frau. Ste kommt aus dem alten Schloß, geht in 
Das neue und verſchwindet dort im Ahnenfaal. — Die Soldaten auf 
dem Poften haben fie oft vorbeigehn fehn und fürchten fi. Don 
mehren, die beifammen find, erblickt fie aber immer nur Einer. — 
Einem beherzten Soldaten , der fie einmal anzurufen wagte, bat fie 
den Tſchako vom Kopfe gefehlagen. | 

(Mündlic.) 


3A) Das weiße Fräulein bei Bietigheim, 


Zwiſchen Bietigheim und Beſigheim gebt fett alter Zeit ein 
weißes Fräulein um. Einft traf fie Mittags um 12 Uhr ein Mann 
aus Bietigheim, Namens Pochterle, indem fie in dem dortigen Walde 
auf einem Felſen, auf dem fogenannten „Kahlenſtein“ ſaß. Bon 
diefem Felfen führt der Sage nah anderthalb Stunden meit bis 
auf den Adberg ein unterirdifeher Gang, den man im dreißtgjähri- 

gen Kriege gemacht haben fol, um Habſeligkeiten dorthin zu retten. 
VUeber der Thür diefes Eingangs faß die Jungfrau und winfte dem 
Pochterle, der ein frommer Dann war. Darauf gieng er nad 
Bietigheim zurück, weil er über die Brüde mußte, wenn er zu ihr 
wollte, und wie er hinkam, fagte fte ihm: ſie Habe bei der Thür des 
Eingangs ihre Ausfteuer vergraben, fei darüber verflorben und 
müße deshalb nun ſchon Jahrhunderte lang „ſchweben.“ Er aber 
Tonne fie erlöfen; er möge den Schaf hervorfuchen und nehmen umb. 
ſich nur nicht fürchten vor den Erfeheinungen, die ex wahrnehmen 
werde. Der Mann verſprach ihr das. Als nun aber eine Dienge 
Ichrecklichen Gethiers, ſchwarze Pudel und der Böfe ſelbſt hervor⸗ 


3 37 & 


traten, ward ed dem Mann angft und bang ums Herz; er fland 
alsbald vom Suchen ab und lief eilig fort, war aber nad drei 
Tagen eine Leiche. 
(Mündlich aus Bietigheim.) 


35) Die drei Fräulein im Erlenbach. 


Im Erlenbach, ver bet Bieringen in die art fließt, Halten ſich 
feit alter Zeit drei weiße Fräulein auf, die ziehen zu gewißen Zeiten 
eine ſchwere Kifte aus dem Erlenbach hervor. Allein die Kifte, die 
wahrfheinlich einen Schatz enthält, ſinkt immer nieder ind Waßer 
zurück. 

(Mündlich aus Bieringen.) 


36) Vergiß das Befte nicht! 


Ein armer Kuhhirt aus Eibensbach hütete einft im Spätherbft 
in der Nähe der Ruine Blankenhorn und fah, ald er mit feiner 
Herde „heimfahren“ wollte, eine große ſchöne Schlüßelblume 
(primula veris) am Heuchelberge ſtehn. Die hatte er fonft nie in 
diefer Jahrszeit noch blühen fehn, brach fie ſich deshalb ab und 
fette fie an den Hut. Alsbald ward ihm der Hut fo auffallend 
ſchwer, daß er tin abnahm; da ſteckte flatt der Blume ein filberner 
Schlüßel daran, und zugleich fah er eine ſchneeweiße Jungfrau vor 
fi ftehen, die fagte ihm: mit dem Schlüßel möge er die Thür aufe 
ſchließen, die er plöglich an dem Berge erblickte, und möge von den 
goldenen und filbernen Schägen, die er finden werde, fo viel mit⸗ 
nehmen, als er wolle. Dann fügte fie hinzu: „Vergiß aber das 
Befte nicht!“ und das wiederholte fie ihm dreimal. 
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Darauf öffnete der Mann mit dem filbernen Schlüßel die Ihn 
und füllte feine Tafchen und Aermel mit Gold und Silber, wart 
aber alsbald von folcher Angft befallen, daß er mit feinen Schägen 
forteilte und in der Eile nicht daran dachte, auch den Schlüßel mit- 
zunehmen. Hätte er ben nicht vergeßen, fo wäre ihm auch fpäter 
der Zugang zu ven Schäten geöffnet geblieben, und zugleich würde 
er das weiße Fräulein erlöft haben. So aber Eonnte er die Thin 
fpäter nicht wieder finden, obwohl er mehrmals danach ſuchte. Für 
fich freilich bedurfte er Feiner weiteren Schäße; denn er hatte glei 
Das erfte Mal ſich reichlich verfehen. 

Indes beforgte er, daß feine Mitbürger nicht glauben würden, 
er babe auf ehrliche Weife fo viel Geld erworben, und wandert 
deshalb aus nad) Amerika; bevor er aber fortzog, bat er bie vor 
ftehende Geſchichte in Cibensbach erzählt. — Später hat er noch 
einmal aus Amerika gefehrieben und fol unter Andern geäußerl 
haben: | 

„Eibensbach und Blankenhorn 
Thut mir und meinen Kindern wohl.“ 
Das iſt aber ſchon lange her, daß dieß geſchehen iſt. Nachgehendt 
hat ſchon mancher bei Blankenhorn nach Schätzen gefuht und ge 
graben, aber Feiner hat etwas gefunden. 
(Mündli) aus Brackenheim.) 


37) Die Wunderblume, 


Eine Frau aus Gönningen fand einsmals auf dem Stöffeles 
Berge eine ſchöne Blume; bie brach fie ab und ſteckte fie ſich an bi 
Bruſt. AS fie Hierauf im Walde etwas weiter hinaufgeftiege 
war, that ſich eine Thür vor ihr auf, und da ſaßen in einer Ert 
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höhle drei weiße Fräulein, und ein ſchwarzer Pudel Ing am Ein- 
gange der Thür. Ste hätte die drei Fräulein erlöfen und ſich ſelbſt 
fehr glücklich machen Finnen; aber vor Angft wagte fie es nicht, ein 
Wort zu reden und gieng ftill wieder fort. 

(Muͤndlich aus Gonningen.) 


38) Das Fränlein anf dem Noſeuſtein. 


Ein kleines weißes Fräulein, das man gemöhnlich das „Schloß⸗ 
fränlein“ nennt, gebt von Hohberg auf den Rofenftein und kommt 
danı bis an das fogenannte „Schloß“ vor Heubach. Niemand 
wag:, das weiße Fräulein anzureden. Es führt die Menfchen auf 
Irrnege. Auf dem Hohberge überhaupt iſt es gar nicht geheuer. 
Hier tanzen auf der fogenannten Riet⸗Ebene, wo im Grafe ein 
Seraring ift, alle Freitagnacht die Heren. Ihre Hauptverfamm- 
Jung halten fie bier aber in der Charfreitagnacht und reiten dazu 
hin auf Befen und verwandeln fi in Katzen. 


(Mündlich aus Heubach.) 


39) Das Kuterweible. 


In Tettnang gieng ehedem ein Weib um, das den Abwurf von 
Flachs und Hanf, „Kuter” (Kutter) genannt, unterm Arme trug 
und dechalb dad „Kuterweible“ hieß. 


(Mündlich aus Tettnang.) 
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40) Die Kutterappel. 


Im „Buch ,* einem Walde zwifchen Grantfchen unb Helge 
gieng vor diefem eine Frau um, die hat beftändig „gefutter 
(gefittert, d. i. gefichert, gelacht), und wurde deshalb vom Vol 
nKutterappel* (Lachnärrin?) genannt. Ste hatte ein Gebu 
Schlüßel an ſich Hängen. Bon dem jebigen Gefchlechte hat 
wohl Niemand mehr gefehen. | 

(Mündlid aus Grantfchen.) 


al) Die Nonne mit dem Schlüßel. 


In Sulz am Nedar ftand vor nicht gar langer Zeit nog dl 
Haus, das früher ein Klofter gewefen. In diefem Haufe eriäle 
zur Adventszeit eine Nonne und hielt dem Hausherren an ine 
Stöckchen oftmald einen Schlüßel hin, ven er aber nicht zu nme 
wagte. Später brach er fein Haus ab, entfernte alle Menſchn, d 
helfen wollten, und ift feltvem fehr reich geworben. Iener Solüß 
gehörte wahrfcheinlich zu dem Keller, in welchen nad) der Ardfay 
eined „fahrenden Schülerd“ noch viele Schäße, namentlich en go 
denes Grucifir verborgen liegen follten. 

(Mündli aus Sul.) 


42) Die angebotenen Schätze. 


Zwei arme Weiber aus Balingen laſen einmal Holz im Walt 
als plöglich eine wunderſchöne Frau vor dem einen Weöe flaı 
und ihm die herrlichſten Sachen von Silber und Golt anbe 
„Sieh doch nur die prächtigen Sachen!“ rief fie ver andın Fri 
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zu, hatte aber nicht den Muth, etwas zu nehmen. Es befiel fie 
eine große Angft, und als fie heimgefommen war, mußte fie fi 
gen und iſt wenige Tag darauf geftorben. Sie hätte wahrſchein⸗ 
U jene Frau im Walde erlöfen Eönnen, wenn fie etwas von den 
angebotenen Koftbarkeiten genommen hätte. 

(Münblich aus Balingen.) 


43) Das Fräulein am Quell der Nagold. 


Ein vornehmes Fräulein hatte fich einft in der Umgegend von 
AÜtenfteig verirrt und hörte endlich ein Waßer raufhen und kam 
zu dem Urfprung der Nagold, die e8 Ir- Nagold nannte, weil e8 
daſelbſt fich verirrt hatte. Ebenſo hieß dann au der Weiler am 
Urfprung des Flußes, den man jet Ur⸗Nagold ſchreibt; dad Wolf 
aber fpricht ven Namen gewöhnlich „Her-Nagold“ aus. — Aus 
Dankbarkeit ſchenkte das Fräulein ven Altenfteigern den ganzen 
Wald, der mehre taufend Morgen groß ifl. Seit ihrem Tode aber 
geht dieß Fräulein bis auf den heutigen Tag geiſtweis in der Um⸗ 
gegend der Duelle und zeigt fi alljährlich mehrmald und zwar 
immer in weißen Kleidern und mit freundlichen Mienen. Einem 
Kinde, das Erdbeeren im Walde ſuchte, hat es ſchon einmal zwei 
Thaler geſchenkt. Die Kirche von Ur⸗Nagold ift die Mutterkirche 
für die ganze Umgegend und liegt einfam mitten im Tannenwald. 

(Mündlich aus Nagold.) 


AA) Die Schlüßelbergerin. 


In der Nähe von Königäbronn, kaum 300 Schritt vom Ur⸗ 
fprung der Brenz entfernt, erhebt fich ein ſteiler, rieſenhaßter TR, 
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40) Die Autterappel. 


Im „Buch,“ einem Walde zwifhen Grantſchen und Helzen 
gieng vor diefem eine Frau um, die Hat beftändig „gefuttert‘ 
(gekittert, d. i. gefichert, gelacht)‘, und murbe deshalb vom Volk 
nRutterappel® (Lachnärrin?) genannt. Ste hatte ein Geburd 
Schlüßel an ſich hängen. Bon dem jegigen Gefchlehte Hat ie 
wohl Niemand mehr gefehen. 

(Mündlih aus Grantfchen.) 


Al) Die Nonne mit dem Schlüßel. 


In Sulz am Nedar ftand vor nicht gar langer Zeit nog ein 
Haus, das früher ein Klofter gewefen. In diefem Haufe erchien 
zur Adventözeit eine Nonne und hielt dem Hausherren an inem 
Stöckchen oftmals einen Schlüßel hin, den er aber nicht zu nhmen 
wagte. Später brach er fein Haus ab, entfernte alle Menſchn, die 
helfen wollten, und ift ſeitdem fehr reich geworden. Iener SHlüßel 
gehörte wahrfcheinlich zu dem Keller, in welchen nach der Ausſage 
eined „fahrenden Schülers“ noch viele Schäge, namentlich en gol- 
denes Crucifix verborgen liegen ſollten. 

(Mündlich aus Sul.) 


42) Die angebotenen Schäge. 


Zwei arme Weiber aus Balingen laſen einmal Holz imWalde, 
als plöglich eine munderfhhöne Frau vor dem einen Weöe fland 
und ihm die herrlichften Sachen von Silber und Golt anbot. 
„Sieh doch nur die prächtigen Sachen!“ rief fie der andrn Frau 
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zu, hatte aber nicht den Muth, etwas zu nehmen. Es befiel fie 
eine große Angft, und als fie heimgefommen war, mußte fie ſich 
legen und tft wenige Tag darauf geftorben. Ste hätte wahrfchein- 
Ki jene Frau im Walde erlöfen Finnen, wenn fie etwas von den 
angebotenen Koſtbarkeiten genommen hätte. 

(Mündlich aus Balingen.) 


43) Das Fräulein am Quell der Nagold. 


Ein vornehmes Fräulein hatte fich einft in der Limgegend von 
Altenſteig verirrt und hörte endlich ein Waßer raufchen und fam 
zu dem Urfprung der Nagold, die ed Ir- Nagold nannte, weil e8 
daſelbſt fich verirrt hatte. Ebenſo hieß dann auch ver Weiler am 
Urfprung des Flußes, den man jet Ur-Nagold fehreibt; das Wolf 
aber fpricht den Namen gemöhnlih „Her- Nagold“ aus. — Aus 
Dankbarkeit ſchenkte das Fräulein den Altenfteigern den ganzen 
Wald, der mehre taufend Morgen groß iſt. Seit ihrem Tode aber 
geht dieß Fräulein bis auf den heutigen Tag geiſtweis in der Um⸗ 
gegend der Duelle und zeigt ſich alljährlich mehrmals und zwar 
immer in weißen Kleidern und mit freundlichen Diienen. Einem 
Kinde, das Erdbeeren im Walde fuchte, hat ed ſchon einmal zwei 
Thaler gefhenkt. Die Kirche von Ur⸗Nagold ift die Mutterficche 
für die ganze Umgegend und Liegt einfam mitten im Tannenwald. 

(Mündlid) aus Nagold.) 


AA) Die Schlüßelbergerin. 


In der Nähe von Königsbronn, kaum 300 Schritt vom Ur⸗ 
fprung der Brenz entfernt, erhebt ſich ein ſteiler, rieſenhafter KXW., 
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ber Herwartftein, auf befien Gipfel früher die fefte Burg Ha 
wartftein lag. Hier mohnte einft eine Gräfin von Helfenfteln, d 
man gewöhnlich die Schlüßelbergerin nennt; diefelbe that wi 
Gutes fo lange fie Iebte, und machte eine Stiftung, wonach alljähı 
lich am Tage des heiligen Veit (am 15. Junt) unter die Arm 
Brod und Geld vertheilt werden ſollte, und zwar follte dieß imm 
Durch den jevesmaligen Ortöpfarrer geſchehen. Ste hatte aber gı 
droht, wenn diefe Austheilung je unterbleibe, fo würde fie jelb 
Tommen und den Pfarrer mahnen. Der Pfarrer Steinhöfer verga 
einmal den Tag; da Fam in der Nacht die Schlüßelbergerin, klirr 
mit ihren Schlüßeln und zog an der Glocke des Hauſes. 

Auf dem Schloße Herwartftein, von dem faft nichts mehr; 
ſehen ift, fol fich früher oft am hellen Tage eine weiße Iungfrs 
gezeigt haben. | 

Vom Hermwartftein bis in das Klofter zu Königsbronn füh 
ein unterirdiſcher Gang. 

(Mündlid aus Koͤnigsbronn.) 


45) Die Schlüßeljungfer. 


Im Schloß Thannenburg bei Bühlerthann geht ein weiß 
Fräulein um, die ein groß Gebund Schlüßel am Arm trägt, dah 
man fie Shlüßeljungfer oder auh Schließerinnennt. Auße 
halb des Schloßes zeigt fie fih immer nur auf dem Fußwege, d 
von Thannenburg herabführt und von dem Wege nah „Halb 
durchſchnitten wird. Ste geht fehnell an den Leuten vorüber, h 
aber noch niemald den Tambach überfhritten. Ste ift ald Bra 
gekleidet, bat einen Kranz oder Band um den Kopf und wi 
Kränzlesjungfer, Brautjungfer, Hochzeitmädle ob 
auch wohl das Fräulein von Thannenburg genannt. — Sie fı 
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- sine Liebſchaft mit zwei Männern gehabt haben; die bekamen ihret- 
wegen Streit und der eine erſtach den andern. Wegen diefer Schuld 
muß fie umgehen und treibt allerlei Spuf. So hatten fich einmal mehre 
Knaben unter einer großen Eiche bei Thannenburg verfammelt und 
wollten probiren, wie e8 Einem fet, der erhängt würde. Nachdem es 
mehre Knaben an fich hatten verfuchen laßen, hieng eben wieder Einer, 
als plötzlich ein vreibeiniger Hafe dahergelaufen kam. Darüber er- 
ſchracken die Kinder vergeftalt, daß fie alle davon liefen und ihren 
Kameraden hängen ließen. Seitdem hieß diefe Eiche die „Buben 
eier. Iebt ift fie umgehauen. Jener dreibeinige Hafe aber mar 
Niemand anders, als die Sochzeitjungfer. Einige glauben, diefe 
Hochzeitjungfer fei eigentlich verſchieden von der Schlüßeljungfer. 
(Mündlih aud Bühlerthann.) 


46) Die drei Frauen bei Lorch. 


Auf dem Elifabethenberge bei Lorch, den das Volk gemöhnlich 
Vogelsberg nennt, ftand eine alte Burg der Hohenftaufen. Hier 
ließen fich fonft, befonders zur Weihnachtszeit, drei weiße Frauen 
fehen und fangen fehr ſchön, daß man es weithin hörte. Ste maren 
aber {het und kamen nur fo nahe zu den Menfchen her, daß man 
fle eben erkennen konnte. Don diefem Berge aus fol ein unters 
irdiſcher Gang ind Klofter Lorch geführt haben. 

(Mündlih aus Lorch.) 


47) Der Geift auf dem Vennsberg. 


Bei Lorch im Remsthale Ilegt auf einem Kleinen Hügel ein be⸗ 
fonderer Hof, den man „Venuäberg“ nennt. Daneben Teak u\ 
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‚einem fchön geformten Hügel der „Hollenhof,* und nit weit 


davon die Götzenmühle am Götzenbach. Der Venusberg wird 
fhon im 15. Jahrhundert erwähnt. Hier „ſchwebte“ vor noch 


nicht langer Zeit ein Geift, der mit den Hausbewohnern im beſten 


Vernehmen fand und ihnen manchen Dienft erwies. Wenn der - 


Mann 3. B. früh aufftchen mußte, fo fagte er bloß, er möge ihn 
wecken. Dann that’8 der Geiſt. Oft that er ed auch von ſelbſt. 
Dann fprad der Hausherr: 's iſt recht, daß du mich geweckt Haft! 
und damit ward gut. 

(Mündlich aus Lorch.) 


AS) Der Geiger von Gmünd. 


Ein armer Geiger Elagte einmal vor einem Marienbilde in der 
Muttergotteöfapelle, die zmifchen Gmünd und Gottedzell hart am 
Wege liegt, feine Noth; dann fpielte er auf feiner Geige fo rühren, 
daß das heilige Bild ſich bewegte und ihm einen von feinen beiden 
goldenen Pantoffeln zumarf. Als der Geiger nun aber den Pan- 
toffel verfaufen wollte, ward er verhaftet und als Kirchenräuber 
zum Tode verurtheilt. Er bat alddann-um die Gnade, daß er vor 
feinem Tode noch einmal vor dem Marienbilde fpielen dürfe, was 
ihm auch geftattet wurde. Viel Volk hatte fich dazu verfammelk. 
Und als er nun fein letztes Stück ausgeſpielt hatte, da bewegte das 
Gnadenbild fi abermals und warf ihm auch den andern Pantoffel 
bin, woraus dad Volk unter großem Jubel die Unfhuld des armen 
Geigers erkannte und ihm gern die goldenen Pantoffeln ließ. 


No vor etwa 20 Jahren hieng in der Muttergottestapelle ein 


altes Bild, welches diefe Gefchichte varftellte, wie nämlich der zum 
Tode verurtheilte Geiger im rothen Mantel noch einmal vor dem 
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Bilde fpielt und von der Maria mit dem zweiten Pantoffel be» 


ſchenkt wird. 
n (Mündlich aus Gmünd‘) 


49) Brechhölbere. 


In Bühlertfann, Sontheim und der ganzen Umgegend ſowie 
m Schwäbiſch⸗Hall ſcheucht man mweinende und unartige Kinder 
damit, daß man ihnen jagt: „Set ſtill, oder die Brechhöldere 
tommt und nimmt did mit! Man gebraucht biefen Namen auch 
ſonſt wohl für ein altes wüſtes Weib. In Bühlerthann Eennt 
man neben Brechhöldere au die Form „Brechhölzere,“ und 
verfteht darunter daſſelbe furchtbare Weib, das die ungezogenen 
Kinder Holt. 

(Mündlih aus Bühlerthann.) 


50) Die Erdweible im „großen Loch”. 
1. 


In der Mitte zwiſchen dem Bockftein und der Teufeldmühle bei 
Loffenau befindet fih das „große Loch”, darin ein ganzed Haus 
ſtehen könnte. Es befinden fih drei Säulen darin, die zwei Kam⸗ 
mern bilden. In diefen Kammern haben fonft zwei „Erdweible“ 
gewohnt; die waren Elein, ganz weiß und fehr ſchön und Famen ein 
paar Mal nad Loffenau in die Lichtftuben und ſpannen. Da wagte 
aber Niemand fie anzureden. — Endlich, als file zum zweiten Male 
da waren, ftanden fie auf und fagten: „hättet ihr und was gejagt, 
jo hätten wir euch auch was gefagt,” und kamen nie wieder. — Sie 
trugen breite Bantoffeln („Schlappen“) und ließen beim Weaarhn 
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einige Strohhalme fallen. Die hoben die Leute auf und fahen, d 
fie ſchweres Gold wurden. — Wenn Jemand aus der Spinnflu 
die Erdweible angeredet hätte, fo wären fie erlöft gemefen. und | 
hätten ihren Erlöſer gewiß reich und glücklich gemacht. 


2. 


Einft gieng ein Dann an dem großen Loch vorüber. Da Ta 
ein Erdweible heraus und fagte zu ihm: „Du haft ja nichts « 
deinem Hute; wart, ih will dir einen Strohhalm darum binden! 
Sprach der Mann: „AG, was fol ich damit?” „Nun, laß mi 
nur machen!" fagte dad Erdweible und band ihm einen Strohhal 
um den Sut. Als der Dann beim Fam, hatte er einen Golbrı 
rings um feinen Hut. | 

(Mündlich aus Loffenau.) 


51) Der Hirt von Mühlheim. 


Do iſt emol z'Mühlheim en armer Hirt gfei, der hot am 
Suntigemorga feine Schoof uffem Welfcheberg triban und hot 
doba g’hüetet. S'iſt grad a b’funders Feſt an felem Suntig g’hal 
woaran in der Wallfahrtskirch, und wie er nu da hoba d'Glot 
bot läuta höra, do hots dem arma Ma ’8 Hearz fehler abbrud 
daß er it au hot hikönnen und beatan und fingan und etfern Her 
got Ioban und danka mit deana andere Ehrifte zfame. Er ift he 
arm g’fei und bot für d'Gmoind hüeta müße. Er hot zwar a We 
g’hett und din bot fuft ſchaun mengsmol für en g’hüetet am Suntl 
mo er gearn in D’ Kirch Hot gau wölla; aber fin iſt an fellem Tu 
‚grad Trank g'ſei und iſt dahom im Bett g'leaga. Do bot er fi ent 
b'ſunna und Hot denkt: „'s ka nu emol it anderft fei; i mu 
hüeta, daß mei Weib und Kind ebbes z'eßa hont, und eifer Herrg 


— wovon 
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wird mir [hau dia Sünd vergean und Mareia, eifere liche Frau, 


wird für mi beata!“ 


So Hot der Ma ftil in ſeim Hearze denkt, und do iſt em uf 
sanmol eig’fallan: „aber worum Fan i denn it au do unterm freia 
Simmel zu elferm Herrgot und der hoilige Jungfrau beata?“ Und 
mit dem Gedanka hot er noh emol nach feine Schoof gudt und Hot 
fe näher zfäme triba, ot fi dernah Hig’fegt uffen Stoan, der grat 
do g’leagan tft, hot fein Huet radaun und hot nu beata wölla. 

Aber do hot er mit Schreacka g’merft, daß em ſei „Nüfter“ 
fehlt. „Hüt gaht mir au Alles Hinterfür!“ Hot er g'ſait, und hätt 
naus möga, wo koan Loch ift, und lugt in der Verleageheit fo vor 
fi hin uf Ein Plägle. Uf dem Plätzle aber ift juft a Bufch g'ſtanda 
und der bot fehöne grüne Blättle g’hett, und dia Blättle hont fo 
gftrahlet und gligeret, daß der Dia fie tt g'nuag bot anfeha Eönne. 

„Ei, bot er nach⸗ere Weil denkt, dia Blättle hot eifer Herrgot 
wachfe laun und dia g’fallet mir airft; dia find jo eaba fo zierli 
und rund, wie d'ſchönſte Perla vonseme Nüfter.“ Und uf vanmol 
hot er ang’fanga z’beatan und hot allemol a gründ Blättle rabrocha, 
wenn er an dees: „Ehre fei dem Vater! u. f. w.“ kumman ift; und 
bot oans and ander higlait, daß a Ning draus moaran tft wie a 
reats Nüfter. Z'letzta hot er emol guda wöllan ob er mit dem 
airfte Mofekranz ſchau featig fei und Hot dia Blättle abzählt, und 
do finds eaba fufz'g g’fei. Aber wie er dees lebt Blatt ang'regt 
hot, do find uf vanmol Alle fufz'g Blättle lauter reate Goldſtuck 
gfet, van ſchainer wies ander, daß der Ma ſeim Auge faft nit 
traut Hot und ganz verftummet tft und z'airſte nit g’wagt hot, dees 
viel Geald z'nemman und in Sad z'ſchiaba. Seitdem hot er Evan 
Naut mat z'leida g’hett und hot au amme Fei'rtig nimme hüeta 
derfa. 

(Mündli aus Friedingen a. d. D.) 
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52) Eharfreitagsfchäge. 


Am Charfreitag, mo ſich alle verborgenen Schäße der Erde 
zeigen und fonnen, fah einmal eine Frau aus dem Weller Liebeneir 
(bei Tettnang) fo wunderſchöne Schnedenhäufer draußen Yiegen, 
wie fie noch nie welche gefehn hatte, und ſteckte einige davon ein. 
Ars fie nad Haus Fam, hatte fie flatt der Schnedenhäufer Yauter 
goldene Dukaten in der Tafche. 

Andre Frauen aus Liebenau haben an diefem Tage ſchon Ku- 
geln, Nüße und dergleichen mit heimgebracht, und haben nicht wenig 
geftaunt, als dieſe Dinge ihnen unter der Hand in ſchweres Gold 
verwandelt worden. 

(Dündlich aus Liebenau.) 


33) Das Niefenweible, 


Ein Theil des Welfchenbergs zwiſchen Sriedingen und Mühl« 
beim beißt wegen feiner Schluchten und Zelfenriße, in denen man 
Holz herabfchleift, der Niefe (d. i. Holzrutſche), und ein Geiſt, 
der bier umgeht, wird das „Niefenweible“ genannt. Don dem er⸗ 
zählt man ſich manderlei. Einft fuchte eine arme Frau in dem 
dortigen Walde Holz, und feßte ſich endlich, weil fie Hunger und 
Durft litt, auf die Erde und meinte. Da ſah fie auf einmal einen 
Krug daftehen, den fie zuvor nicht bemerkt hatte, und nahm ihn, 
um ſich einen Trunk Waßer aus der Donau zu fhöpfen. Wie fie 
nun den Krug näher betrachtete, lag trockenes Laub darin, das fie 
alsbald hinausſchüttete. Da Elingelten aber blanfe Goldſtücke auf 
die Erbe, fo daß die arme Frau plöglich fehr reich wurde. Man 
glaubt, daß fie dieß dem Niefenweible zu verdanken hatte. 

Ebenſo haben auch andere Leute an verſchiedenen Plätzen bei 
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Sriedingen, 3. B. auf der Höhe, wo Altfriedingen gelegen haben 
ſoll, {don oftmals Häfen, Scherben und Schüßeln gefehn, vie mir 
Laub, mit Kleinen „Krotten“ und dergleichen angefüllt waren. 
Sätten fie dieſe Gefäße mitgenommen, fo wäre gewiß der Inhalt 
derſelben in Bold verwandelt'worben. 


(Mündlich aus Friedingen.) 


54) Steine in Gold verwandelt. 


Eine Frau aus Friedingen a. d. Donau gieng einft auf den 
Berg, woſelbſt vor dem Schwedenkriege „Altfriedingen“ geftanden 
fein fol. Indem ſie Hier ven Boden aufhadte, Famen fo hübfche 
Steine zum Vorſchein, daß fle es nicht unterlaßen Eonnte, einige 
davon einzuſtecken und ihren Kindern mitzunehmen. Am andern 
Morgen aber fand fie, daß alle in fehmeres Gold verwandelt waren. 
Jet eilte fle auf den Berg, um auch die übrigen Steine zu holen; 
allein die waren alle fort, und bloß eine Menge Heiner „Krotten“ 
Iprangen auf dem Plate herum. 

(Muͤndlich aus Friedingen.) 


55) Blätter in Gold verwandelt. 


Auf der Altſtadt bei Mühlheim a. d. Donau hat einmal eine 
Frau gelebt, die ift fo arm gewefen, daß ſie nichts als eine einzige 
Ziege mehr gehabt hat, und die follte ihr am folgenden Tage ver- 
fauft werden, weil fie eine Eleine Schuld nicht bezahlen Fonnte. Da 
jog die Frau ganz traurig mit ver Ziege in den Wald und dachte: 
es tft Heute das letzte Mal, daß du ſie hüteſt und fie dir Milch gibt. 
Es mar aber ſchon fpät im Jahre und wenig Butter mehr zu finden, 

Meier Shmwäb, Sagen-1. A 
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Das Laub fiel fhon von den Bäumen. Da bemerkte fie einen 
Strauch, ver hatte oben noch ganz fehöne frifche Blätter, und weil 
die Ziege ſie nicht erreichen Eonnte, fo flreifte die Frau die Blätter 
ab und wollte fie der Ziege geben; allein flatt der Blätter hatte fe 
plöglich eine ganze Handvoll blanker Golbflüde, und burfte num 
ihre Ziege behalten und war gerettet aus aller Noth. 

(Mündlih aud Friedingen.) 


56) Das gelbe Laub. 


Aus der Umgegend von Kalw war einmal eine Frau in den 
Wald gegangen, um Laub zu holen, und ſah alsbald unter einem 
Baume fo wunderſchöne, goldgelbe Blätter liegen, daß fle eine ganze 
Schürzevoll davon mitnahm. Unterwegs aber wurde ihr das Laub 
ſo ſchwer und immer ſchwerer, daß ſie es nur mit Mühe heim⸗ 
brachte. Als fie es nun der Ziege in den Stall freuen wollte, 
waren ed lauter Goloftüde und die arme Frau war mit einem Male 


unermeßlich reich geworben. 
(Mündlich.) 


57) Die Blechſtücke. 


Auf dem Urfchelberg bei Pfullingen ift ein Pla am Wege, den 
man die „Geiftftelle“ nennt. Hier hat der Hand aus Pfullingen 
einmal bei Nacht auf einem Nmeifenhaufen zwei glänzende Stüde 
Blech gefunden und Hat fie mitgenommen und fünfzehn Jahre Yang 
aufbewahrt. Seitdem gieng es ihm beftändig gut. Endlich ver» 
Taufte feine Frau diefe Blechſchnitzel und befam für jedes Stückchen 
fünf Gulden. Bald darauf iſt ihnen aber auch ein Unglück zugeftoßen. 


(Mundlich aus Pfullingen.) 
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38) Die Scherben au der Mauer. 


Zwei Schweſtern aus Reutlingen glengen einmal in den Garten. 
Als fie Hier an der alten Stadtmauer etwas abfragten, fo rollten 
einige zerbrochene Scherben hervor, vie fie auflafen und in ihre 
Taſchen ſteckten. Da rollten aber immer mehr Scherben herunter, 

daß ihre Taſchen zulegt ganz voll davon wurden, und ſie hatten fo 
große Freude daran, daß fie alle mit nah Haus nahmen. Als der 
Bater, der ein Beder war, am andern Morgen die ſchweren Kleider 
ber beiden Mädchen in die Sand befam, rief er ganz ärgerlich: 
abie Teufelöftnder haben ſchon wieder Steine Im Sad!“ und Iangte 
in die Taſchen, um fie fortzumerfen. Da waren aber lauter „Bäs 
renfünfzehner“ (Fünfzehn⸗Kreuzerſtücke) darin. 

(Müundlich aus Reutlingen.) 


59) Die Gerfienförner. 


Ein Mann aus Kiebingen (bei Rotenburg) gieng vor mehren 
Jahren einmal auf feinen Adler, ver zwifchen Kiebingen und der 
Rohrhalde am Wege liegt, und ſah dafelbft etiwa eine Kappevoll 
ganz überaus ſchöner und glänzender Gerftenkörnlein zerftreut ums 
berliegen. Und weil fie gar zu ſchön anzufehen waren, fo las er 
ſich eine Eleine Handvoll davon zufammen und ſchob fie in feine 
Taſche, um fle daheim fehen zu laßen. Als er aber nad Haufe 
kam und in die Tafche griff, fo hatte er anftatt der Gerftenkörner 
lauter Geldſtücke darin. — Auf demfelben Adler, wo diefe Gerſten⸗ 
koͤrner Tagen, haben die Bürger von Kiebingen ſchon oftmals einen 
Geift gefehn, und fie find der Meinung, daß, wenn der Mann alle 


Körner aufgelefen hätte, dieſer Geift wahrſcheinlich erlöft worden wäre. 
(Mündlich aus Kiebingen und Wurmlingen.) 
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Das Laub fiel ſchon von den Bäumen. Da bemerkte fie einen 
Strauch, der hatte oben noch ganz ſchoͤne frifche Blätter, und weil 
- Hie Ziege fie nicht erreichen Eonnte, fo ftreifte die Frau bie Blätter 
ab und wollte fie ver Ziege geben; allein ftatt der Blätter hatte fe 
plöglih eine ganze Handvoll blanker Golbftüde, und durfte num 
ihre Ziege bepalten und war gerettet aus aller Noth. 
(Mündlich aus Friebingen.) 


56) Das gelbe Laub. 


Aus der Umgegend von Kalw war einmal eine Frau in den 
Wald gegangen, um Laub zu holen, und ſah alsbald unter einem 
Baume fo wunderfhöne, goldgelbe Blätter liegen, daß ſie eine ganze 
Schürzevoll davon mitnahm. Unterwegs aber wurde ihr das Laub 
fo ſchwer und immer ſchwerer, daß fie es nur mit Mühe heim 
brachte. ALS fie e8 nun der Ziege in den Stall fireuen wollte, 
waren e8 lauter Golbftüde und die arme Frau war mit einem Male 


unermeßlich reich geworden. 
(Muͤndlich.) 


57) Die Blechſtücke. 


Auf dem Urfchelberg bei Pfullingen tft ein Plab am Wege, den 
man bie „Geiſtſtelle“ nennt. Hier bat der Hand aus Pfullingen 
einmal bei Naht auf einem Ameifenhaufen zwei glänzende Stüde 
Blech gefunden und Hat fie mitgenommen und fünfzehn Jahre Yang 
aufbewahrt. Seitdem gieng es ihm befländig gut. Endlich ver» 
Taufte feine Frau diefe Blechſchnitzel und befam für jedes Stüdchen 
fünf Gulden. Bald darauf if ihnen aber auch ein Unglück zugeftoßen. 


(Muͤndlich aus Pfullingen.) 
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58) Die Scherben au der Mauer. 


Zwei Schweitern aus Reutlingen giengen einmal in den Garten. 
Als fie bier an der alten Stadtmauer etwas abfragten, fo rollten 
einige zerbrochene Scherben hervor, die fle auflafen und in ihre 
Taſchen ſteckten. Da rollten aber immer mehr Scherben herunter, 
daß ihre Taſchen zulegt ganz voll davon wurden, und fle hatten fo 
große Sreude daran, daß fie alle mit nah Haus nahmen. Als der 
Bater, der ein Beder war, am andern Morgen bie ſchweren Kleider 
ber beiden Mädchen in die Hand befam, rief er ganz ärgerlich: 
adie Teufelstinder haben f don wieder Steine im Sad!“ und Tangte 
in die Tafchen, um fie fortzumerfen.. Da waren aber lauter „Bäs 
renfünfzehner” (Fünfzehn⸗Kreuzerſtücke) darin. 

(Mündlih aus Reutlingen.) 


59) Die Serfienförner. 


Ein Dann aus Kiebingen (bei Rotenburg) gieng vor mehren 
Jahren einmal auf feinen Acer, ver zwiſchen Kiebingen und ber 
Rohrhalde am Wege liegt, und fah daſelbſt etwa eine Kappevoll 
ganz überaus ſchöner und glänzender Gerftenkörnlein zerſtreut um⸗ 
herliegen. Und weil fie gar zu ſchön anzufehen waren, fo las er 
fih eine kleine Handvoll davon zufammen und ſchob fe in feine 
Tafhe, um fle daheim fehen zu laßen. Als er aber nah Haufe 
kam und in die Taſche griff, fo hatte er anflatt der Gerftenförner 
Iauter Geldſtücke darin. — Auf demfelben Acker, mo dieſe Gerſten⸗ 
koͤrner Tagen, haben die Bürger von Kiebingen ſchon oftmals einen 
Geift gefehn, und fie find der Meinung, daß, wenn der Mann alle 


Körner aufgelefen hätte, dieſer Geiſt wahrſcheinlich erlöft worden wäre. 
(Mündli) aus Kiebingen und Wurmlingen.) 
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62) Der Schak im Klofter zu Bradenheim. 


Einmal um Weihnachten fand eine Frau in der Kubfrippe des 
Mofters zu Bradenheim eine ganze Handvoll lichtrother „Johannis⸗ 
ögele” (Johanniswürmchen), und wußte nicht, was fle damit an⸗ 
ingen follte und warf fie Hinaus. Hätte fie etwas von ihrem 
zeuge, 3. B. nur die Schürze, darüber gelegt, jo wäre fie fleinreich 
eworden; denn es war offenbar ein Schaß, der gehoben werben 
üte. 

Ein andres Mal fam der Mann diefer Frau auf den Boden 
nd ſah bier einen großen aufgefchütteten Haufen folcher goldigen 
Johannisvögele“, und rief: „o Jes, was ift das!“ da war plötz⸗ 
ich der ganze Haufen fort. 

Wieder ein andres Mal trat der Mann in die Kammer und ſah 
elle Flammen aus dem Boden ſchlagen und ſchrie: „o Gott, es 
rennt, es brennt!“ und ſogleich war Alles ſpurlos verſchwunden; 
enn ſolche Schaͤtze, die ſich zeigen, dürfen nicht beſchrieen werden. 

In dem Kloſter zu Brackenheim iſts übrigens auch ſonſt nicht 
anz richtig. So bekam z. B. ein früherer Hausbewohner, wenn⸗ 
r auf einer gewißen Treppe ſich treffen ließ, regelmäßig von einem 
mſichtbaren Geiſte Ohrfeigen. Es war ein Kapuziner, ber hier 
ungieng und der jenen Mann nicht leiden konnte. 

(Muͤndlich aus Brackenheim.) 


Bieites Kapitel. 
Zwerge und elbifhe Wefen, 


63) Die Zwerge bei Owen. 


Alte Leute Haben erzählt, daß e8 einmal eine Zeit gegeben, wo 
pie Zwerge über die Menfchen geherrfeht Haben und won dieſen ab« 
göttifh verehrt wurden. Sie waren nämlich überaus gefchidte 
Aerzte, Tannten die Kräfte der Wurzeln und Kräuter genau und 
hatten in der Umgegend von Omen viele Schlößer. Dahin giengen 
dann die Menfchen, um fich heilen zu lagen, z. B. vom Ausfake 
und derartigen böfen Krankheiten. Der ganze Wald zwiſchen Owen 
und Frickenhauſen, der nach den verſchiedenen Theilen befonbere 
Namen führt, 3. B. Reigel, Glockenſtuhl u. f. w., im Allgemeinen 
aber der Tiefenbacher Wald Heißt, ſoll ganz voll von ſolchen Zwer⸗ 
gen geweſen fein. Sehr gewöhnlich werden noch jetzt umgebende 
Geiſter in diefen Wald „beſchworen“ und gebannt; daher es nicht 
geheuer darin ifl. — Don jenen Zwergen aber fagt man, fie feien 
aus dem Morgenlande zu und gekommen und hätten ſich fpäter 
wieder dahin zurückziehen müßen. 

In dem Tiefenbacher Walde hat aber noch lange einer gehauſt; 
man bat ihn nur das „lederne Mändle“ genannt, das hat oft 
Die Menſchen erſchreckt, geneckt und irrgeführt. Auch glauben bie 
Kinder, daß dieß Eleine Männlein das Echo hervorbringe, und wenn 
fie ein foläje im Ztefenbacher Walde oder fonft mo hören, fo jagen 
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fie: „das lederne Männle ſchreit“ Ebenfo glaubt man in Beuren 
(zwiſchen Neuffen und Omen gelegen), daß das Echo von einem 
ledernen Männle over Zwergle herrühre. 

(Mundlich aus Owen.) 


64) E@rdwichtele. 
1. 


In der Umgegend von Luſtnau, bei Tübingen, gab es bis vor 
nicht gar langer Zeit noch Geiſter, die man „Erbwichtele“ nannte. 
Das waren ganz kleine Männle, etwa eine halbe Elle Yang, hatten 
delbe Hofen und rothe Strümpfe an, und halfen ven Weibern im 
Selbe dad Gras und Unkraut aus dem Korn gäten. Wo aber 
ſolche Erdwichtele geholfen hatten, da wars gewiß ganz fauber und 
ten, und dabei zertraten fie niemals ein Kornhälmchen, weshalb 
die Mägde fle oftmals baten, daß fle ihnen beim Gäten doch helfen 
möchten. 

2. 


Ein Bauer aus Luflnau mähte mit zwei Gehülfen im Nedar- 
thal gegen Kufterdingen zu feine Wiefe, und mar kaum zur Hälfte 
fertig, als es ſchon Abend wurde. Da ſprach er: „wir follten nur 
unſre Senfen heut Nacht hier lagen, vielleicht Hülfen und die Erd⸗ 
wichtele.“ Und er nahm die Senfen und hieng fle in den Wald, 
der an die Wiefe gränzte, auf einen Baum und begab ſich nad 
Haus. Als er aber am andern Morgen in aller Brühe mit feinen 
Leuten wieberfam, fah er drei Heine Männle auf der Wiefe, die bie 
Senfen genommen hatten und metterlich darauf Iosmähten. Allein 
fo wie Die Bauern erblickten, liefen fle fehnell davon in den Wald; 
ed fehlten jedoch nur noch anderthalb Mahd, fonft war alles abaemitit. 
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Des Winterd kamen die Erdwichtele gewöhnlich zweimal in ber 
Woche zum „Vorſitzen“, d. h. ſie festen fich In den Epinnftuben 
neben die Spinnerinnen bin und zwar, wie es Eitte ift, auf bie 
linke Seite. (Wer fich zur Nechten der Spinnerin fegt, von dem 
fagt man gleih: „ver bat Hunger!“ weil nämlich die Mädchen 
rechts die Tafche tragen und darin gewöhnlich allerlei zum Nafchen 
mitbringen; man vermuthet deshalb, ein folcher wolle die Tafchen 
plündern; außerdem würde man auf der rechten Seite die Spinnes 
zinnen hindern, ihre Spindel frei zu bewegen.) Genug, die Erb» 
wichtele machten es gerade fo wie die Bauernburſchen. Welt fie 
aber fo jehr Elein waren, fo ſetzten fie fih nicht etwa auf einen 
Stuhl, jondern auf das Kunkelſtühlchen, ganz unten zu den Füßen 
der Mädchen und unterhielten fich mit denſelben; trieben auch aller» 
lei Scherz und Muthwillen, indem fie die Mädchen am Rod 
zupften, in die Waden kniffen und vergleichen. Einft wollte ein 
Mädchen das nicht mehr leiden, weils das Erdwichtele zu weit trieb, 
und gab ihm deshalb einen Yußtritt; allein das Männle blieb feſt 
auf feinem Plage figen, daß das Mädchen ganz ärgerlich auörief: 
nder Blitzdreck fällt erft nit um!“ 

Ein andres Mädchen, das auch eined Abends vor dem Muth⸗ 
willen der Erdwichtele Feine Ruhe Hatte, fagte endlih: „Et, wir 
wißen ja mie ihr heißt!“ „Nun, wie heißen wir denn ?“ ſprachen 
fie alle verwundert. „Erdwichtele,“ fagte das Mädchen. Da 
giengen fle auf der Stelle fort und find nie wieder gefommen. Es 
Ieben aber noch Leute, die fie vielmals gefehn haben. 

(Mündlich aus Luſtnau.) 
4. 


Man jagt in Kirhentellinsfurt, die Erbwichtele wohnten im 
Urf Helberge bei Pfullingen und feien von da aus früher in bie 
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umliegenden Ortfchaften gegangen. Jetzt fleht man ſie ſchon feit 
längerer Zeit nicht mehr. In dem Urfchelberge leben aber auch 
noch mehre „verwunfchene Fräulein.“ 

( Mündlich aus Kirchentellindfurt.) 


9. 


In den Klüften der Burg HohensNeuffen wohnten ehebem 
Erdwichtele; dad waren ganz Feine Leute, die Famen während 
des Sommers bis zum Spätherbft Hin zu den Menfchen im Felde 
und halfen bei der Arbeit. Am Tiebften aber arbeiteten ſie für die 
Menſchen bei Nacht, wenns Niemand fehen konnte. Es durfte 
z. B. zur Erntezeit nur Jemand Abends anfangen, ein Kornfeld 
abzuſchneiden, fo war e8 am andern Morgen gewiß ganz gefchnitten. 
Ebenſo kamen fle Nachts in die letzten Käufer, die vor der Stadt 
Neuffen liegen, und thaten alle Arbeit für die Menſchen. Man 
durfte ihnen aber nichts dafür geben. Auch fah man fie fehr felten. 

(Mündli aus Neuffen.) 
6. 

In Berkheim (bet Eßlingen) gab es früher Eleine Wefen, bie 
man Erdwichtele nannte, die thaten Nachts alle Arbeit in den Häu⸗ 
fern, backten Brod, wuſchen die Wäfche u. f. w. 

Bel einem Bauer in UntersEnfingen machten die Erdwichtele 
auch immer in der Nacht die Brodlaible zurecht, zundeten dad Holz 
im Ofen an und giengen dann ſtill fort. Die Leute wollten deshalb 
endlich bei dieſem Bauer Fein Brod mehr eßen, „weil's die Erdwich⸗ 
tele gebacken.“ Da ſtand der Bauer einmal mitten in ver Nacht 
auf und überrafchte die Erdwichtele bei der Arbeit und rief: „flieh, 
flieh nach Araffenland !* (2) worauf fie fortliefen und nie wieder⸗ 
kamen, weil er fie „beſchrieen“ Hatte. 

’ (Mündlich aus Berihein.) 
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7. 


In dem Dorfe Hohenftaufen flelte man in alten Zeiten des 
Abends immer etwas zu eBen für die Erdwichtele hin; dann thaten 
fie während der Nacht alle Arbeit. (Hohenftaufen.) 

In Faurndau (bei Göppingen) Tieß man fonft immer von 
dem Faßnachtſchmauſe etwas übrig für die Erdwichtele; man ftellte 
es an einem befonderen Plage für fie Hin, und am andern Morgen 
war es dann jedesmal verzehrt. Man hielt viel darauf, daß es 
nicht unterblieb. Namentlich fagte ein alter Mann, der noch nicht 
gar lange verftorben, befländig an der Faßnacht zu feiner Frau: 
akoch nur auch ja fo viel, daß für Die Erdwichtele etwas übrig bleibt!“ 

(Mündli aus Faurndau.) 


65) Die Nothmäntele. 


In der „Halde“, einen Berge beim Fuchseckhof, oberhalb ' 
Schlath, hielten fich ehemals Eleine Erdmännle auf, die Nachts die 
„Lichtſtuben“ befuchten und fich mit den Spinnerinnen unterhielten. 
Man wußte nicht, wie fie hießen. Weil fle aber immer rothe Män⸗ 
telchen umhatten, jo Haben die Burſchen ihnen ven Namen Roth⸗ 
mäntele „geſchöpft.“ 

Wenn file fortgiengen, fo fangen fie gewöhnlich. Da ſchlichen 
ihnen die Burſchen eines Abends nach und yernahmen nun folgende 
Worte, die fle mit einander fangen: 


„Daß dees mein Schab nit weiß, 
Daß i San: Nefle heiß!“ 


Als ſie wiederkamen, wurden ſie von den Burſchen hiermit ſo lange 
geneckt, bis ſie endlich ganz weggeblieben ſind. 


(Mündlic) aus Schlath.) 
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. Im Tübingen fagte man fonft zu einem „verbutteten“, zwergs 
rtigen Kinde: „bu bift ein vechtes Sankt Nefle,“ was offenbar 
er obige Rame „SansRefle” if. 


66) Das Erdmännle in Meittelftadt. 


Nah Mittelftant am Nedar kam lange Zeit ein Erbmännle in 
Haus und that mandherlei Arbeit für die Hausbemohner. Ins⸗ 
ondere backte es regelmäßig dad Brod. Dan brauchte nur Abends 
I Mehl in die Backmulde zu fehütten, fo fand man gewiß am 
ern Morgen die Brode fertig. Da meinte der Hausherr endlich, 
könne bie Arbeit von dem Erbmännle nicht Länger fo umfonft 
nehmen, und fragte es deshalb, was er ihm ſchuldig ſei. Da 
ach es: „hinnen fitſch und binnen fätſch, (?) das iſt mein Lohn!“ 
> Fam nie wieder. 
(Mündlich aus Mittelftabt.) 


— — —— — — 


67) Das Erdmännle und die Gebamme. 


In einem Walde bei Geislingen, nicht weit von Balingen, gab 
eheben viele „Erdemännle” und „Erdeweible“. Dad waren 
13 Heine Leute, die thaten alle Arbeit für die Menſchen, kehrten 
3 Haus, fütterten-ba8 Vieh und badten das Brod. — Einfimals 
nein ſolches „Erdemännle“ nach Getölingen zu einer Hebamme 
d bat diefelbe, daß fie doch mit Ihm gehen und feiner Frau, die 
n niederfommen wollte, helfen möchte. Die Hebamme aber 
tete fih, weil e8 Nacht war, und begehrte, daß auch Ihr Mann 
tgehe. Das Erdemännle hatte nicht? dagegen und gieng Mahal 
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mit einer Laterne voran und zeigte der Hebamme und ihrem Manne 
den Weg in den Wald. Nach einer Welle kamen fie vor eine 
Moosthür, die that fih auf und fie traten in einen unterirdiſchen 
Gang. Darauf kamen fie zu einer hölzernen Thür und giengen 
durch diefelbe hindurch. Endlich kamen fie noch an eine britte 
Thür, die war von glänzendem Metall, und darauf gieng es eine 
Treppe hinunter, tief in die Erde hinein, und dann traten fie in ein 
prächtiges, großes Zimmer, wofelbft das Erdweible in einem Bette 
Yag und fogleich von ver Hebamme entbunden wurde. Da bebanfte 
ſich das Erdmännle recht ſchön und fagte: „Unfer Eßen und Trinken 
ſchmeckt euch doch nicht, deshalb will ich dir hier etwas andres mits 
geben.” Und bei diefen Morten gab es der Hebamme eine ganze 
Schürze vol ſchwarzer Kohlen; die nahm fie zmar bin, dachte aber, 
wenn du nur erft draußen biſt, fo wirfft du fle wieder fort; denn fie 
fürchtete ſich, das Erdmännle zu beleidigen, fonft hätte fie ihm bis 
Kohlen fogleich wieder vor die Füße geſchüttet. Alsdann nahm 
das Erdmännle feine Laterne und Teuchtete die Hebamme wieder: 
heim. Unterwegs aber langte die Hebamme heimlich in ihre 
Schürze und warf eine Kohle nach der andern heraus, und bad 
gieng fo fort bis dicht vor Gelälingen. Da fagte das Erbmännle, 
welches wohl bemerkt hatte, was die Frau that: _ 
„Wie minder ihr zettelt, 
Wie mehr ihr hättet.“ 

Und dann Eehrte es um, bedankte fi nochmals und gieng in den 
Wald zurüd. — Jetzt wollte die Hebamme bie übrigen Kohlen, die 
fie noch hatte, auf die Erde ſchütten; allein ihr Mann fprach zu 
ihr: „dem Erbmännle fheint es Ernft zu fein mit feinem Geſchenke; 
deshalb follteft du die Kohlen behalten.“ Da nahm fle den Reft 
mit nad Haus. Wie fie daheim nun aber ihre Schürze auf den 
Herd ausſchüttete, da waren flatt der Kohlen lauter blinfende Gold⸗ 
ftüde darin, fo daß die Leute mit einem Male fehr reich wurden umb 
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& ein But kauften. Die Frau fuchte nun auch noch fehr emfig 
ach den Kohlen, die fie verzettelt hatte, Eonnte aber feine mehr finden. 
(Mündlich aus Oberndorf.) 


68) Die Erdmännle in Nöthenberg. 


In dem Dorfe Röthenberg, das im Schwarzwalde, nicht welt 
on Alpirsbach (Albersbach) liegt, hielten fih früher viele Erd⸗ 
ninnle auf, die thaten unſichtbar bei Nacht alle Arbeit für die 
Nenſchen, fütterten dad Vieh, warfen Stroh herab, Eneteten die 
Ieoplaible zurecht und badten fie, fo daß die Leute fie des Morgens 
ertig vorfanden. Dafür aber mußte man ven Erdmännlen täglich 
ve Een auf den Herd Hinftellen, was fie dann heimlich verzehrten. 
Intesließ man das, over nahm Jemand etwas Davon, fo wanderten 
Ie fort und giengen in ein anderes Haus. Jetzt find alle Erb» 
naͤnnle ſchon lange aus Röthenberg verſchwunden und wahrfchein- 
IH von unferm Herrgott in eine andre Gegend der Erde verwieſen 
vorden. 

(Mündli aus Roͤthenberg.) 


69) Die Erdmännle bei Doruban. 
1. 


Hinter dem Buchwald, drei Viertelftunden von Dornhan ent» 
rent, liegt der „Spaltberg“ ; der hat feinen Namen von einer Fels⸗ 
halte, welche den Eingang zur Wohnung der „Erdemännle“ bil» 
iete. Ehemals war hier ein Schacht, der bis ind Dobelthal führte; 
etzt ift er aber verfallen. — Die Erdmännle, welche in dieſer Höhle 
jauften, waren ganz Eleine Leute, etwa zwei bis drittehalb Schuß, 
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70) Weiße Erbmännle, 


In Ebhaufen, zwifhen Nagold und Altenfleig, gab es fonft 
Erbmännte, die ſahen ſchneeweiß aus und arbeiteten des Nachts für 
‚, bie Menſchen, mahlten das Korn, backten Brod, fütterten das Vieh 
mb bergleichen. 
In Nagold Hat man diefe Heinen Leute „Zwergle“ genannt, 
und erzählt, daß fie theils die Menichen fehr gequält, theils im 
Hauſe wie im Felde jedes Gefchäft für fie verrichtet haben. Jetzt 
i iR es ganz ſtill davon. 
= (Mündli aus Neubulach und Nagold.) 


7D Schwarze Erdmänule. 


Zum Lammwirth Friederle in Neubulach Famen bei Nacht inner 
zwei Erdmännle oder Bergmännle und badten ihm das Brod. 
Ur brauchte Abends nur das Mehl hinzuftellen,, fo war am andern 
Morgen dad Brod fertig. Da belauſchte er einfimals die Erbmännle 
bei ihrer Arbeit und fah, daß fie ganz nadt waren und große Augen 
hatten; ihre Hautfarbe aber war ſchwarz wie bie eines Mohren. 
Dem Lammwirth that das leid und er ließ zwei Kleiver für fie ma⸗ 

Sen und legte ihnen disfelben auf bie Backmulde. An folgenden 
Morgen waren die Kleider zwar fort; die Erbmännle aber auch 
und kamen nie wieber. Er hatte fie „ausgezahlt“, was fie nicht 
kiden Eonnten; denn fie wollten ihre Dienfte umfonft tun. Da⸗ 
mals, als die Erdmännle „herrſchten“, ſah e8 noch beßer aus in 
der Welt, als jetzt. 


- vu 


(Mündlich aus Neubulach.) 
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72) Die Erdmännle bei Sirfchan. 


Beim Klofter Hirſchau, zwiſchen der fogenannten Bruderhoͤhl 
und einer Meierei, die auf der Berghöhe liegt, befindet fi i 
Walde ein großer Fels. Huf diefem verzehrte ein Arbeiter aus di 
Meierei öfters fein Een. So oft der Dann aber einen Kuche 
befam, was jebesmal geſchah, wenn man Brod gebacken hatte, | 
traten aus einer Spalte des Felſen, auf welchem er faß, ein gm 
klein wunziges Männlein und ein ebenfoldhes Weiblein hervor ur 
ſtellten fih zu feiner Rechten und Linken auf und fahen zu, wie ı 

aß, und blieben fo Tange da flehen, bis er ihnen ein Stüd von be 
Kuchen abgab. Dann nickten fie, als ob ſie ſich bedanken wollt 
und ſchlüpften in die Felsſpalte wieder hinein. Man nannte die 
Heinen Leute Erdmännle oder Bergmännle, auch unterirbifd 
Bewohner. 

Zu Kalw Haben dieſe Erbmännle in einem Haufe beſtändig di 
Holz „gebeugt“ (aufgeſchichtet)y, was man am Tage gefpalte 
Dean wußte lange nicht, wer das that, bis der Knecht einmal d 
Nachts aufblich und zwei Fleine Männlein bei dem Holze ſchaffen ja 


(Mündlich aus Hirſchau.) 


73) Die Erxdlente bei Dber-Lengenbardt. 


sen a Bauern aus Ober⸗Lengenhardt, in der Nähe von Liebe 
* * Ah Anal auf bem Berge und pflügten. Da fagte der el 
wärela un N F „wenn. nun ber Acker auch nur erſt gehack 
mit ber em. Am andern Morgen aber begab er f 

Feld, um die Erdſchollen Elein zu fehlagen. © 


La) 


D N 
nſtatt des Eggens wird das Land hie und da gehackt. 
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war alles ſchon gethan; die Erdleutle hatten in der Nacht den gan⸗ 
zen Adler für ihn gehadt. Da war der Mann froh und legte zum 
Dank zwei Stück Kuchen auf den Ader für die „Erdleutle,“ 
iwie man dort gewöhnlich die Erdmännle nennt. 

(Muͤndlich aus Ober⸗Lengenhardt.) 


74) Das GErdmännle zu Laufen. 


In der Mühle zu Laufen, im Lautlinger Thale, hat fi früher 
ein Erpmännle aufgehalten und dem Müller bei feiner Arbeit ge= 
bolfen. Er durfte Abends nur die Kornfäde bereit flellen und 
dann fich ſchlafen legen, fo fand er am andern Morgen dad Korn 
aufs feinfte gemahlen. Weil das Erbmännle aber beftändig ganz 
zerlumpte Kleider anhatte, Tieß ihm der Müller einft ein neues 
"HA" machen. Dad nahm es zwar, fagte aber: jebt ſei es aus⸗ 


ft, und kam nicht wieder. 
va 9 , (Mündlih aus Laufen.) 


75) Die Erdmännlein in der Luft. 


In Rotenburg am Neckar lebt eine alte rau, die ſah in ihrer 
Jugend ein ganz ungeheures Heer von Erdmännlen mit Gebrauß 
und Getrappel durch die Luft ziehen. Auch andere Menſchen haben 
bamals dieſen Zug gefehen, der fich in der Richtung nah Tübingen 
zu bewegte. — Diefe Erdmännle waren etwa eine Elle lang und 
hatten gewöhnliche Menfchengeflchter. Hätte Jemand zum Fenſter 
hinausgeguckt während fie vorbeirauſchten, jo würben fie ihm ben 
Kopf abgerigen haben. 

(Mündlich aus Rotenburg.) 


Meier Edwdb, Sagen I. S 
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76) Die Erdmännle vertrieben. 
T. 


Das letzte Erdmännle und Erdweible, die in einer Höhle bei 
St. Wilhelm wohnten, kamen befonderd gern zu einem Bauer im 
Wieſenthal und halfen ihm bei der Arbeit. Einft, als fie auß- 
blieben, gieng der Bauer zu ihrer Höhle und machte ein Feuer da⸗ 
vor. Da kam das Erpmännle umd entfchuldigte fih: feine Frau 
fei frank, deshalb Eünne ed nicht kommen, und bat, daß er dad 
Heuer Löfchen möge. Der Bauer aber hatte im Zorn das Feuer fo 
groß gemacht, daß er's nicht löſchen konnte und e8 brennen laßen 
mußte. In derfelben Nacht flarb dieſem Bauer al fein Vieh und 
das letzte Erdmännle mit feinem Weible Iteß fich nie wieder fehen. 


2. 


In der TropffteinHöhle bei Haſel hielten fi jonft Erdmännle 
auf und halfen bei jeder Arbeit, aber nur den frommen Leuten. De 
wollte einmal ein neugieriger Mann wißen, was fie wohl für Füße 
hätten, denn die Triegte man nie zu fehen, und flreute deshalb Afche 
auf den Weg, den fie betreten mußten. Da fand er Gänfefüße 
darin abgedrüdt. Seitdem find aber die Erdmännle nie wieder In 
dad Dorf gekommen. 

(Mündli aus Hüfingen im Babifchen.) 


77) Drei weiße Fränlein vertrieben. 


Aus einem Berge bei Sigmaringen kamen ehedem oftmals drei 
weiße Sräulein in die Stadt und Fauften bei einem Metzger Fleiſch; 
aber Niemand wußte, wer ſie waren und wie ſie hießen. Dabei 
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sar ed auffallend, daß fie ihre Füße immer forgfältig zu verbergen 
uchten. Eines Tags befamen fle aber dennoch die Leute zu fehen 
nd nahmen wahr, daß fie Gänſefüße hatten. Sowie die weißen 
Fräulein merkten, daß man ihre Füße gefehn hatte, find fie wege 
blieben. 

(Mündlid aud Sigmaringen.) 


78) Sagen vom Sutenbacher See. 
4 


In dem Eleinen See, der etwa drei Biertelftunden von Hutzen⸗ 
‚ach in einem Seitenthale liegt, hielten ſich ehedem ein Seemänn- 
ein und ein Seeweiblein auf. Ste hatten zwei Töchter, die kleideten 
ich ſchneeweiß und kamen gewöhnlich nur einmal im Jahre, wenn 
dirchweih war, nach Hutzenbach zum Tanz. — Andre fagen, fie 
eien Öfter gekommen und hätten immer In dem alten „Beden- 
aus“, das ehemals ein Wirthshaus mar und für das ältefle Haus 
a Hutzenbach gilt, getanzt. — Auch nah Schwarzenberg find fie 
efommen. Um zwölf Uhr aber mußten fie immer wieder daheim 
ein, weshalb fie ftet8 bald nach elf fortgiengen. Die Burſchen 
anzten gern mit ihnen, denn fie maren wunderſchoͤn und nicht wie 
ie gewöhnlichen Mädchen. Deshalb geihah es auch, daß fie eins⸗ 
aals fih zu Lange aufhalten ließen und nicht zu rechter Zeit heim⸗ 
amen. Den Zänzern, melde ihnen das Geleit gaben bis an den 
5ee, fagten fie ihr Schickſal vorher: fie möchten doch zufehen, ob 
a8 Waßer des See's nicht roth werde, ſobald fie hinabgeftiegen; 
a8 würde ein Zeichen fein, daß fie ihr zu langes Ausbleiben mit 
em Leben hätten büßen müßen. Die jungen Burfchen blieben eine 
Beile ftehen und fahen alsbald, daß Blut heraufquoll und der See 
ich färbte. Man hat die Seefräulein auch nie wieder aeirhen. 

nr 


2. 


Das Seemännle holte ein eine Hebamme aus Hutzenbach 
führte fie an den See und flug mit einer Rute hinein, we 
das Waßer fich theilte und eine Treppe erſchien, auf der fie ı 
trocken hinabfleigen konnte, und entband alddann das Treifi 
Seeweible. Als das Seemännle hierauf fragte, was es fu 
fet, wollte die Hebamme nichts nehmen. Darauf umflodt 
Männlein fie ganz mit Stroh, was fie ruhig geſchehen ließ. 
fie aber hoben war, machte fie alles wieder los und marf es | 
Nur ein einziger Halm blieb an ihr bangen, und der war in fd 
zes Gold verwandelt als fie heimkam. Jetzt hat fie vergebens : 
dem übrigen Stroh gefucht. 


3. 


Ein alter Mann aus „Schönmünznach“ (Schönmünze 
Namens Bernet, fehnitt in feiner Jugend einmal Weiden am Hu: 
bacher See. Es war gerade ein jehöner Tag und die Sonne 
fo bel und lieblich gefchienen, da ſah er plöglich einen Tiſch 
dem See herauffteigen, der war halbrund und hatte drei Füße 
Hand ganz ruhig auf dem Waßer wie auf feflem Boden. Na 
er lange verwundert den Tiſch betrachtet Hatte, ſchnitt er w 
einige Weiden ab, und ald er aufſah, bemerkte ex ganz deutlich, 
ein purpurrothes Tuch über den Tiſch gedeckt wurde. Nach eini 
Staunen gieng er wieder an feine Arbeit; mußte jedoch bald wi 
aufbliden, und da fah er, wie drei glaͤnzende filberne Löffel auf 
if gelegt wurden, zwei an bie beiden Eden des Tifches und 
in die Mitte des Halbkreiſes, den der Rand des Tifches bildete. 
warb ed ihm munberli zu Muth und er fprang auf und da 
Wäre ex geblieben, fo hätte ex wahrſcheinlich fein Glück machen 
bie Seefraͤulein erlöfen koͤnnen. 
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4. 


Eine Bäurin aus Hutzenbach war einfimald mit ihrer Magd 
auf dem Felde und arbeitete. Da erblickte fie ganz nahe eine große 
vſtrott ( Kröte) und fagte zur Magd: „ſchlag doch die wüfle Krott 
todt!“ Die Magd aber fagte: „nein, das thu ich nicht; bei der 
ſteh ich wohl noch einmal Gevatter.“ — Und richtig, e8 dauerte 
nicht lange, da wurbe die Magd abgeholt, um Gevatter zu ftehen, 
wie fle es der Krott verſprochen hatte. Sie gieng auch mit und 
man jagt, fie fei in den See geführt worden und fet dort zu Ge⸗ 
satter geſtanden. Darnach ſprach die Krott, die jet eine Frau war, 
alfo zu ihr: „Nimm diefen Gürtel mit und bind ihn deiner Herrin 
um ben Leib! dir aber ſchenk ich dieß Büfchel Stroh. Die Magd 
nahm beides und gieng fort, band aber unterwegs den Gürtel, um 
zu fehn, wie er ſich ausnehme, um einen Baum. Da wurde augen 
blicklich der Baum in taufend Stüde zufammen gerißen. Diefe 
Strafe hätte alfo ihre Herrin treffen follen, weil fie die Krott, die 
nichts anders ald das Seemeible war, hatte todt ſchlagen laßen 
wollen. Das Büchel Stroh hatte die Magd weggeworfen. Nur 
einige Halme waren ihr am Kleive bangen geblieben, und waren 
reined Gold, als fie daheim fie abnehmen wollte. 


5. 


Das Seemännle Fam häufig nah Hutzenbach und jchaffte in 
des „Frieders⸗Bauer“ feinen Haufe, fütterte Nachts dad Vieh und 
bat tm Winter auch gewoben. Weil e8 aber immer fo zerlumpt 
und zottelig daherkam, dachte der Bauer, er müße dem Seemännle 
auch einmal eine Freude bereiten und ließ ihm auf Weihnachten ein 
neues „Häsle“, nämlich einen Kittel, eine Wefte und eine Hofe 
machen, und legte ihm Abends den ganzen Anzug auf die Treppe 
bin. Da nahm das Seemaͤnnle zwar das „HA8" (KRleivung), \natt 
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aber: jetzt fei es ausgezahlt und Eönne nimmer kommen. Seit ber 
Zeit Hat es ſich auch in dem Haufe nicht wieber blicken laßen. 

Ebenſo hat der Müller aus Schwarzenberg das Seemaͤnnle, 
das ihm lange Zeit mahlen half, vertrieben, weil er ihm einen neuen 
Kittel machen ließ. Da weinte das alte graue Männlein und fagte: 
„Seht hab ich meinen Lohn und Tann nicht mehr kommen!“ und iſt 
auch nie wieder gekommen. 

(Mündlich aus Hutzenbach) 
6. 

Im Hußebacher See wohnte ehemals ein böfes Weib; fie war 
befonders den Buben gefährlich; wenn einer in bie Nähe Fam, ſo 
packte fie ihn auf, trug ihn zum See, wo fle ihn lebendig fraß. 
Dog find jegt die Knaben von der Nire verſchont, weil ſich due 
Geſchichte mit ihr zugetragen hat, ſeit welcher fie die Kinder: in 
Ruhe läßt. Eine Köhleräfrau Hatte ein Eleined Knäblein in ver 
Wiege daheim, und war in ven Wald gegangen, um Heidelbeeren 
für ihren Dann zu fuchen. Als fie wieder heim Fam, hörte fie 
ſchon von ferne ihr Kind entſetzlich ſchreien und fand ſtatt ihres 
Söhnleind einen gräulichen Wechfelbalg in ver Wiege; der hatte 
einen Kopf wie ein Sefter, Augen wie ein Kalb, war aber ſonſt 
am ganzen Leibe mager und fahl, mwälzte ſich in feinem Kothe und 
Träßizte tote ein Nabe. Die Mutter war in großer Noth; als aber 
Hr Dann heimkam, fo bat fie ihn, den Unhold mit Auten zu 
u, Das that er denn auch, während fein Weib vor dem 
* nn soebet verrichiete Da hörte fie auf einmal ihr Söhnteln 
Hin und fand ii en, denn ihr Haus fland nahe daran; fie ſprang 

Sarauf p © votes Kind am Ufer Viegen. Ihr Mann trug 
en Wechfelbalg an dieſelbe Stell 

See gelegen Hatte, e, wo fein Kind an dem 

Telbalg 108 zerriß 8 die Nixe das ſah, fuhr fie auf den Wech⸗ 

’ und fraß ihn und verſchwand. Der Ser fieng 
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aber ſchrecklich an zu brauſen und zu toben und man glaubt, bie 
Nire fei über dieſen Fraß zerfprungen, woher es auch Tomme, daß 
die Kinder jekt vor ihr Ruhe haben. 
(Oberfi Medicus, in Mone's Anzeiger, 1834, ©. 92. 
Der Ausdruck „Nire“ ift übrigens dem Volle 
bier nicht befannt.) 


79) Der kleine Mummelſee. 


Auf der fogenannten Herrenwiefe, zwei Stunden von Forbach 
entfernt, haben die badiſchen Markgrafen oft Tanze und Luſtbar⸗ 
keiten aufgeführt, naher man fie die „Herrenwieſe“ genannt hat. In 
der Nähe diefer Wiefe liegen mehre See'n, darunter auch der Eleine 
Hummelfee, in welchem ehedem zwölf Seeweiblein wohnten. 
Die Famen zweimal ded Jahres, zu Faßnacht und zu Martini 
mach Korbach zum Tanz, worauf die Burfchen fle dann gewöhnlich 
68 zum See heimbegleiteten. Einft hatte fih ein Burfch mit feinem 
Seeweible verjpätet und war hinter den übrigen zurüdgeblieben. 
Als die beiden endlich anfamen, hatten die andern Seeweiblein, bie 
te am Ufer erwarteten, eine gar große Freude und ſchenkten dem 
Burfchen zur Belohnung ein Bündel Stroh. Das nahm er, trugs 
ine Strede weit und dachte: was follſt du mit dem Stroh dich 
chleppen? und warf es von fich. Aber ein Halm blieb no an ihm 
urüd, und der war eine ſchwere Goldftange geworben als er heim⸗ 
am. Die bat er dann um guted Geld an den Marfgrafen von 
Baden verkauft. 

Diefe Seeweiblein follen den Leuten auch bei der Arbeit fleißig 
eholfen und namentlich Immer das Brod gebacken haben. 

Denn fie nad Forbach zum Tanze kamen, blieben fie immer 
mr bis Abends 11 Uhr. Einſt aber vergaßen fie die Stumte und 
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kamen mit ihren Begleitern zu ſpät beim Ser an. Da jammerter 
fie und fagten, was ihnen brumten bevorſtehe; ihr Leben fei ver⸗ 
wirft. Wenn aber Mil aus dem See auffpringe, fo ſei e ihnen 
geſchenkt; fpringe dagegen Blut, fo fei das ein Zeichen ihres Todes. 
Der See wurbe ganz roth fohald fie hinabgeftiegen waren, und ma 
bat die zwoͤlf Seeweiblein nie wieder gefehn. 

(Mündlich aus Forbach.) 


SO) Sagen vom wilden See. , 


1. 


In dem wilden See, ver etwa drei Stunden von Wilbiet 
entfernt an der badiſchen Gränze liegt, gab es fonft Seefräulen, 
bie kamen oft nah Wildbad und fpannen. Andre fagen, fie fer 
jehr ſchüchtern geweſen und ſobald ein Menſch fi ihnen genakt, 
felen fie immer in den See gefprungen. Sie follen gewöhnlich nır 
bis zur „Stierhütte” , das find drei biß vier Häufer, die eine halle 
Stunde weit vom wilden See entfernt Tiegen,, gekommen fein 


Sonft Habe man fie nur auf der Waßerfläche fehn und fingen hör 
können. | 





2. 


Serzog Karl wollte einmal den wilben See, der unergründli 
iR meßen, und ließ eine Bleikugel an vielen hundert Ellen Faden 
hinunter ohne Boden zu finden. AB er endlich die Kugel wieder 


heraufzog, war ein ettel 
Worte: Zettel daran geheftet, auf dem flanden bie 


»Ürgründeft du mich, 
So erfänfe ich dich. 
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auf fol der Herzog mit feiner Begleftung ſchnell von bannen 
t fein. 
(Mündlih aus Kalmbach.) 
3. 


In dem zweiten wilden See beim Katzenkopf, aus dem die 
önmünzach entſpringt, ſoll ein Nonnenkloſter verſunken fein, 
x er beim Volke auch wohl Nonnenfee Heißt. Er gilt eben⸗ 
) für unergründlich tief und darf nicht befahren werden; denn 
n man in die Mitte kommt, fo geht das Fahrzeug unter. Wirft 
; einen Stein hinein, fo fol e8 ein Wetter geben. Mittags um 
Uhr hört man noch immer in der Tiefe die Glocken Täuten. 
h Gefang und Muſik will man Hier ſchon vernommen haben. 
alter Bauer, Namens Volz, der im Schönmünzachthale wohnt, 
ahrt noch einen großen Schlüßel, der zu der verfunfenen Kirche 
wen fol. So geht die Sage in Schönmünzad. 
Im rothen Murgtbale, Oberthal u. f. w. erzählt man: In der 
je des wilden See's fehe man noch behauene Steine als Nefte 
3 Mauerwerks. In dem See aber, fagt man, leben ein See= 
nlein und ein Seeweiblein, die jeten ehedem oft nah Oberthal 
auf die Höfe des rothen Murgthals gekommen und hätten für 
Menfchen gearbeitet. Zwei Seefräulein oder Nonnen feien aber 
tal8 drei Stunden weit bis nah Schwarzenberg gegangen, um 
anzen, und hätten auch Liebfehaften gehabt mit den Burſchen im 
le. 
Dad alte Seemännlein Fam übrigens immer ganz „verzottelt“ 
7, weshalb ein Bauer im rothen Murgthale ihm neue Kleider 
hen lieh. Nachdem es diefe genommen, ſprach es: „jet hab 
neinen Lohn!“ und hat fich ſeitdem nie wieder fehen laßen. 
(Mündlih aus Schönmünzach und aus dem rothen 
Murgthale.) 
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weshalb er allgemein der „ungeheure Brunnen“ heißt. — Diefer 
Brunnen war einft von Waßerfrauen bewohnt, welche ſich mit den 
Mädchen von Heflenthal fo vertraut machten, daß dieſe, wenn fir 
in der Frühe des Sommers bier mähen wollten, das Grad ſchon 
gefchnitten fanden. Auch des Winters kamen fie nach Heſſenthal 
in die Spinnftuben und halfen den Mädchen beim Geſchäft; ent⸗ 
fernten ſich aber jeder Zeit noch eh es zwölf gefchlagen. Weil fie 
jedoch einmal von den Spinnerinnen über die Stunde getäuſcht 
wurden und fich deshalb zu lange aufhielten, fo mußten ſie's mit 
ihrem Leben büßen und famen nie wieder. Man fand den Brunnen 
am andern Morgen vol Blut. — Seitdem geht hier ein Geiſt um, 
der die Wanderer irre führt und in das Waßer zu locken fucht. 
(Beichreibung des Oberamts Hall v. Mofer, ©. 220.) 


S5) Der Poppele auf Hohenkrähen. 
1. 


Auf der zerftörten Burg Hohenkrähen, nahe bei Hohentwiel, 
geht ein Geift um, der den Leuten auf dem Bruderhofe fehr nüglih 
ift und alles, was fie ihm auftragen, thut. Er holt Waßer und 
Holz in die Küche, wirft Stroh und Heu vom Boden, füttert das 
Vieh, pußt die Pferde, wendet ven Drejchern die Garben um und 
dergleihen. Bei jedem Auftrage aber muß man ſtets bemerken: 
nit ze litzel und ft ze viel!“ (nicht zu wenig und nicht zu viel), fonft 
macht er Dummbeiten und wirft 3. B. alle Heu vom Boden her⸗ 
unter, fehleppt alles vorräthige Holz in die Küche u. |. m. Sagt 
man ihm dann: er folle e8 wieder forttragen, fo thut er es au. — 
Zum Lohn wegen feiner Dienfte muß man aber au für den Pop⸗ 
pele alle Tage mitdecken, ihm einen befonderen Teller hinftellen und 
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fagen: „Poppele, iß auch mit!“ Lnterläßt man das, fo wirft er 
das Gedeck und alle Speifen durch einander, bindet daß Vieh im 
Stalle 108 und dergleichen. Ebenſo muß man ihn einladen, wenn 
man außfährt, und muß fagen: „Poppele, fahr auch mit!* Dann 
jent er fich Hinten auf das hervorſtehende Wagenbrett („Schnätter*) 
und fährt mit ins Feld. Wird er nicht eingeladen, fo paffirt dem 
duhrwerke gewiß etwas. Berner muß man, fo oft gebaden wird, 
dem erften Bettler ein ganzes Broblaib geben, fonft verſchwindet 
das übrige Brod und auch die Küche geräth In Unordnung. Ä 
Denn Jemand einen dummen Streich macht, fo heißt es in der 
ganzen Umgegend ſogleich: „bu bift ein Kerl mie der Poppele.“ 


2. 


In dem unterirvifhen Gewölbe zu Hohenkrähen fol ein golde⸗ 
ned Kegelfpiel mit großen goldenen Kugeln fih befinden; damit 
kegelt der Poppele in Geſellſchaft vieler Aitter jede Sonntagsnacht 
um 12 Uhr fo wie an jedem Sonntagmorgen während der Kirche. 
Kinder und ermachjene Leute haben ihn da oftmals ſchan belauſcht. 


3. 


Andere erzählen von dieſem Kegelſpiel allerlei Geſchichten, be⸗ 
ſonders folgende. Eines Sonntags während der Kirche ſahen zwei 
Handwerksburſchen den Poppele in dem Graben kegeln; er traf aber 
nichts. Da lud er die Handwerksburſchen ein, mit ihm ein Spiel 
zu machen. Das thaten fie und gewannen anfangs mehre Gulden; 
dann aber verfpielten fie nicht bloß Alles, was fie gewonnen, fon» 
dern auch noch ihr Netjegeld bis auf ven letzten Kreuzer, und zogen 
traurig von dannen. — Als fie darauf an einen Berg kamen, ſah 
der Eine, daß eine Kegelfugel auf feinem Ranzen lag und nahm fie 
ärgerlich herab und warf fie fort. Dann giengen fie mit einander 
nah Mühlbaufen. Da fand der Andere, als er feinen Rowgo 
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abnahm, einen Kegel darauf, der war von reinem Golde. Er mwollie 
ihn verkaufen; aber in dem Orte war Niemand, der den Kegel ber 
zahlen konnte. Einer jedoch ließ fich für zwei taufend Gulden ein 
Stück abfägen. Zum Andenken an dieſe Geſchichte hat man is 
Mühlhaufen einen Kreuzſtock errichtet, ven man noch zeigt. — Deu 
Neft des Kegels verkaufte der Handwerksburſch für viele tauſend 
Gulden in Schaffhaufen. Darauf hat der andre Burſch bie weg, 
geworfene Kugel gefucht und wieder geſucht, aber nicht mehr ger. 
funden. — Wenn man feit der Zeit den Poppele kegeln ſah ober 
nur es hörte, fo hatte er immer bloß acht Kegel und eine Kugel. 
(Auch in der Ruine Afpermont bei Ehur in Grau 
bünben Tiegt ein goldnes Kegelfpie. Man hir 
zu Seiten, wie damit gefegelt wird.) 


4. 


Einft Hatte ein früherer Beruohner von Hohenfrähen eine Magd, 
die jedesmal, wenn ſie die Kühe melkte, von der fügen Milch trank 
und dann von unſichtbaren Händen Obrfeigen befam. Deshalb 
fündigte fie ihrer Herrfchaft ven Dienft auf. Als der Hausherr 
fragte, weshalb fie fort wollte, fagte fie lange ven eigentlichen 
Grund nit; geftand aber doch endlich, daß fle ſich nicht Länger 
beim Melken ſchlagen laßen möge. „Dann mußt du irgend etwaß 
gethan haben, was nicht recht if, fagte der Herr, fonft hätteſt du 
feine Schläge befommen.” Die Magd läugnete ziwar anfangs Alles; 
bekannte dann aber doch ihre Schuld. „So laß nur dad Milch⸗ 
teinten! ſprach der Herr, dann wird dir nichts wieder gefchehen.“ 
Das that fie denn au, und ſeitdem hat ſie keine Ohrfeigen mehr 
bekommen. 

5. 


Ein Schneider aus Engen gieng eines Abends vom Nähen 
heim, und nachdem er unterwegs ſeine Nothdurft verrichtet hatte, 
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fpradh er: „Da Boppele, das ift dein““ In demſelben Augenblick 
aber war ber Poppele auch ſchon da, nahm den Schneider und zog 
Mn durch Hecken und Büfche, durch Korn und Dorn, daß er am 
ganzen Leibe elendiglich zerrißen und zerfeht ward. Seitdem hat 
der Schneider nie mehr über ven Poppele fpotten mögen. 
Ebenſo Hat der Boppele auf der Brüde, die bei Mühlhaufen 
über die Ach führt, ſchon manchen, der ihn geneckt, ind Waßer ge= 
worfen. 


Über auch Leuten, die ihm nichts gethan, fpielt er zumellen 
einen Streih. So Fam einmal ein Glasmann daher und war fehr 
mũd. Plõtzlich verwandelte ſich der Poppele in einen abgefägten 
Baumflamm, und als nun der Glasmann feine Laſt aufden Stamm 
nieberfeßen wollte, war alles Verblendung; das Glas fiel auf die 
Erde und zerbrach. 

Auf dieſelbe Wetfe hat der Poppele auch ſchon müde Eierträger 
angeführt. 


6. 


Als dad Haus, worin der Boppele ſich aufhielt, einmal abges 
brechen und das Holz an einen andern Platz fortgeführt murbe, 
ſprach der Herr unterwegs zu feinem Knechte: „haben wir jetzt auch 
Alles?“ „Nein, antwortete diefer, ven Boppele haben wir nicht.“ 
- Darief aber eine Stimme vom Wagen herunter: „O ja, ih bin 
auch da!“ 


7. 


Der Poppele war eigentlich ein Graf von Hohentwiel und hatte 
ein Luſtſchloß auf Hohenkrähen ſo wie auf Hohberg; beneidete aber 
ſeinen ältern Bruder und erſchoß ihn mit einem Pfeile um des 
Erbes willen. Als der Poppele hierüber zur Verantwortung ge⸗ 
zogen wurde, reinigte er ſich durch einen falſchen Ein und Wok ven 
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Echwur, daB er geiſtweis geben wolle, wenn er jeinen Bruder um- 
gebradt. Tarur muB er num bis auf ven heutigen Tag noch immer 
geiften. Er führt mit vier ſchwarzen Rappen und regt ſich nameni- 
ld, wenn ein Krieg bevorſteht. So jegt wieder (1848). Zrüßer 
bat er bis zum Jahre 1813 alle Kriege Napoleons mitgemadht, Tamm 
dann aber wieter un? jagte: „jein Herr verliere es jebt; er möge 
deshalb nicht mehr bei ihm Lienen.“ 

Ginmal ift er in ter Näbe von Hohentwiel mitten durch ein 
Sohannisieuer gerahren, daß vie Funken nad) allen Seiten Kin 
Hlogen ; den anwejenden Menjchen aber hat er nichts zu Leibe gehen. 
— Ten Mädchen ift der Poppele aud Ion als ein glänzenber 
Mann erichienen. 











(Mündlich aus Engen und ber limgegenb von 
Hohentwiel.) 


S6) Der Pompele in Hotenburg. 


In einem NRotenburger Haufe bielt fi früher ein Geiſt auf, 
ein Eleined Männlein, das man „PBompele“ nannte und das ben 
Knechten bei der Arbeit half, namentlich beim Strohwerfen und 
Futterſchneiden. Plöglih war der Pompele verſchwunden und 
ſtellte ſich erft nad) fieben Jahren wieder ein. Als man ihn fragte, 
wo er jo lange fi aufgehalten, fagte er: „Ich bin mit Napoleon 
im Kriege geweſen.“ 

(Mündli aus Rotenburg a. N.) 


87) Der Klopferle in Großfachfenheim. 


In dem alten Schloße zu Sachfenheim Hält fi ſchon Lange ein 
Dausgeift auf, her Hopft überal im ganzen Haufe herum und hat 
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baher feinen Namen „SKlopferle” befommen. Er kann nichts an 
dem Platze laßen, wo es fich befindet, ſondern verrückt e8 beftänbig. 
Eind z. B. die Kirchweihkuchen ordentlich aufgeſchichtet, ſo wirft er 
fe durcheinander; ſtehen Gläfer oder Taſſen mitten auf dem Tiſche, 
ſo ſchiebt er ſie an den Rand oder auf die Ecken des Tiſches. Oft 
bindet er Nachts das Vieh um und ſtellt es in eine andre Ordnung 
und dergleichen. — Man ſieht ihn zuweilen, beſonders an hohen 
Feſttagen; er geht dann unter den Menſchen herum oder ſetzt ſich 
zu ihnen und thut Niemanden etwas zu Leide. Nur wenn ihm 
Yemand einen Auftrag gibt und fagt: „Klopferle, Hol mir Waßer, 
der thu das und das!“ fo wird er 608 und fchlägt denjenigen, ber 
Ihn kommandiren will. Sagt Einer dagegen ganz unbeftimmt: 
„Icht follte man auch dad und das thun, follte Kartoffeln fpülen, 
[Hälen, Holz holen, das Vieh füttern“ und vergleichen, fo verrichtet 
der Klopferle das Gewünſchte auf der Stelle. So Hat er noch im 
Herbft 1847 alles Obſt in den Keller getragen, und das war feine 
Kleinigkeit. Man glaubt, diefer Geift fei ein früherer Bewohner 
des Schloßes, weiß aber nicht, weshalb er darin umgehen muß. 
(Muͤndlich aus Markgröningen.) 





SS) Das rothe Männlein. 
1. 


Im Walde zivifchen Derendingen und Kresbach hält fih ein 
rothes Männlein auf; man nennt ed nad dem Gehölz nur das 
„Kohlerhau⸗Männle“. Es tft etma vier Schuh Hoch, etwas did 
und unterfegt, fieht ganz roth aus und trägt eine rothe Zipfelmüge. 
Es läßt fich Hei Tag und Nacht fehen und führt die Dienfchen irre. 
Einem, der in ven Wald geht, ruft man warnend zu: „hüt bi) vor 
dem Kohlerhau⸗Männle!“ 

Meier, Schwäb. Sayen I. G 
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2. 


Früher gab es mehre folder rothen Männlein; doch fagen 
einige, es ſeien nur ihrer zwei geweſen; die kamen häufig nach De 
rendingen in die Käufer und quälten die Leute und fpielten ihnen 
mancherlei Streihe. Wenn z. B. der Knecht im Stalle grabe zer 
fhen zwei Pferden ſtand, fo ſchlüpfte das rothe Männlein herein 
und prefite die Pferde zufammen, daß fie den Knecht zerquetichten. 
— Als die Derendinger einmal Hanf braden, kam ein vofkeb 
Männlein aus der Hanfbörre, daß Alles aufſchrie und davon Ikf. 
Auch konnten diefe „Ungeifter“ fi in Thiere, 3. B. in Raben un 
Hunde verwandeln und rollten ſich In ſolchen Geftalten vor bie Käße 
der Menſchen bin, daß fie darüber fallen mußten. Doch hat man 
ſchon ſeit einiger Zeit nichts mehr davon gehört. 

(Mündlich aus Derendingen.) 


— — — — 


89) Das Weännlein anf dem Birfchberge. 


Vom Hirſchberge bei Balingen, wo ehemals zwei Schlößer ge 
ftanben, begleitet die Fuhrleute oft ein Eleines Männlein bis From⸗ 
mern und ſpricht dann beftändig von den Schägen, die auf dem 
Hirſchberge noch begraben liegen. 

(Mündlich aus Entingen.) 


90) Der Poppele auf dem Senberge. 


Auf dem Keuberge kennt man in mehren Dörfern einen Polter⸗ 
geiſt, den man „Poppele“ nennt. So erzählt man fih, daß ber 
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Boppele in einem Hauſe alle Nacht das Vieh von ber Krippe los⸗ 
Hbunden, die Garben auf den verfchlevenen Stockwerken des Bo⸗ 
dens bunt durch einander und herumter geworfen und fonft noch 
erlei Unfug und Lärm angeftellt habe. Darauf befchloß ber 
Bauer endlich auszuzichen, packte feine Habe auf einen Wagen und 
fahre damit fort: Unterwegs fchaute er fi einmal um und fragte 
Pine Lente: „baben wir jet auch Alles?" „Sa, und mid habt 
ie auch!“ Tief fogleich der Poppele, der auf der „Schnätter“ (d. 1. 
nf dent hervorſtehenden Ende des Bobenbrettes, ganz binten auf 
km Wagen) ſaß. Jetzt foll der Bauer wie ein Reiter „geſchworen“ 
(geflucht) und mit einer Schaufel wüthig auf die Schnätter zuge. 
(lagen haben, worauf der Boppele verfihmunben fel; denn das 
Suchen Fönnen folche Geiſter gar nicht leiden und laßen ſich dadurch 
vertreiben. 
(Schriftlich vom Heuberge.) 


[0 


29) Das Geldmännle der Jeſuiten. 


Das alte Schloß In Bühl, welches jetzt ein Wirthshaus ift, 
war früher ein öſtreichiſches Lehensgut. Dieß Schloß erbte ein 
Fräulein und verfpielte es, ber Sage nad, in einer Nacht an vie 
Freiherrn von Ehingen in Kilchberg. Später Fauften ed die „Je⸗ 
fulter" von Rotenburg nebft vielen Ländereien. Während diefer 
Zelt ſollte einmal ein Knecht aus Bühl ven „Iefuitern“ eine Ladung 
Bier, das fie im Bühler Schloße liegen hatten, nach Rotenburg 
bringen. Er befam einen Brief mit an ben Rektor und machte fich 
frügmorgens auf ven Weg, fo daß er fehon gegen fünf Uhr, ald es 
noch finfter war, in Rotenburg anlangte. Wie er nun zum Haufe 
beö Mektors der Jeſuiter kommt, findet er die Thüren geöffnet, ob⸗ 
wohl noch alles zu ſchlafen feheint. Er geht. hinetn und da ſieht er 
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in bem Gange eine ganze Reihe Hölgerner Züber fiehen, an denen 
ein kleines, unkenntliches Männlein in Bantoffeln auf⸗ und nieder⸗ 
läuft. Nachdem ver Knecht eine Weile zugeſehn, wird ihm ganz 
unheimlich zu Muthe. Er eilt fort umd weckt ven Wärter. Wie 
fie beide aber zurückkommen, war das Männlein mitfamt ven großen 
Zübern verſchwunden; nur ein arges Poltern ließ fi hören, daß 
man hätte meinen follen, das ganze Kloſter wolle einfallen. Das 
Eleine Männlein aber mar Niemand anders als der Teufel, ben bie 
Jefuiter zwangen, daß er ihnen Geld fhaffen mußte, daher fie dem 


auch fo arg reich waren. 
(Mündlid) and Bühl) 


— 


92) Das Männlein mit dem Stode. 


Ein Mann fuhr einft von Weilheim nach Balingen. Da rief 
ein Männlein Hinter ihm her: „ſeht vas Stoͤckle! feht das Stödk! 
feht dad Stödiet« „Ich wills nicht fehen!« ſprach ber Bauer. 
Mein das Männlein Hörte nicht auf zu rufen, bis der Hund ſich 
umſah und e8 anbellte; da verſchwand es. 

(Mundlich aus Balingen.) 





93) Geldmäunle in Tübingen. 


Frü 
männle —8 5 manche Leute in Tübingen, die hatten ein Gelb 
Man fagt —— viel Geld ſchaffen mußte, als ſie haben wollten. 
felbft gemefen. 10% kleines Belbmännte fei immer ber Voſe 


Auch i 
n Heubach hatte Jemand ein Männlein, das ihm Geld 


BB 
Krug. Die Tochter diefed Mannes nannte man veshalb allgemein. 


Sechſerſcheißerle“. 
(Muͤndlich.) 


9A) Das Tänfermännule. 


Zwiſchen Schramberg und Lackendorf fließt das Eleine „Zäufer- 
chle«, über das mußte jeden Samftag ein Bauer, wenn er nad 
ttweil gieng. Auf dem Stege aber hielt ihn jedesmal ein Männ- 
rn an, das in dem Bache lebte und das Täufermännle genannt‘ 
de und wollte ihn nicht hinüberlaßen, bis der Bauer endlich zu 
n fagte: „wer du auch fein magft, laß mich doch gehen! ich will 

auch gern einen Werken mitbringen.” Da ließ es ihn frei paſ⸗ 
m und ebenfo ald er zurückfam und dem Täaufermännle den ver- 
ohenen Weden gab. Der Bauer merfte fih das und brachte 
: der Zeit dem Männle immer einen Werken mit, wenn er nad 
ttmeil gieng, und fonnte dafür ungehindert über den Bach fehrei- 

Einft jedoch dachte er, es jet wohl nicht mehr nöthig, zumal 
ſchon jo manchen Weden für dad Männlein gekauft hatte, und 
ichte dießmal Feinen mit. Dafür wurde er aber auch von dem 
nfermännle, ald er mitten auf dem Stege war, ind Waßer ge- 
rfen. 

Ebenſo hielt ſich bei dem Dorfe Schlier (im Oberamt Ravens⸗ 
18) unter einem Stege ein Geiſt auf, der keinen Menſchen ruhig 
er dad Waßer gehen ließ, wenn man ihm nicht ein Stück Brod 
tbrachte. 


(Maͤndlich.) 
95) Das Geremännle. 


An der Weftgränge des Oberamts Tettnang liegt der Geren- 
19. Am Buße dieſes Berges, In ber Nähe von Hefigkofen, befindet 
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ih das Geremännlesloch, darin das Geremännie wohnt. W | 
dieſem Loche fol auch ein Scha verborgen fein ; eine große „Rrett”. 
figt auf einer Truhe und bütet ihn; wer aber bie Krott fortjagen 
Tann, der hebt den Schaf. 

Andre fagen, das Geremännle ſelbſt fihe auf einer Kifte un 
harre auf Erlöfung; die werde erfolgen, fobald ihm Jemand die 
- Kifte unter dem Leibe fortziehen könne. So viel if gewiß, def 
fon einmal Jemand das Geremännle erlöfen wollte; allein fo we 
er an ber Kiſte zog, warb fle immer ſchwerer und bad Geremännk 
fo groß und furdtbar, daß ber Mann, obwohl er fonft beberzt war, 
Angft befam und davon lief. 

Indes fagt man no, daß ein Müller aus der Nachbarſchaft 
einfimals gebeihtet, dann in das Geremännledlocd gegangen und 
nachher plöglic) ſehr reich geworben ſei. Wahrſcheinlich iſt biefem 
die Crloͤſung gelungen. 

(Münrlich and Tettnang.) 


96) Der Saferfäer. 


In dem Dorje Chlenbogen, zwiſchen Lofburg und Alpirsbach, 
befand ſich früher in einem Haufe ein Geiſt, den man den „Hafer 
fäer“ nannte, weil er bei Tage oft im Zimmer ein Geräufch machte, 
als 06 cine Handvoll Hafer an die Wand geworfen würbe. — Des 
Nachts band dieſer Geiſt oftmals das Vieh los und quäfte bie 
Kachte, indem er ihnen bie Decke wegzog ober ſich ihnen auf ben 
Hals legte, daß fie kaum athmen konnten und faſt erſticken mußten. 
Den Weibeleuten dagegen that er nie etwas zu Leibe. 


(Rüntlid) aud Rötgenberg.) 


— ——— 
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97) Das niefende Waldmänule. 


Einige Bauern aud Bühl giengen einmal nah Dußlingen durch 
den Wald. Während fie mit einander ſprachen, hörten fie in ber 
Nähe ein Wimmern, achteten aber nicht darauf und giengen welter. 
Bald darauf hat Jemand im Walde „genofien“ (genieft). „Helf 
die Bott!“ Tiefen fie ihm zu. Da nieſte es noch einmal. „Self 
bie Gott!“ riefen fie wieder. Als e8 aber zum dritten Dal ntefte, 

ſagten fie unwillig: „Ei fo geh zum Teufel! Ich glaube, da will 
uns Einer zum beften haben,” fagte ein Anderer. Alsbald aber trat 
ein Eleines Männlein hervor und jammerte und ſprach: „Ah, hättet 
ihr zum dritten Male: helf bir Gott! gefagt, fo wäre ich erlöft ge⸗ 
weſen. Nun aber muß ich warten, bis eine Eichel von dem Baume 
fallt und aus der Eichel ein Baum wähft und. aus dem Baume 
Bretter gefäänitten werben und aus ben Brettern eine Wiege ge= 
macht wird. Das Kind, das in diefe Wiege zu Liegen kommt, das 
- kann mich dann erft erlöſen.“ 
(Mündlich aus Bühl.) 


— — — — — 


O8) Dieß bat Huonzel gethau. 


Bei Bühlerthann hielt ſich ehedem ein Geiſt auf, den man 
Huonzel“ oder „Kuonzel“, d. i. Konradle, nannte; derſelbe ſpukte 
beſonders im Hirtengarten. — Da hatten ſich einmal mehre Bur- 
ſchen in einem Gartenhauſe zuſammengeſetzt und ſpielten Karten; 
Einer aber, ver ein muthwilliger Knabe war, ſpielte nicht mit und 
ging indes hinaus und befeftigte eine Nadel an einem Steden, öff- 
nete dann bie Gartenthür ein wenig und ſtach mit ber Nabel die 
Spieler, indem er jevesmal fagte: „das hat Huonzel gethan.“ — 
Nachher begab er ſich wieder zu feinen Kameraden. Als viele aus⸗ 
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gefpielt hatten, giengen fie unangefochten zur Thür hinaus; jener 
Stupfer aber war zufällig der letzte. Wie der heraustrat, padte 
ihn mit einem Male Huonzel, z0g ihm im Nu bie Haut über die 
Ohren, daß er maufetopt war, und breitete fie über das Dach bed 
Sartenhaufes aus. Dann fhrieb er mit einem feiner Finger auf 
die Saut: „dieß bat Huonzel gethan.“ 

(Mündlich aus Bühlerihann.) 


989) Das Sardtmändle. 


Zwiſchen Mittelſtadt und Nedartenzlingen Tiegt ein Kleiner 
Wald, ven man „Hardt“ nennt, darin hauſt ein Eleines Männleln, 
trägt einen runden Hut und grünen Rod und erfhredt die Leute. 
Zuweilen hackt e8 Holz im Walde, daß man es bald hier, bald dort 
hört. Auch Hat es ſich ſchon als Licht gezeigt und war fo durch⸗ 
fihtig, daß man alle Rippen an feinem Leibe zählen Eonnte. Es 
war, ald ob ein Licht in ihm brenne. Andre haben es auch ſchon 
auf dem Wafen am Wege figen ſehen. Man nennt es gewöhnlich 
nad feinem Aufenthaltäorte nur „das Harbtmännle“ und feucht 
bie Kinder damit. 

(Mündlih aus Mittelftabt.) 


100) Den Trilpetritich jagen. 
1. 


In Spinnfluben, wenn muthiwillige Burſchen und Mädchen 
zufammen find, veranlaft man wohl einen recht dummen Menfchen, 
den Trifpetritfch zu fangen. Er wird während der Dunkelheit mit 
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einem Sad ins Freie geführt und vor ein Erdloch oder eine enge 
Gaße Hingeftellt, um den Trilpetritfch, den die übrigen jagen wollen, 
in feinen Sad aufzufangen. Dabei muß er aber ganz ftill fein. 
Während er nun mit geüffnetem Sad an feinem Plage fteht und 
die Andern thun, als ob fie den Trilpetritfch Hineintreiben wollen, 
ſchleichen fie fi auf einem Umwege wieder ind Haus zurüd und 
laßen den Dummen fo lange draußen flehn, bis er felbft merkt, da 
man ihn nur zum Beften gehabt. Nachher wird er noch lange aus⸗ 
gelacht und heißt der Trilpetritich. 


Gewöhnlich führt man dieß Jagen des Trilpetritſch nur bei 
firenger Winterfälte auf, fo daß der Angeführte recht frieren muß. 
Auch Tommt es vor, daß man dem Sadhalter, wenn er lang dages 
fanden, von hinten Waßer über den Kopf gießt. — Was für ein 
Weſen man fi unter dem Trilpetritfi ch beſtimmter vorgeſtellt, wußte 
Niemand mehr zu ſagen. 

Einmal, erzählt man, fei in ver Nähe von Friedingen einem 
ſolchen Burfchen, der vor einer alten Fuchsgrube fland, ein Haas 
In ven Sad gefprungen, worauf er ganz vergnügt ind Haus ge⸗ 
laufen und gefagt: er habe den Trifpetritfch gefangen. Und dann 
babe er zu allgemeinem Schredien ven Haaſen in ver Stube los⸗ 
gelaßen. 

(Mündlid aus Friebingen a. d. D. und aud Tettnäng.) 


2. 


In Leutkirch und Meratzhofen fagt man: den Drallepatfch 
jagen. Damit verhält es fi jo. Wer beim Spiele einen Fehler 
macht, der wird fpäter von den übrigen Spielern, die zwei Reihen 
bilden, mit gefnoteten Tüchern gefehlagen, indem er beftimmte Dale 
durch diefe Reihen auf und ablaufen muß; und das nennt man: 
„den Drallepatſch jagen.” — Auch fonft bezeichnet Drallepatic 
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wie Trilpetritſch und Elbertrötih einen dummen, ungeſchickten, 


plumpen Menfchen. 
(Mündli aus Meratzhofen.) 


101) Deu Elbertrötfch jagen. 


Wenn die Mädchen in der „Lichtkarz“ zumeilen eine gang 
Nacht durchſpinnen, fo kommt e8 wohl vor, daß Eine oder die Audre 
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den Vorſchlag macht, den Eibertrötfh zu jagen. Dazu nimmt man | 


bie dümmſte, führt fie mit einem Sade, ven fie geöffnet Halten muß, 
in einen abgelegenen Winkel, damit fie den Elbertrötfch fangen fol. 


Die übrigen fagen: fie wollten ihn jagen, und ſchleichen fl dann . 
auf einem Umwege in die Spinnftube zurüd. Wenn die Damme 


dann endlich auch wieder in die Stube tritt und ſich beſchwert, daß 
man fie fo Lange habe ſtehen und frieren laßen, und daß fie fi fo 
gefürchtet Habe, dann will das Gelächter und der Spott Fein Ende 
nehmen und das Mädchen befommt den Namen Elbertrötfh. — 
. Eine alte Frau erzählte, fo habe man e8 in ihrer Jugend gemacht. 
Jetzt Eommt der Scherz faſt gar nicht mehr vor. 

| (Mündlih aus Derendingen.) 


102) Srreführende Geifter. 


1. 


Im Winter 1846 fuhr ein Mann aus Rotenburg Dünger auf 
feinen Adler, der etwa eine halbe Stunde von Notenburg entfernt 
lag, in ber Richtung nah Hirſchau zu. Als er aber heimfahren 
wollte, fo führte ein fremdes Eleines Männlein feinen Wagen bin 


a) 
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unb ber, und wie er auch fluchen und proben und fi anftrengen 
mochte, es balf ihm nichts, er mußte nachgeben. So kam er erſt 
am andern Morgen um fünf Uhr in Motenburg wieder an, wo er 
Nachmittags zuvor um vier Uhr audgefahren war. 

Ueberhaupt wird man auf dem Wege zwifchen Rotenburg und 
Hirſchau häufig von Geiſtern irre geführt. Ein glaubmwürbiger 
und des Wegs fehr wohl kundiger Dann aud Niedernau , der 
Abends neun Uhr von Tübingen abgieng, Eonnte erft Nachts um 
zwei br nach Motenburg kommen, obwohl er durchaus nüd- 
tern war. 


(Muͤndlich aus Rotenburg.) 
2. 


Zwiſchen Wankheim und Jetenburg geht ein „Wiefengeift“ 
um umb führt bie Leute irr. — Ebenſo gibts eine halbe Stunde 
von katholiſch Neuhaufen eine Wiefe, auf ber fih ein Wiesgeiſt 
zigt und die Menſchen auf Irrwege führt. Einft fah ihn Iemand 
als Licht und rief ihm zu: 


Schäuble, Schäuble 
Mach dich leicht ! 
Da du bald 

Bei mir ſeiſt! 


Da giengs im Nu als ob hunderttauſend Kutfchen daher raßelten 

und er fuhr auf den Dann zu und würde ihn umgebracht haben, 

wenn nicht fein Begleiter duch Sprüche ven Geift gebannt hätte. 
(Mündlih aus Neuhaufen.) 


3. 


Auf dem Heuberge gibt es weibliche Geiſter, die nach den be» 
fonderen. Theilen der Markung benannt werben und bie Heimgehen⸗ 
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Drittes Kapitel. 
Sötter und Halbgötter. 


— — — 


103) Breithut. 


dach Wieſenſteig im Filsthale kommt in den Adventsnächten 
kann auf einem Wagen gefahren, der mit vier ſchwarzen, kopf⸗ 
Rappen beſpannt iſt. Zuweilen ſoll er auch mit vier Schim⸗ 
fahren. Er kommt aus der Blaubeurer Herrſchaft, nimmt 
Weg durch Hohenſtadt und fährt dann das Thal herab und 
durch Wieſenſteig, indem er beſtändig mit der Peitſche knallt. 
ie ſagen: er fahre bald in der Luft, bald auf der Erbe, und 
ven Leuten zu, aus dem Wege zu gehen. — Als Wiefenfteig 
Thore hatte, zog er jebeömal, wenn er durchfahren wollte, an 
jlode. Sobald aber ver Thorwart aufmachte, war Breithut 
in der Stadt und jagte Enallend and andre Thor, wo er es 
ebenfo machte. 

Begen des breitrandigen Lederhutes (Schlapphuteß), den er 
, beißt er allgemein ver „Breithut“, und ift unter dieſem 
m auch in den benachbarten Dertern, in Gosbach, Drachen⸗ 
Machtolsheim und fonft bekannt. 

3reithut fol ein vornehmer Herr gemefen fein, ver in der Nähe 
Wieſenſteig ein Schloß hatte, und durch Betrug viele Lände⸗ 
an fi brachte, mofür er jetzt noch immer geiſtweis umgehen 

Doc thut er Niemanden etwas zu Leide. 
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macht, der hatte einen Rand, größer 
Aroßer, auegeſpannter Regenſchirm. 


(Mundlich aus 


Wieſenſteig und Gosbach. Ber 
ſchreibung d 


es OA. Geislingen v. Stalin, ©. 


——— 


104) Der eiwige Fuhrmann. 
In Tettnan 


8 und der Umgegend hörte man 
bie nach Weihnachten den "enst 
inbem er beſtaͤ ig obo !“ 


fonft von 9 
In Fuhrmann“ in ver Zuft | 


rief. fam von Wangen f 
er Tettnang Bin nach Mariabrunn. Sept 
mebr Darauf. 


(Muͤndlich aus Tettnang 
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— — 


3 95 6 


106) Der Fuchseckſchäfer. 


hoher Vorſprung der ſchwabiſchen Alb mit welter, ſchoͤner 
t, zwiſchen den Dörfern Schlath und Gansloſen gelegen, 
suh8ed“. An die obere Kuppe dieſes Berges lehnt ſich 
Beckhof. Auf diefem Hofe Iebte in alten Zeiten einmal ein 
‚ der Eonnte feine Schafe in „Muden“ (Fliegen) verwan⸗ 
) ließ diefe dann in die Ebene von Schlath herabfliegen, daß 
bſt die Felder und Wiefen abweideten. Zur Strafe dafür 
fer Schäfer fett vielen Hundert Jahren noch immer ſchweben. 
ht ihn aljährlih um Bartholomäi, oft acht Tage lang, auf 
: und auf den Wiefen von Schlath mit einer Heerbe von 
0 Schafen. Er ſteht dann da im weißen Zwillichkittel und 
n breiedligen Bauernhut auf; ein weißer Hund mit ſchwar⸗ 
fe figt neben ihm. Daß ift der alte „Fuchs eckſchäfer“, 
mann in Schlath Eennt und ſchon oft gefehen hat. Gebt 
7 zu den Schafen näher bin, fo find es lauter „Mucken“, 
m man ſich kaum bergen kann. — So fagte einmal ein 
u einem Gaßenbuben, als eben der Fuchseckſchäfer mit Hund 
rde fich wieder fehen ließ: „lauf doch hinauf und hol mir 
f da herunter!“ und ald nun der Bube hinfprang, drangen 
wärme von „Muden“ auf ihn ein, fo daß er eilig zurück⸗ 
recht tüchtig ausgelacht wurde. 
(Mündlich aus Schlath.) 


107) Der Saalgeift. 


Schwäbiſch⸗Hall gibt es einen Geiſt, den man nad) dent 
innen oder „Haal“, wo er umgeht, allgemein den Haal⸗ 
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geift („Hoolgaafcht«) nennt. Er iſt ein alter Salzſieder und zeigt 
fih immer drei bis vier Tage vor einer Ueberſchwemmung, trägt 
eine Laterne in der Hand und fohreitet vom Kocher her auf bie 
untere Stadt zu, indem er beftändig mit lauter Stimme ruft: „raumt 
aus! raumt auß!« Go weit er aber vorwärts geht, fo weit tritt 
jedesmal in den nächften Tagen der Kocherfluß aus. Diefer @eifl, 
ben man auch im Kocher patfchern hört, iſt fehon öfters bis im bie 
Stadt gekommen, worauf die Leute Keller und Häufer ausgeräumt 
und durch den Erfolg beftätigt gefunden haben, daß der Haalgeiſt 
genau die Ausdehnung einer Ueberſchwemmung anzeigt. Auch will 
man ihn ſchon vor einer Feueröbrunft gefehn und gehört haben. 

Der Haalgeift, ven man auch wohl „Ododele«“ nennt, thut 
Niemanden etwas, der ihn ruhig gehen läßt. Nuft man ihn aber 
aus Fürwitz herbei, fo zeigt er fich In einer erſchreckenden Geſtalt, 
3. B. als ſchwarzer Pudel oder ald zottiged Kalb mit fenftergroßen, 
feurigen Augen, daß die Menfchen ſich entfegen und krank werben. 
Ganz ſchlimm ergeht e8 Einem, der es wagt, ihn zu neden. So 
wollte einmal ein Nachtwächter, Namens „Popi“, den Haalgeift 
nveriren“ , wurbe dafür aber von ihm bei der Henkersbrücke in den 
Kocher geworfen und ertranf. 

(Mündlich aus Hall. — Schon Herold in jeiner Chronit 
von 1541 fagt: „Es ift auch etwan ohngeheir umb folchen Bronnen 
gewefen, daher man viel Jahr mit Hailigthumb allmeg nach dem 
Dienftag Vocem jucunditatis (db. i. am 5. Sonntag nach Oftern) 
umb gemelten Salzbronnen ift gangen“). 


108) Der Teufel in Schwäbifh-Hall. 


Während ein Salzfleder in Hall einmal bei Nacht fievete, er- 
ſchien ihm der Teufel und ftedte durch einen Spalt in ver Wand 
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des Haalhauſes feine gewaltig lange Nafe und fagte zum Sieber: 


„IR dees nit a Nooſe?“ Der Sieber darauf nicht faul, füllte 
fogleich ein Gefäß mit ſiedigem Waßer und fehüttete dieß dem Teufel 
auf die Nafe und ſprach: „Ift dees nita Guuß?“ worauf der 
Teufel den Salzſieder packte und ihn über den Kocher auf pen Gäns⸗ 
berg warf und hinwiederum fragte: „Iſt dees nit a Wuuref?« 
Das alte Halles oder Siedhaus, in welchem dieß gefchehen, hieß 
daher 513 auf die neuefte Zeit das „Beifterhalles“. Es fland 
hinter dem Schulhaufe, da wo jeßt ein Eleiner Garten angelegt 
worden. Uebrigens jagen Einige: dieſer Geiſt, der den groben 
Sieder über den Kocher geworfen, fet nicht der Teufel, fondern der 


| bekannte Haalgeiſt gemefen. 


(Mündlih aus Hal. Bergl. ſchon Eruflus, ſchwaͤb. 
Ehron. Deutſch. Ausg. Bh. II, ©. 141.) 


109) Der YUltvater. 


An der alten Straße von Kalw nah Kalmbach, eine Stunde 
vor Kalmbach, liegt im Walde ein großer langer Felsblock, den 
man „Altvater“ (Großvater) nennt. Der Berg, auf welchem er 
Hegt, Heißt Kelbling. Hier ruht man gewöhnlich auf einer Bank. 
Grüher fagte man, wenn man fein Ohr dran halte, könne man eine 
Biene („Imme“) in dem Altvater fummen hören. Horchte dann 
Jemand bin, fo ſtieß man ihm gewöhnlich den Kopf auf den Stein. 

(Mündli aus Kalmbach.) 


110) Der Pimperlesftein. 


Zwiſchen Lorh und Pfahlbronn ragt im Walde eine feljige 
Bergkuppe hervor, deren oberfle Spige eine weite ua gewährt, 
Meier, Schwäb, Sagen I, 


3 98 


Diefer mächtige Stein Heißt der „Pimperlesftein“, und ver ſoll 
ſich, wie man fagt, allmälig herumbrehen. — Die Teufelsmauer 
oder der Pfahlgraben fuhrt nahe an dieſem Plage vorbet. 

(Ründlic aus Lorch.) 


Anmerkung. Pimperle, Pemperle oder Pomper bebeutet 
Schlag. In der Umgegend von Tübingen fagt man wohl, wenn Je⸗ 
mand z.B. fragt: Wann befomme id; das ober das? „Am Pimpim- 
perlestag!“ — Bann iſt der? — „Wann bie Eulen bocket.“ — Bann 
Godet die? — „Am Pimpimperlestag“ u. f. w. Im gleichen Sinne fagt 
man au Hämmerlestag und Nimmerlestag. 
(Minttie.) 


I11) Der Kappelgeift. 


Bon Gniebel her kommt oft ein Geift in verſchiedenen Thierge⸗ 
ftalten nad Walddorf und wird der „Rappelgeift” genannt. Er 
Zommt ald Schwein, ald Ochs, ald Pudel, als Fohlen, und legt 
ſich, wenn er im Herbſt erfcheint, ven Mädchen gern unter die Hanf⸗ 
brache, was immer ein guted Jahr andeuten fol. Einſt, da er ſich 
als Ochs zeigte, führte ihn ein Bauer in feinen Stall und band ihn 
dafelbſt feft an. Am andern Morgen aber war er fpurlos ver⸗ 
ſchwunden. 

(Mündlich aus Walbddorf und Altenrieth.) 


112) Der Junker auf der Kochenburg. 


Auf der Kochenburg bei Unterkochen, von der nur wenige Trüm- 
mer noch zu fehen find, lebte in alten Zeiten ein wilder Junker, ver 
war ein jo großer Liebhaber der Jagd, daß er oftmals hie Bauern 
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von Unterkochen aus der Kirche holen Tieß und fie ziwang, ihm jagen 
zu helfen. Dafür muß er ſchon feit vielen hundert Jahren geiftweis 
umgehen. Er fährt mit zwei feurigen Pferden von der Kochenburg 
herab. durch die Mühle im Thal und dann um die Kirche herum, 
worauf er wieder zum Schloße zurückkehrt. Seinen Wagen begleiten 
bellende Sunde und er felbft ruft beftändig „hoho!“ Oft hat er 
aud fein ganzes Iagdgefolge bei fi, das wild Heer ober „wild 
Gejäg.“ Indes hat man ſchon feit Tängerer Zeit nichts mehr von 
ihm gehört. | 
In dem abgebrocdhenen Keller der Kochenburg follen noch große 
Schäße verborgen fen, die ein ſchwarzer Pudel hütet. 
(Mündlic) aus Unterkochen.) 


113) Der Junker Jäkele. 


1. 


Im Obernwald bei Wurmlingen hauft der „Junker Jäkele“ 
ser der „Schimmelreiter®. Derfelbe Hatte eine halbe Stunde 
son Wurmlingen, in Poltringen, ein Schloß, wo er nad feinem 
Tode umgieng und öfters mit der Pfeife im Munde am offenen 
Fenſter rauchend gefehen worden iſt. Gewöhnlich aber hält er fi 
im Obernwald auf, ven deshalb, befonders in früherer Zeit, Nies 
mand bei Nacht betrat. Einft jedoch wagte ed ein Mann aus 
Wurmlingen des Nachts durch den Wald zu gehen. Da begegneten 
ihm zwei Eleine Hunde, die mit einer Kette zufammengebunden wa⸗ 
ten. Hundert Schritt weiter Fam ihm ein zweite Paar Hunde 
entgegen; bie waren größer ald das erfte und ebenfalls zuſammen⸗ 
gekettet. Nachdem er wieder hundert Schritt weiter gegangen war, 
traf er ein drittes Paar; die waren ganz groß und auch mit einer 
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Kette an einander geſchloßen. Tnmitielbar auf biefe Iehten beiden 
Hunde folgte der Schimmelrelter und machte ein wilbes Geſchrei 
und hielt ill wie der Mann ihm gegenüber fand. Dem warb es 
angft zu Muth und er wäre gern geflohen, wenn er nicht Die großen 
SHunbe gefürdtet hätte. Da betradtete er ſich ben großmächtigen 
Gaul mit gelbem Gebiß und ven metallenen Halbmond, der unter 
dem Zaume hieng. An dem Schimmelreiter ſelbſt fah er ein Ge⸗ 
wehr an der einen, und eine Jagdtaſche an der andern Seite hängen. 
Wie er endlich aber an dem Manne hinaufblickte, bemerkte er mit 
Schrecken, daß er geköpft war und feinen eignen Kopf in einem 
Teller unterm Arme trug. Das dauerte wohl eine Biertelftunde; 
Dann ritt er weiter. 

Es heißt, der Schimmelreiter ziehe vom Obernwalb bis ind 
würtembergifche Unterland, indem die ſechs Hunde, immer zwei und 
zwei zufammen, vor ihm herlaufen follen, und ex ſelbſt mit Hoher 
Stimme den Iägerruf: „hup! hup!“ ausflößt. 

(Mündli aus Wurmlingen bei Rotenburg.) 


2. 


Es geht auch noch eine andre Sage über den Imker Jaälele, 
wonach er ein Herr von Preſteneck gewwefen, der auf einem Eleinen 
Hügel bei Wurmlingen ein Schloß Hatte. Diefer Schloßplatz und 
Das daran gränzende Ortsviertel beißt noch jet die Preſteneck 
Iener Junker Jäkele von Preftened war außerordentlich ſtark 
Denn er z. B. einen fleilen Berg herabfuhr, fo fperrte ex nie, ſon⸗ 
dern faßte aus dem Wagen nur mit der Hand das Rad an und 
konnte es feſthalten. Auch war er ein fehr wilder Jäger, ver ſelbſt 
am Sonntag während des Gottesdienſtes jagte und lärmte. Er if 
endlich in einer Schlacht geblieben, man weiß nicht wo und mie. 
Alten feitbem flieht man ihn bei Tag und Nacht im Felde wie 
Un Walde jagen. Er reitet einen weißen Schimmel; eine Koppel 
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Dunbe, die alle an den Schweif feines Pferdes gebunden find, Täuft 
‚interbrein. So ſieht man ihn gewöhnlich am Sonntag während 
ed Gottesdienſtes. Sonft beginnt feine Jagd Abends, ſobald die 
Betglode geläutet wird und dauert bis zur Betglodenftunde des 


andern Morgens. 
(Mündlid) aus Wurmlingen.) 


114) Der Bachreiter bei Luftnan, 
1. 


In dem Bebenhäufer Thale, im Goldersbache, reitet ein Dann 
auf einem Schlinmel alle Naht auf und ab und trägt feinen Kopf 
unter dem Arme. Man nennt ihn „Bachreiter“ ober au 
„Schimmelreiter“. Er ift fon bei hellem Tage gefehn wor⸗ 
den, indem er dahin jagte, ald ob er flüge; gewöhnlich aber zeigt er 
ſich Abends, gleich nach der Betglode. Dann hört man ihn laut 
im Waßer patfchen, fo daß die Kinder, die ſich etwa beim Baden 
serfpätet haben, ſchnell ihr Zeug ergreifen und damit nah Haus 
laufen. Der Schimmel tft ganz weiß umd mit rothen Flecken getupft. 


2. 


Einſt gieng ein Bote von Luſtnau nach Bebenhauſen; da lief 
der Schimmelreiter, mit ſeinem Kopf unterm Arm, zu Fuß neben 
ihm her, und zwar bald auf der rechten, bald auf der linken Seite, 
indem er ſich immer ganz dicht an ihn herandrängte und ihn in den 
Graben zu treiben ſuchte. Das gieng ſo fort bis an die alte Brücke, 
die ſeit der Anlage der neuen Straße abgebrochen worden. Von 
dieſer Brücke rutſchte der Mann hinunter, ſaß mit einem Male auf 
ſeinem Schimmel und ritt ſchnell und rauſchend wie ein Rad den 
Vach nach Bebenhauſen hinauf. 


Bei mir feik!“ 
Und jo wie fie dieß gejagt hatte, am er augenblidttich auf fr 1" 
ritten und verfolgte fie, ald fie fortlieien, 5i8 an thre Bofam 
woſelbſt er nım vor dem Senfler hin und her ritt. Da gudii e 
U ein Mann zum Fenſter Hinaus und fagte: „Ale guten Bel 
loben Gott den Herrn?e⸗ „Und du auch,“ rief der 
und dann fl er fortgeritten. 
(Rüntlih) and Lunar) 
4. 

Der Schimmelreiter hat einen Mantel um und reitet in 
Thale zwiſchen Lufinau und Bebenhaufen hin und her, nie 
weiter. Zuweilen zeigt fich Hier auch bloß der Schimmel ohn 
Reiter. So weidete einmal dieſer Schimmel des Bachreitert 
‚einer Wiefe bei Bebenhaufen, und ein kecker Burſch, ein Zin 
wann, wagte es, fich Darauf zu fegen. Da gieng der Gau 
Strede weit mit ihm fort; dann aber warf er ihn ab, bal 
——— Rh Gehen vergieng. Einige jagen, her € 

. . 
in neuerer Seit ver zeige fich nicht mehr; Andre wollen if 


(Mündlich ans Bebenhanfen 


—rnh— — — — 
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115) Der Unhalde⸗Seiſt in Besingen. 


Nah Betzingen kommt zu Zeiten von der Unhalde ber durch 
I Schnellegäßle ein Mann zu Pferde, den man den Unhaldes 
Grift nennt, oder „Schimmelreiter“, weil er nämlich auf einem 
großen Schimmel fit. Er reitet dann Immer durch das Hippegäßle 
an den „Leibfelesbrunnen“ , der mitten im Dorfe auf einem Hofe 
liegt und gewöhnlich nach dem Eigenthümer Leibfele bezeichnet wird, 
Gier tränkt der Schimmelceiter jedesmal feinen Gaul, was oft eine 
halbe Stunde dauert, während welcher Zeit Fein anderes Vieh fig 
a den Brunnen wagt. Uebrigens thut er Niemanden etwas zu 
Le, kommt aber oft auf alte Leute und auf Kinder zugeritten, daß 
ſe erſchrecken. Dann ruft er bloß: „hop!“ umd im Augenblick ſetzt 
der Schimmel über bie Menfchen hin. — Er klirrt mit Ketten; au 
fat man den Schimmelreiter ſchon mit einem Säbel und mit einem 
Gewehr auf dem Rücken herumreiten fehen; denn er fol ein Jäger 
gewefen fein und durchzieht deshalb auch die Wälder, die er früher 
unter feiner Aufficht Hatte. In neuerer Zeit fieht und hört man 
nicht viel mehr von ihm. 

(Mündlich aus Begingen bei Reutlingen.) 


116) Der. Schimmelreiter bei Wankheim. 


In dem „Elſenwäldle“, das in einem Eleinen Thale zwiſchen 
Abingen und Wankheim liegt, reitet der „Schtmmelreiter“ auf 
tinem weißen, „großmächtigen Gaul“ durch das Gehölz, und trägt 
feinen eignen Kopf wie einen Hut unterm Arm. Gewöhnlich reitet 
er ſtill und ruhig dahin; oft jedoch zeigt er ſich ganz plöglich und 
iſt wie der Blitz gleich wieder verſchwunden. Wenn er Tangfam ges 
titten iſt, hat es zuweilen ſchon ein verwegener Burſch gewagt, Kh 
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zu ihm Hinten aufd Pferd zu fegen, was er eine Weile wohl ges 
litten; zuleßt aber fol er den Mitreiter jedesmal jämmerlih zu 
Boden geworfen haben. Er führt die Menfchen auch irre. 

Einsmald kam ein Mann mit einem Mehlfade von Tübingen 
ber durch das Elfenwälble, traf den Schimmelreiter und bat ihn, 
daß er den Sad auf fein Pferd Iegen dürfe. Er fagte weder ja, 
noch nein, und ließ e8 zu. Als aber der Mann fo neben ihm her 
gieng und auf die Höhe Fam, war plößlich alles verſchwunden. 
Darauf gieng er zurüd und fand den Sad an berfelben Stelle, wo 
er ihn dem Schimmel aufgeladen hatte, am Boden liegen. 

Oft wenn man durch das Wäldchen geht, ift es fo ſtill darin, 
als ob Alles eingefchlafen wäre, indem auch nicht ein Blatt fi 
regt. Dann bricht mit einem Male ein krachender Sturm los, daß 
man meint, es müßten alle Bäume zuſammenbrechen. Und das 
Tommt bloß von den Schimmelreiter her. 

(Mündlig ans Wankheim, Jettenburg, Kufterdingen und fonft.) 


117) Der Schimmelreiter bei Ehningen. 


„Sm der Gegend zwiſchen Ehningen und Pfullingen zeigte fid 
früher und ſelbſt noch in der jüngften Zeit der Schimmelreiter. Er 
hat feine beftimmten Wege, die man deshalb gern meidet, befonderd 
bei Naht. Er läßt ſich auch zuweilen am hellen Tage fehen. Wer 
ihn anredet, bekommt einen Schlag, daß er fallen muß, ober et 
hockt den Leuten auf den Rücken, daß fie ihn eine Strede tragen 
wien und unter der Laſt beinah ohnmächtig werden. — Einem 
N ine eine aa dem gewöhnlichen Wege des Schimmelreiters 

at ü i 
ganze Herde zitterte ee ne Sqaſe, ſo deß en 


(Mündlih aus Ehningen.) 


— — ———— — 
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118) Der Schimmelreiter bei Nehren. 


Ein Mann aus Stodad bei Tübingen hatte mit feinem Sohne 
on Markt in Thalheim befugt. Als fie Abends heimfehrten und 
ben bei der Nehrener Kelter waren, fagte der Sohn zum Vater: 
‚Da Eommt ein Reiter, mir müßen aus dem Wege gehn!“ Und 
vie er kaum die Worte ausgefprochen hatte, faufte ein Mann auf 
inen großen Schimmel an ihnen vorbei, und ſie fahen ganz deut⸗ 
id, baß der Mann Feinen Kopf hatte, fondern denfelben wie einen 
Gut unterm Arme trug. Da erfihraden fie heftig und Eonnten deu 
Weg nicht mehr finden; wie fle aber eine Welle gegangen waren, 
telen fie tief.einen Berg hinunter, ohne daß fie Schaden genommen 
jätten; aber fie Eonnten ſchier nicht wieder binauffommen. Mit 
inem Dale flanden fle vor einem großen Waßer. Da erſchien ver 
Schimmelreiter abermals und jagte an dem Waßer beflänvig auf 
nd ab, und ritt endlich über dad Waßer Hin und verfehwand. Die 
Männer aber mußten noch die ganze Nacht in der Irre herumlaufen 
und famen am andern Morgen wieder nad Nehren. Da erzählten 
ie viel von dem, was fie gefehn, und von der Angft, die fie aus⸗ 
geftanden. 

(Mündli aus Immenhauſen bei Stockach.) 


119) Der Schimmelreiter auf der alten Burg. 


Bei ver „alten Burg“ unmelt Reutlingen gibt e8 einen Schim⸗ 
melreiter; derfelbe ſoll während feines Lebens einen Dann umger 
bracht Haben und muß dafür jegt noch umgehen und reiten. Als 
man ihn begraben hatte, Fam fein rechter Arm wieder aus der Erbe 
hervor und war nicht mehr hineinzußringen. Seinen Gaul muß 
er mit der linken Hand führen, weil er feine echte fett dem Mare 


3 106 & 


nicht mehr gebrauchen Tann. — Die Bewohner der alten Burg hat 
man „Rothmäntel® genannt, weil fie ſtets rothe Mäntel trugen. 
Sie follen übrigens arge Räuber geweien fein. 

(Randlich.) 


120) Der Schimmelreiter bei Pfulliugen. 


Zwiſchen Pfullingen und Gönningen reitet der Schimmelkeiter 
als Jäger gekleidet und trägt feinen eignen Kopf unter dem Arme. 
Man fagt, ed ſei dieß ein ehemaliger Pächter des Kappler Hofes, 
von dem noch ein paar alte Mauern fliehen. Diefer Pächter bes 
berbergte öfters reifende Kaufleute und brachte fie dann um unb 
plünderte fie aus. Dafür muß er jetzt umgehen. Er reitet aber 
immer nur von jenem Hofe bis zu der Markung nah Pfullingen 
einerjeit3 und nad) Gönningen andrerſeits, nie weiter, und deshalb 
Hauptfächlih vermuthet man, daß der Schimmelreiter eben jmer 
Pächter fel. 

(Mündlic aus Bebingen.) 


121) Der Schimmelreiter bei Settenburg. 


Der Schimmelreiter kam früher oft durch den Wald und durch 
das Feld bis nad) Iettenburg geritten und erfchredte viele Leute. 
Einmal in der Nacht Fam er als Pudel zu einem Schäfer, ſetzte ſich 
auf den Pferchkarren und bellte in einem fort. Als hierauf der 
Schäfer aus feiner Schlafhütte flieg und nach dem Pudel ſchlug, 
fo fprang derſelbe mitten unter die Schafe in den Pier, alfo, daß 
fie alle ausbrachen und davon liefen, indem er fie vie halbe Nacht 
im Selde Herumjagte. Auf einmal ift fein Schimmel dahergelom⸗ 
men, und da hat er fi in feiner eigentlichen @eftalt darauf geſetzt, 


+3 107 — 


hat laut gelacht und tft fortgerittim. Der Schäfer aber war in - 

großer Noth wegen feiner Schafe. Als es indes Tag wurde und 

er fie zählen Eonnte, waren alle wieder vollfländig beifammen. 
(Ründlid aus Jettenburg.) 


122) Der Schiummelreiter bei Sulz. 


In früherer Zeit kam während der Adventsnächte beftännig ein 
Reiter auf einem weißen Schimmel bis an das letzte Haus in Sulz 
am Nedar geritten und ſchellte. So oft Iemand pas Haus öffnete, 
verſchwand er. Indes fah man deutlich, Daß er feinen Kopf wie 
einen Hut unterm Arme trug. 

(Mündli aus Sul;.) 


123) Der Schimmelreiter bei Sohenftanfen. 


In dem Walde zwiſchen Göppingen und Hohenſtaufen reitet 
der Schimmelreiter auf einem großen, prächtigen Gaule. Er iſt als 
Jäger gefleivet und thut Niemanden etwas zu Leide. Indes geht 
immer ein heftiger Wind vor ihm her und begleitet feinen Zug durch 
den Wald. 

Ueberall in Schwaben Eennt man den Schimmelreiter. Er hat 
feine beftimmten Wege, Wälder und Thäler, wo er umgeht. Bel 
Altenrieth z.B. reitet er in der „Hölle! ; in Mittelſtadt zeigt er fi 
Binter der „Rrone”. Ebenſo hat er bei Balingen, bei Norbftetten 
und fonft feine gewißen Straßen, die er nie verläßt. Gemöhnlich 
erjheint er als Jäger gefleivet, zumellen auch in einen Mantel ge⸗ 
halt. Neckerei kann er nicht leiden. So rief in Mittelftabt einmal 
ein Mann aus dem Fenſter, ald der Schimmelreiter vorũüberzog 
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Geiſtle, Geiſtle, mach dich leicht, 
Daß du bald bei mir ſeiſt! 
Da kam er wie ein Stern ans Fenſter gefahren, daß der Mann er⸗ 
ſchrack und faſt ohnmächtig wurde. 
(Muͤndlich.) 


124) Nanzenpuffer. 
1. 


Im Schönbuch zwiſchen Tübingen und Böblingen geht ein grü⸗ 
ner Jäger um, ber ſchreckt durch Brüllen, Aufhocken und allerlei 
Spuk die Leute, bie in den Wald gehen, namentlich die Holzlefer. 
Man nennt ihn Ranzenpuffer. Bet einer Jagd läßt er fi 
immer durch Tauted Hundegebell und Hallohgeſchrei vernehmen und 
eift ſchnell wie der Blig durch den Wald. Auch befhäftigt er fi 
damit, daß er mit einem Sammer das Holz anſchlägt wie beim Vers 
fauf, oder wie wenn die Bäume bezeichnet werben, die man um⸗ 
bauen fol. Man hört ihn oft fo Elopfen. — Einſt ließ er ſich als 
Kalb fangen und einfperren; fand aber am folgenden Morgen in 
feiner eigentlichen Geftalt als grüner Jäger im Stall. 

(Mündli aus Tübingen.) 


2. 


In Rübgarten, Gniebel und Waldorf wird der Nanzenpuffer 
„Brüller® und „Reiter genannt. Den Holzgängern erjcheint er 
gern als Jäger, pufft fie erft recht herum und gibt ihnen dann Holz, 
das fih aber beim Heimkommen in fledende Dornen verwandelt. 
Auch fegt er fich wohl ſelbſt ihnen auf das Holzbündel, damit fie 
meinen follen, e8 fe recht viel. Die Jäger nedt er, indem er thut, 
als ob Holzdiebe im Walde wären und bald hier, bald dort Holz 


\ 
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baut. — Er verwandelt fi gern in Hunde, Schweine und Kälber 
und erſchreckt die Leute durch Brüllen. Beſonders fol er es auf 
die Schlafenden abgefehn haben. Diefen brüllt er oft ungeheuer 
ſtark ind Ohr und verfehwindet dann. Selbft in die Häufer kommt 
er, ſtellt fich Hinter die Bettlade und brüllt; iſt das vorbei, fo grunzt 
er wie ein Schwein und geht auch fort in der Geſtalt eines Schweins. 
— Sehr gewöhnlich macht er im Walde ein fo erbärmliches Ges 
frei, al8 ob Jemand von einem Baume heruntergefallen wäre. 
Läuft Dann Einer dahin und will helfen, fo erhebt er daſſelbe Ge⸗ 
ſchrei an einer andern Stelle und treibt das fo fort, bis er genug 
bat; dann brüllt er aber dem Suchenden dermaßen ins Ohr, daß 
ſchon mancher auf mehre Wochen lang das Gehör dadurch verloren 
bat. — Gefährlich iſt der Nanzenpuffer nur, wenn er ſich zu Pferde 
wigt, zumal im „Brand“, in dem Wäldchen, durch welches der 
Weg von Einfienel nah Pfrondorf führt. 

Ein Strohſchneider auf dem Einfiebel, der die Kufterbinger 
Steig Geruntergieng, hörte ihn eimmal weit in der Verne brüllen 
und jagte: „Ach, halt einmal ’8 Maul! fo fehreien kann ich auch.“ 
Da bekam er aber ein Paar fo unerhörte Ohrfelgen, daß er in den 
Graben fiel und den Mund vol Dreck befam. Einige fagen, ber 
Ranzenpuffer fet ausgewandert in die Schweiz, weil er ſich ſchon 
Tange nicht mehr hat hören laßen. 

(Schriftliche Mittheilung vom Einflebel.) 


3. 


Nanzenpuffer war eigentlih ein Jäger auf dem Einfievel bet 
Tübingen und führte ein gottlofes Leben, quälte die Menfchen, 
liebte Wein, Weiber und Spiel über die Maßen und trieb auf 
Zauberei, wofür er fett vielen hundert Iahren geiſtweis umgehen 
muß. Er fpuft in dem ganzen Forſtrevier, dad er früher zu bes 
aufſichtigen Hatte, namentlich zwiſchen dem Einflenel und Detten- 
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haufen, bei der Blaulach zwiſchen Luflnau und Kirchentellinsfurt, 
umb bei dem letztern Dorfe befonderd in dem Wäldchen „Made? ; 
ferner im Schönbuch, woſelbſt er in dem fogenannten „Baͤrloch⸗ 
fh aufhält. Da kommt er dann auf jenem Schimmel zu ven 
Leuten hergejagt, als ob er fie umreiten wollte, daß es kracht und 
rauſcht; allein er erſchreckt ſie bloß. — Häufig ſieht man ihn au 
als Jäger gekleivet zu Fuß, mit dem Gewehr auf den Rüden, in 
dem er allerlei Poflen macht. So zeigt ex fich oft des Nachts au 
der Blaulach und läuft neben den Fußgängern ber und fucht fie ins 
Waßer zu treiben. Zuweilen erſcheint er mit, zumwellen ohne Kopf, 
indem er denjelben wie einen Hut unter dem Arme trägt. — Gern 
ſchleicht er ſich auch Hinter die Solzlefer im Walde und ruft ihnen 
plögli ins Ohr: „mas, was iſts?« daß fie zufammenfahren und 
recht erſchrecken. Auf einmal zeigt er fih dann als Suche, thut 
zwei, drei Beller und kommt ganz nahe zu den Leuten. ber und 
bringt fie in Angſt. Veberhaupt verwandelt er fih gern in Thiere. 
Sp ift er au ſchon als Reh herumgelaufen, hat breimal ge 
ſchrien wenn ein Menſch gekommen iſt und iſt auf ihn losge⸗ 


ſprungen, als ob er ihn hätte umrennen wollen. Wenn man ihn 


ſonſt als Reh brüllen hört, ſo ſoll das eine Veraͤnderung bei 
Wetters anzeigen. 

Einmal war ein Arbeiter auß Luſtnau in ſeinem Weinberge 
während der Mittagsruhe eingeſchlafen. Als er aufwachte, fland 
Ranzenpuffer als Ochs vor ihm da mit dicken, Eugelrunden Glotz⸗ 
augen und ftierte ihn an. Ein mädtiggroßer Haarwulſt Hieng ihm 
zwiſchen ven Hörnern herburch über die Stirn herab. Nah einer 
Weile verſchwand er. 

Man Hat ſchon mehrmals auf Ranzenpuffer, wenn er in einer 
Thiergeftalt, 3. B. als Hafe fih zeigte, gefchoßen, hat ihn aber 
niemals treffen koͤnnen. 
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Zu Luſtnau iſt einmal eine Viehſeuche auögebroden, daran 
lel Vieh geftorben fein fol. Da hat man alled, was nur eine 
zpur von der Krankheit gezeigt, in den Wald getrieben, um es 
ort tobt zu ſchlagen und zu vergraben. Unter diefem Vieh iſt auch 
In fo fhöne Kalb geweſen, daß die Leute gefagt haben: „es ift 
voch Schade, wenn man dich prächtige Stück ſchlagen und in bie 
Ihe graben wollte.” Deshalb beſchloßen die Männer, e8 zu 
hlachten und das Fleiſch mit nach Haus zu nehmen und zu eßen. 
50 wie aber ver Eine dad Meer in die Hand nahm, um das Kalb 
bzuſtechen, ſchrie plötzlich Manzenpuffer: „Halt! Halt!“ denn er 
vollte das nicht leiden. Sie ließen ſich indes nicht flören und 
hlachteten das Kalb dennoch und nahmen das Fleiſch mit heim. 
118°fle heimgiengen, war e8 bereitö Nacht. Sie hatten nun zwar 
ne Laterne angezündet; allein das Licht wollte immer ausgehn und 
el zulegt um. Darauf Fam ein großer ſchwarzer Hund auf fie zu 
nd fprang eine Zeitlang um fie herum; als er aber fortgieng, 
sach ein gewaltiger Sturm los, daß man hätte glauben follen, er 
xerde Eichen umreißen. Mit Zittern und Beben fliegen fie den 
zerg herunter. Da fprang NRanzenpuffer felbft nieder hinter ihnen 
er und ſchrie: „halt! Halt!“ Als fie aber immer noch das Fleiſch 
icht Hergeben wollten, flug er nach Einem, daß er zu Boden fiel. 
)a ſprach ein Anderer in großer Serzensangft: „Auf auf, ihr 
zrüder, und feid ſtark!“ und ferner: „Alle böfen Gelfter weichen 
on und!“ 

So Tamen fie endlich mit Ach und Krach und vom Angſtſchweiße 
anz burchnäßt in ihrer Wohnung an. Der Mann, welcher ven 
S5hlag bekommen Hatte, lag acht Tage Yang Frank, daß er fehler 
eftorben wäre. Die übrigen aber, welche von bem Fleiſche ge= 
eben haben, find ale fürchterlich ſtark geworden. 
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MRanzenpuffer verwandelte fich oftmals in eine ganze Herde 
wilder Schweine. Eine ſolche traf einmal ein Feldhüter aus Luflnau 
auf dem Wege, der nah Stuttgart führt, und hebte feinen Hund - 
darauf. Weil aber der Hund einen rothen Rachen hatte, fo wollte 
er auf die Schweine nicht losgehen; denn nur die Hunde mit ſchwar⸗ 
zem Rachen fuͤrchten ſich vor Geiftern nicht. Bald darauf flürgte 
fi die ganze Herde in ein Eleines Thalwaßer und war verſchwunden. 


6. 


.. Unter andern machte Ranzenpuffer auch folgenden Spuk. Die 
Menſchen fahen oft plöglih einen ſchwarzen, breitrandigen 
Bauernhut auf der Erbe Tiegen; wenn fie dann aber danach 
griffen und ihn aufheben wollten, fo ward ein Stein, obwohl fie 
vorber keinen Stein an dem Orte gefehn hatten, auch am folgenden 
Tage, wenn fie nachſahen, einen folchen dort nicht mehr vorfanden. 
Das ift öfters vorgefommen. 


7. 


Ein Feldhüter, Namens Munz aus Ruflnau, brauchte nur bei 
Tage ins Feld zu geben und das Wild zu hüten; denn wenn er 
Abends heimgieng und rief: „Ranzenpuffer, hüt mir mein Sad) 
heut Nacht!“ fo geſchah feinen Feldern gewiß nichts, und er felbft 
durfte fich zu Bett legen und ruhig fihlafen, während alle andern 
Wildhüter draußen wachen mußten. 

(Mündlich aus Lufinau, Kufterdingen und Kirchentellinsfurt.) 


8. 


Der Schimmel, auf welchem Nanzenpuffer ritt, war eim Hohes, 
vortreffliches Pferd, das er fih aus dem Meere geholt hatte. Er 
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gieng nämlich auf Anrathen eines andern Geiſtes einft am Char⸗ 
freitagmorgen vor Sonnenaufgang and Meer; da flieg der herrliche 
Schimmel daraus hervor und ließ fih von Ranzenpuffer an den 
Ohren faßen und ließ ihn aufligen und trug Ihn ohne Sattel und 
Zaum, wohin er wollte. Ein Schimmel überhaupt iſt ein edles 
Thier, denn er hat Himmelsfarb; in ber Hölle gibt e8 deshalb auch 
bloß ſchwarze Rappen. Mit diefem Schimmel nun Eonnte Ranzen⸗ 
puffer in der Luft wie auf der Erde und auf dem Waßer reiten, und 
trieb allerlei Poffen mit demſelben. So kam er einmal auf die 
Walddorfer „Hub“ geritten, band feinen Schimmel an eine Eiche 
und ließ ihn meiden, warf dann eine ganze Weile ang mit Steinen 
and Stöden nad den Leuten, fließ ihnen das Holz, das fie gemacht 
batten, durch einander, Löfte darauf feinen Schimmel wieber und’ 
lagte davon. — An der Blaulach, zwiſchen Luflnau und Kirchen⸗ 
tellindfurt, hielt er einft Nachts um 12 Uhr mehre Wagen auf, daß 
fie nicht von der Stelle konnten, und warf die Fuhrleute mit Cicheln, 
mit Forchen⸗ und Tannenzweigen („Wispeln“); und als er fie 
mblich weiter fahren ließ, fahen ſie ihn in einem Hut! pas Thal 
binaufreiten, wobei der Schimmel fo müthend ſprang, daß er Teuer 
ausſchnob. 

Ein andres Mal zeigte er ſich auf ſeinem vortrefflichen Schim⸗ 
mel im Schönbuch, In der Gegend beim Baͤrloch, und machte daſelbſt 
wunberliche Teufelöftreihe. Da verwandelte er fih in einen Hafen 
und Fletterte auf den Bäumen herum, hüpfte dann wie eine Gais, 
fprang in feuriger Geftalt durch die Menſchen hindurch , wälzte ſich 
als Schlange um Eichen und Buchen, alfo, daß die Menſchen in 
Staunen und Schreden geriethen. Dann erſchien er plößlich wieber 
als Ranzenpuffer, nahm fein Gewehr, feßte ſich auf feinen Schim⸗ 
mel und ritt weiter. Auch auf dem Einflevel, wo er eigentlich her 
war, hat er fich öfters im verſchiedenen Geftalten und Verwand⸗ 
tungen fehen laßen, bald als feuriges Reh, dann als feuriger Hirſch 

Meier, Schwäb. Sagen I. 8 
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and dann mit einem Male als feuriges Schwein. Und unter ſolchem 
Spuk und Spaß find nah und nad bie zweitaufend Jahre, bie 
Ranzenpuffer als Geift hat umgehen und ſchweben müßen, wahr⸗ 
ſcheinlich jet abgelaufen; denn in der neueften Zeit Iäßt er ſich 
nicht mehr fehen, und wird nun wohl erlöft fein. 
(Mündlih und ſchriftlich and Derendingen von einem 
Manne, der diefe Erzählung in Luſtnau gehört hatte.) 


125) Das Weltichjägerle. 


In der Umgegend von Neubulach heißt der wilde ober ewige 
Jäger gewöhnlich das Welfchjägerle, Weltfhiägerle (Welts⸗ 
fügen), well er in der ganzen Welt herumjagen muß. Derfelbe bat 
naͤmlich Gott, daß er ihn doch nicht abflerben und fellg werben, 
ſondern einig jagen laßen möge, und biefer Wunfch ift ihm gewährt 
worden. Er fommt in ber ganzen Melt umher und zeigt fi) ber 
fonders im Nagoldthale. Er reitet einen großen Schimmel; aber 
hiefer fo wie der Reiter felbft Haben Eeinen Kopf. Er ruft beftändig 
„hoho!« Dabei bellen mehre Hunde und es iſt ein wilder Lärm 
wie bei einer wirklichen Jagd. Wenn man ihn fo im Spätherbft 
jagen hört, fo fol das ein gutes Jahr bedeuten. — Andre fagen: 
diefer Mann habe immer am Sonntag gejagt, und müße deshalb 


geiften. 
(Mündlih aus Neubulach. Bgl. vie Deutſche Sagen ver 
. Brüder Grimm Bd. L, ©. 397: „der eiwige Jäger und der Graf von 
Würtemberg ,“ nach einem Meiflergefange aus dem 15. Jahrh. vom 
Michael Beheim, 
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126) Der ewige Jäger. 
1. 


Im Buhwald bei Neuenbürg iſt der ewige Jäger oftmals ge= 
ehn und gehört worben, gewöhnlich zu Fuß mit einem Hammer, 
er an einem lebernen Riemen bieng. Mehre Hunde liefen voraus 
nd „bollen“, zumeilen auch nur einer, ben er an einem Yangen 
Riemen führte. Er jagt auch wohl auf einem weißen Schimmel 
abin und macht großen Lärm und iſt Eopflos. Er jagt vom Buh⸗ 
vald bis Herrenalb und laßt fich namentlich in dem wilden „Bat d«- 
hale« bören. Berner jagt er im Enzthale auf dem Berge Hei⸗ 
ninhart, auf dem Eiberg (Eiachberg) zwijchen Wildbad und 
Dobel, wo er vie Menfchen irre führt. Er hat hier ebenfalls einen 
Dammer und Elopft damit im Walde, bald bier bald dort. Dann 
ft er auch als „Schinmelreiter“ bier gefehn worden, indem er 
einen eignen Kopf unterm Arme trug. — Dan jagt, er habe einft 
m frechen Uebermuth in die Sonne gefhoßen und müße deshalb 
mmgeben. | 

(Mündlich aus Neuenbürg und Wildbad.) 


2. 


Bei Herrenalb Heißt ver ewige Iäger gewöhnlich „Ned“, was 
ve Name eines Jägers geweſen fein fol, der auf dem Dobel wohnte 
mb viele Wilverer erſchoß, namentlich einmal an einem Sonntage 
drer fünf. Dafür fiel er felbft wieder durch den Schuß eined Wil- 
derers, und nun geht er um in ven Bergen bei Serrenalb, Elopft 
mit einem Sammer, reitet auf einem Hirſch und mehre bellende 
Hunde begleiten ihn. 

( Muͤndlich aus Herrenalb.) 
g« 
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3. 

igegend von Freudenſtadt erzählt man: der ewige 
der Weihnacht oder Charfreitagsnacht gegen bie 
oßen, worauf Blut herabgefloßen ſei. Dieß Blut 
em Tuche aufgefangen und Bleikugeln damit benettt, 
Kugeln babe er alles treffen köͤnnen, was er nur 
wollen. Seien bie Kugeln verſchoßen geweſen, ſo 
iſchen Schuß gegen die Sonne gethan. Dafür uf 
ınd zieht mit Hundegebel und Jagdgetöſe in ber 
nher. 

| Dagegen ſagt man: der ewige Jäger habe einſt ein 
Bild verfolgt und nicht erreichen können. Da habe 
„haben müße ers, und wenn er ewig danach jagen 
agt nun auch noch immer danach und wird es wohl 


(Mündlic aus Freudenſtadt und Lopburg.) 
4. 


erg und fonft, auch im badiſchen Schmwarzwalbe, 
aß der „einige Jäger“ diefelbe Perfon fet wie ber 
" und gebraucht beide Bezeichnungen als gleichbe⸗ 
einem Walde bei Bretten fpuft der ewige Jude. 
ewigen Juben fagt man fonft noch, daß er ftet 
In der Tafche Habe und ber gehe ihm nie aus, wie 
usgebe. 

(Müundlich aus Roͤthenberg.) 


5 


bat man ehedem viel vom ewigen Jäger 
n namentlich beftändig feine Hunde Inden: 


fenweiler 
 Hörte ih 
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whu dock dock Doc! Hu dock dock dock!« Auch zu Pferde auf einem 
Schimmel bat man ihn reiten ſehn, indem er ſeinen eigenen Kopf 
unter dem Arme trug. 

(Muͤndlich.) 


127) Der Riefenjäger. 


In dem alten Bergfhloße Eonzenberg bei Wurmlingen (im 
Oberamt Tuttlingen) hauſt der „ARiefenjäger”“, der jagt beſon⸗ 
der8 während ber Abventönächte in den Wäldern umher. Jede 
Nacht läuft er dann, ald Jäger gekleidet, um den Wall des Schloßes 
und thut um zwölf und um zwei Uhr einen Schuß. Wenn aber 
Jemand hingeht und den Urheber des Lärms fehen will, findet er 
Niemand dort. 

(Mündlich.) 


128) Jäger Nuprecht. 


Bel Sigmaringen tft ein Wald, der yon feinem früheren Bes 
figer, einem Jäger Namens Ruprecht, ebenfalls Ruprecht heißt. 
In diefem Walde geht ver Jäger Ruprecht um, führt die Leute irr 
und wirft fie nicht felten zu Boden. 


129) Der Jäger Sans. 


Auf dem Heuberge bei Kolbingen reitet der Jäger Hans auf 
einem weißen Schimmel, trägt feinen eignen Kopf unter dem Arme 
und führt die Menfchen auf Abwege. Indes hört man jebt nicht 
viel mehr vom Jäger Hans. 

. (Mündlich aus Kolbingen.) 
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180) Der Bucjäger: 
1. 


Nahe bei Dornhan, noch vor dem Spaltberge , liegt der Buch⸗ 
wald, darin der „Buchjäger“ hauſt. Der ift ſchon oftmals den 
Leuten begegnet und hat fie gefragt: „habt ihr meine beiden 
geſchlappten (ſchlappohrigen) Hunde mit ben geftugten 
Ohren nicht gefehn?« Und dann lockt er die Hunde: „bu deck 
deck deck!“ macht ein wildes Getöfe und jagt weiter, 


2. 


Einft hörte eine Frau aus Dornhan den Buhjäger auf einer 
Wieſe jagen, wo der Schinder gewöhnlich die alten Pferde abſticht. 
Er lockte feine fünf Hunde, indem er beftändig rief: „hu deck deck 
dei! Hu deck!“ ähnlich wie die Jäger, wenn ſie ein Stüd Wilb 
angefhoßen Haben und die Hunde nicht da find; dann rufen fie: 
"bu da da da! hu na!“ NIS die Frau nun diefen Jagdruf vers 
nahm, rief fie dem Buchjäger aus dem Fenſter zu: „He, Buchläger, 
werft mir auch ein Stüf Wildpret her!“ Sie hatte die legten 
Worte noch nicht ausgeſprochen, fo kam auch ſchon ein ganzer 
Pferdeſchinken durchs Fenſter geflogen. Seitdem hat die Frau ben 
Bucjäger nicht wieder um Wildpret angefprochen. 

Man fagt, diefer Jäger babe an keinen Gott geglaubt und 
Sonntags während der Kirche fih Immer mit der Jagd beluftigt; 
dafür müße er nun ewig jagen. rüber hörte man ihn befonderd 
um Weihnachten, wie er bie ganze Nacht hindurch feine Hunde lockte. 


(Mündlih aus Dornkan.) 
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131 Der wilde Jager. 
1 


Im vorderen Schwarzwald läßt ſich der wilde Jäger beſonders 
in den Adventsnächten hören, indem er beftändig Holz anfchlägt. 
Die Forftleute thun dieß fonft mit einem Sammer, der ein beftimm« 
te8 Zeichen bat, melches fie an alle Baume, die gefällt werden 
follen, einhauen. Grab fo hört man den wilden Jäger dann im 
Walde Eopfen, und zwar bald hier bald da, in ganz entgegenges 
ſetzter Richtung, indem er bligfchnell von einem Punkte zum andern 
eilt. Auch die, welche ihm jagen helfen, Elopfen an vie Bäume 
wie beim Solzanfchlagen ; außerdem folgt ihm immer eine Schaar 
bellender Hunbe. 

Ein Schullehrer verirrte fi einft in einem Walde, in welchem 
ber wilde Jäger feinen Spuf trieb. Als er endlich aus dem Walde 
ins Freie gelangte, verfolgte ihn ein Reiter, der bald fo nah hinter 
ihm war, daß er nur ſchnell zur Seite fprang, weil er beforgte, der 
Mann zu Pferde werde ihn fonft überreiten. Doc da däuchte ihm 
der Reiter auf einmal wieder meit hinten zu fein. So fam ber 
Schullehrer endlich zu einer Frau, die fich gleichfalls Heflagte, daß 
ein Neiter fie beftändig habe umreiten wollen. Während fie aber fo 
mit eimander noch ſprachen, war der Reiter, der Niemand anders 
als der wilde Jäger mar, plöglich verſchwunden. 

(Mündli aus der Gegend von Kalw.)- 


2. 

Ein Mann aus Maulburg im Wiefenthale (zwiſchen Schopf⸗ 
heim und Lörrach) hörte einft den wilden Jäger jagen, indem er 
beftändig fein „huhu!“ Hören ließ. Da kam e8 dem Manne in den 
Sinn, den wilden Jäger nachzuäffen und auch „huhu!“ zu fihreien. 
Piöglich aber warf diefer Ihm einen Knochen zu und rief: 
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„Haſch mer Helfe jage, 
Mueſch au helfe nage.“ 


Seit der Zeit ift ver Mann Frank gemefen und endlich an ber Aud« 


so (Rundlich aus Maulburg.) 


1323) Der Spatentauns Jäger. 


Bei Gmünd im Remsthale hörte man fonft in den Advente⸗ 
nächten den Spapentann-Fäger, ver kam aus dem Walde Spapen- 
tann bei Muthlangen mit vier Schlmmeln vor bie Stadt gefahren, 
indem er beſtãndig Enallte. Auch mehre belende Hunde begleiteten 
ben Wagen. Am Thore ſchellte er jedesmal; wenn dann aber 
Jemand aufmachte, war er bereitö um die Stadt herumgefahren und 
30g an dem andern Thore. Man hörte ihn oftmals feine Hunde 
Inden, indem er rief: „bu bar dar var! hu dar!“ — Am dederbach 
nennt man denfelben Jäger das „Federmännle.“ 

(Mündlih aus Gmünd. Bol. Breithut, Nr. 103). 


133) Der feurige Jager auf Noſenſtein. 


Der mittlere Fels von den trei großen Feldmaffen auf dem 
Roſenſtein bei Heubach Heißt der „Lärmenfelfen“. Auf biefem 
ea 1® früßer oftmals ein feuriger Jäger, der hatte bei fich einen 
—— und ein feuriges Schießgewehr und rief beſtändig 
Man nannte Pak er aus dem Walde Fam und den Felſen beftieg. 
Rd nicht mehr ſehen $ wohl das „feurig Männle.“ Jetzt läßt er 


(MRündlih aud Heubach.) 
ı_ 
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134) Der Kappleimann. 


In dem Kappleiwalde bei Wefthaufen an ber Iart gebt ein 
ger um, den man den „Kappleimann« nennt. Er zeigt ſich alle 
ben Jahre, fehreit dann „hoho!“ ſtellt die Fuhrleute, daß fir 
ht fortfönnen und treibt fonft noch allerlei Spuf. 

(Muͤndlich.) 


— 


135) Der wilde Jäger jagt Menfchen. 


Auf die Schweihöfe, die unterhalb Dillingen an der Donau 
zen, kam einft bei Nacht zwifchen 11 und 12 Uhr ein Jäger, 
pfte an und bat: der Bauer möge ihm doch feinen Hund mits 
den, er folle dafür auch ein Stüd von dem Wildpret abhaben, 
B er jagen werbe. Der Bauer band darauf feinen Hund los und 
6 ihn dem Jäger mit. Diefer Fam etwa nach einer Stunde zurüd 
d warf dem Bauer einen Menfchenfuß durchs Kammerfenfter; 
e Hund aber lag vor der Hausthür und war zerrißen. Auß alle 
n erkannte der Bauer mit Schredlen, daß der milde Jäger ober 
8 „Wild Heer” bei ihm geweſen, und daß er Ihm zur Umbringung 
08 Menfchen geholfen hatte; denn mit feinen eignen Hunden 
ın der wilde Jäger Niemanden beikommen; bekommt er aber von 
enfchen einert Hund, fo kann er mit dieſem Leicht einen Menſchen 
agen. — Der wilde Jäger zieht auch fonft dort um mit Hörner⸗ 
fen, Hundegebell und Schießen wie bei einer großen Jagd. 

(Mündlich aus Neresheim.) 


136) Der Hofener Jäger. 


In dem Weiter Hofen bei Nereshelm lebte früher ein Jäger, 
- ein großer Feind der Wilderer war. Einſt ertappte er einen. 
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dem er ſchon lange aufgepafit hatte, und obwohl der Mann fid 
ohne Gegenwehr binden und fortführen ließ, fo gerteth Doch der 
Jäger unterwegs noch in ſolche Wuth über ihn, daß er fein Gewehr 
auf ihn anlegte und ihn tobt ſchoß. Der Wilderer bat zwar um 
Gotteöwillen, ihn zu fehonen, er fei Vater von fieben Kinbern; 
allein umſonſt. Wegen folder Grauſamkeit bat das Weib des 
Wilderers dem Jäger gemünfht, daß er umgehen möge bis zum 
jüngften Tage, und der Wunſch ift in Erfüllung gegangen. — Einft 
war ber Jäger mit feinem Sohne im Walde und fie beide ſchoßen 
zugleih auf ein Wildſchwein, und obwohl bie Kugel des Sohns 
den Vater nicht hätte treffen Fönnen, fo fiel er doch tobt nieber. 
Eine Wunde fonnte man nicht entdecken. Als man die Leiche aus 
dem Haufe trug, fah man ihn zugleich oben aus dem Fenſter guden, 
aber ohne Kopf. Seitdem ift er oftmals in verſchiedenen Geſtalten 
gejehn worben, indem er „hoho!“ fhreit wie Jäger und Eulen. 
Das ift der „Hofener Geift“ over „Hofener Jäger,“ den man 
in der ganzen Gegend kennt. Auch ald Ihier, als Hund, Fuchs, 
Schwein, Pferd u. f. m. iſt er ſchon erfchienen. 
(Mündlich aus Neresheim.) 


. 


137) Das verfuntene Beer. 
1. 


Bei Ruffach im Oberelfaß ift ein großes Ihal, das man das 
Dohfenfeld nennt. In dieſem Thale fol vor vielen Hundert Jah⸗ 
ren unter Kaifer Karl ein Kriegsheer geftanden fein, das in allen 
Schlachten geflegt Hatte, aber dadurch mitfamt feinem Anführer fo 
Holz und übermüthig geworben war, daß es eines Tags aus allen 
Kanonen und Gewehren zumal gegen den Himmel feuerte. Und 
das geſchah auf Befehl des Anführer. Kaum hatten fie aber 
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osgeſchoßen, fo verſank das ganze Heer in die Erde. — Alle fieben 
Iahr indes ſieht man das Heer wieder bei Nacht auf demſelben 
Blade, wo ed verſunken ift, zu Pferd exerciren. 


2. 

Einft Fam die Tochter eines Bäderd aus Ruffach über das 
Ihfenfeld und trug einen Korb voll weißes Brod, daß fie in dem 
ädhften Dorfe verkaufen ſollte. Da ritt ein Soldat auf einem 
Schimmel zu ihr her und fagte ihr, fie möge doch mit ihm gehn; 
e wolle fie an einen Ort führen, wo man ihr das Brod ſogleich 
bfaufe und gut bezahle. — Das Mädchen war bereit dazu und 
olgte dem Reiter in einen unterirdifhen Bang und Fam durch dene 
elben in ein weites unterirbifches Heerlager; da ward ganz voll 
on Soldaten, die alle feft ſchliefen und große lange Bärte hatten. 
dier Faufte man nun dem Mädchen dad Brod ab und bezahlte es 
eihlich, und fagte ihr: fie folle doch jenen Tag fo viel Brod hieher 
tingen und folle jedesmal gut bezahlt werden, was fie denn au 
ern verſprach. 

Das Mädchen trug nun mehre Jahre lang das Brod in dieß 
mterirbifhe Heerlager und der Bäcker wurde bald dadurch ein 
eiher Mann. Da gefhah ed, daß das Mädchen einmal krank 
vard und das Brod nicht mehr austragen konnte. Sie mollte des⸗ 
alb einen ihrer Brüder damit fortſchicken und befchrieb ihm genau 
en Platz, wo er hingehen müße; dort, fagte fie, werbe ſich eine 
chür vor ihm aufthun und die werde ihn ſchon in das Lager führen. 
der Bub gieng nun zwar bin und fand auch richtig den Platz, 
Hein eine Thür wollte fich ihm nicht aufthun, fo daß er fein Brod 
oteder mit nach Haus bringen mußte. — Das Mädchen ftarb bald 
arauf, und feitvem tft Niemand wieder in das unterirdifche Heer⸗ 
ager gefommen. 


Muͤndlich von einem Weber aus Wurmlingen, der mehre 
Jahre lang im Elſaß gearbeitet.) 
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138) Der Schimmelreiter bei Schlettflabt. 


In der Umgegend von Schlettftabt im Elſaß flieht man oft bei 
Nacht einen Schimmelreiter, der feinen Kopf auf einem Teller unter 
dem Arme trägt. Er bat Officierskleider an und reitet hin und 
ber auf einem Felde, wo in alten Zeiten eine Schlacht vorgefallen 
fein fol, indem er mit ungeheuer lauter Stimme beftändig kom⸗ 
manbirt. Man fagt, der Schimmelreiter habe während jener Schlacht 
ein großes Unrecht verübt und müße deshalb noch immer hier ums 
geben. 

( Nuͤndlich von dem Erzähler der vorhergehenden Sage.) 


139) Das Nodertweible. 


1. 


In Yoffenau, Reichenthal, Gernsbach und noch weiter im Murge 
thale binauf weiß man nicht3 vom ewigen Jäger: dagegen fpriät 
man um fo mehr von dem Rockertweible, das von bem Walde 
„Rockert“ jeinen Namen bat. Es gebt daher in ganz zerlumpten 
und zerfegten Kleidern, trägt ein groß Gebund Schlüßel am Leibe 
und macht oft ein Geräuſch, wie wenn eine Oelmüßle Hopft. Dieß 
Klopfen ſoll ũbrigens inmer ein fruchtbares Jahr anzeigen. Außer⸗ 

jagt das Rockertweible beſtändig mit mebren Hunden im 

ockertwalde 

En batten einige Milterer in tiefem Walde ein Feuer ange 

- Da börten fie erſt aus ber Ferne ein wildes Jagen und 
N — dann kam das Rockerrweible ſelbſt zu ihhnen her mit 
feine Den 7 denen vie Zunge aus tem MWaule bieng; es breitete 
— ander. ſtellte ſich über das Aruer, jab tie er 
Srodmen Wilderer cine Weile an, lachte RO auf unk gieng weiter. 
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— Als die Wilderer wieder zu ſich kamen, fehlte dem einen ber 
Hut, dem andern das Gewehr, dem dritten das Meer. 


2. 


In dem Dörfchen Scheuren bei Gernsbach ſaß eines Abends 
ein Mann am Fenſter und machte Weiden zurecht. Da kam das 
Rockertweible, hatte ein groß Gebund Schlüßel bei ſich und mehre 
hHunde, bie fie beſtändig lockte: „hu dock! Hu dock dock dock!“ der 
Mann wußte nicht, was er machen ſollte und warf eine Weidenrute 
zum Fenſter hinaus. Die nahm das Rockertweible, band ſie ſich 
um den Leib und gieng fort. 


3. 


Ein andres Mal kam ein Mann durch das Murgthal bei Gerns⸗ 
bach und hörte am Fuße des Rockertwaldes auf einer Wieſe das 
Rockertweible jagen. Da rief er ihm zu: „altes Schindluder, gib 
mir auch ein Stück von deinem Jagdrecht!“ — Zum Glüd war 
eine Heuſcheuer in der Nähe, in welche der Mann eilig fprang, 
fonft hätte es ihm ſchlimm gehen können. Wer nämlich unter Dad 
iſt, über den haben die Geifter Feine Macht mehr. Am andern 
Morgen aber lag vor der Scheuer ein ganzer Haufen » Beiner" von 
Wild und Vieh, womit dad Rockertweible nad ihm geworfen Hatte. 


4. 


Der Grund dafür, daß diefe Frau im Rockert umgehen muß, 
tft folgender. Sie war eine Gräfin von Eberftein und hat dur 
einen falfhen Eid den Nodertwald an fi gebracht. Als fie in 
Dem Walde felbft es beſchwören follte, daß er ihr gehöre, da that 
fle zuvor Erde von ihrem Grund und Boden in die Schuhe und 
ſteckte heimlich einen Köffel, ven man damald „Schöpfer“ nannte, 
auf den Hut und ſchwur alsdann: „So wahr der Schöpfer über 
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mir ift, fo wahr ftehe ich bier auf elgnem Grund und Boden!“ 
Sie glaubte fo den falſchen Schwur zu umgehen, aber ihrer Strafe 
ift fie nicht entgangen. Der Wald indes ift Dadurch an die Herr⸗ 
ſchaft gefommen, die ihn noch jetzt befißt. 

(Mündlich aus Gernebach und Loffenan.) 


>. 


Gegen Morgen von Eberſtein liegt der Schwann, ein hoher 
Bergwald, daran ftößt ver Rodert, ver bis nach Neichenthal geht. 
Der Rodertwald hat drei Theile, den vorberen und hinteren Rodert, 
darin geht feit manchem hundert Jahr eine Gräfin von Cberſtein 
und klagt ihre Schuld. Diele Leute haben fie gefehn und nenmen 
fie da8 Rockertweibele. Ihr Mieder und Rock find von fehwarzer 
Seide; denn fie war damals in Trauer um ihren verflorbenen 
Mann; auch trug fie eine Haube von ſchwarzem Sammet mit einen 
ſchwarzen Federbuſch. Diefe Gräfin wollte den Nodert denen von 
Hilpertdau und Reichenthal entziehen und fpra ihn zu Eigen an, 
Es ward ein Manngericht von Grafen und Rittern berufen un fie 
foltte einen Eid ſchwören, daß der Wald ihr eigen ſei. Nun trug 
fie einen Löffel in ihrem Federbuſch verſteckt, und weil man bie Löffel 
„Schöpfer“ hieß, fo ſchwur fie: „fo wahr mein Schöpfer über mit 
ift, fo gehört der Rockert mir und meinen Söhnen!“ da ward ihr 
mit Urtheil und Recht ver Wald zuerfannt. Sie farb aber nad) 
wenigen Tagen und gebt feitvem im Rockert. Dan hat fie oft ges 
hört, wie fie mit vielen Hunden das Wild beste. Gewöhnlich aber 
hört man fie Elagend rufen: hu bu! fo daß es in Thal und Berg 
vernommen wird. Wer ruhig vorübergebt, dem thut fie nichts; 
wer fie aber außfpottet, dem ſitzt fle auf den Ruücken und er muß ſu 
den Berg hinauf und hinab bis an den Bach tragen. Dort hört 
man fie dann wie einen Malterfad in dad Waßer fallen. Sie hat 
auch ſchon einmal drei Männer in pen Gumpen eingetaucht. Be⸗ 
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ſonders ſpukt fle auf der Gättelwieſe, vie unten am Rockert liegt. 
Dan hat fie auch ehemals ſehen können, aber jegt erfcheint fie 


nicht mehr. 
(Ober Medicus, in Mone's Anz. 1834. S. 145.) 


— — —— m 


140) Das Wutesheer. 


In Heubach, Lautern, Eſſingen und in manchen Orten auf dem 
Albuche hat man früher oft das „Wutesheer“ (Wuotesheer) ge⸗ 
hort. ES machte Muſik und zog ſauſend und brauſend durch bie 
Luft. Dabei hörte man die verfchienenften Stimmen, hohe und 
ganz tiefe, die entfeßlich heulten. Wem e8 begegnete, ven nahm e8 
mit in die Luft, wenn er nicht zu rechter Zeit ſich mit dem Gefichte 
auf die Erde warf. Dieſes Wutesheer, fagt man, fei ber Teufel 
nit feinen Schaaren, nämlich mit Geiftern, die aus dem Himmel 
verfoßen worden, und mit ungetauft geftorbenen Kindern. 

(Mündlich aus Heubach, Sifingen.) 


141) ’8 Wuotas. 


In einem Theile von Oberſchwaben, in Altshaufen, Wolper- 
ſchwende, Blitzreute, Bergatreute, Baienfurt, Altdorf, Navendburg, 
Zettnang, Wangen, Wurzach, Walpfee und andern benachbarten 
Orten heißt das Muteöheer einfach „'s Wuotas« (oder's Wuotes, 
Wutes); in Leutkirch, Meratzhofen und den umliegenden Ortſchaf⸗ 
den aber ſagt man „'s Muotas.“ — Man hört des Wuotas in 
der Luft faufen und oft eine wunderbar fhöne Muſik machen; 
hinterher kommt immer ein heftiger Sturm. Daher fagt man auch 
fonft ganz gewöhnlich bei argem Lärm: „es thut wie's Wuotas,“ 
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ober: „man follte meinen, 's Wuotas fel da,“ woflr man auf ber 
Mb, im Schwarzwalde und im ganzen Nedarihale im gleichen 
Sinne „das Muteöheer“ gebraucht. — Regelmäßig hört man zu 
Altdorf, beim Kiofter Weingarten, 's Wuotad um Weihnachten 
und in den Nächten ber übrigen großen Feſte. Noch vor wenigen 
Jahren zog e3 einmal über Obereffenporf Hin nah Wurzach und 
machte Muſik und ein wildes Getöfe.. — Man glaubt, daß es 
Heren und böfe Geifter jelen, die unter Anführung des Satan 
umberziehen. 

In Meraghofen und bei Leutkirch kann man »’8 Muotas« * 
in den heiligen Nächten faufen und muflciren hören, wenn man fi 
auf einen Kreuzweg ftellt. 

- (Mündlich aus den genannten Orten Oberſchwabens.) 


142) Das Muteöheer in Besingen. 


In Betzingen und ber Umgegenb läßt fih das Mutesheer ge 


wöhnlich nur zweimal des Jahrs hören, nämlich im Frühling und 
im Herbſt. Es Tommt, wie Einige fagen, in einem großen Wagen, 
den weißfchedige Pferde ziehen, durch die Luft; in dem Wagen aber 
figt der Teufel mit feinem Neich und Geſind, und fährt fpazieren. 


* Die Form: 8 Wuotas, 's Muotas iſt eigentlich ein Genitiv 
und Heißt vollfländig: „des Wuotas, d. i. Wuotan und fein Anhang, 
oder alles was zu ihm gehört, er mit feinen Leuten. So fagt man im 
Schwähifchen und auch fonft ganz gewöhnlich: des Müllers, des Meierd, 
ober abgekürzt: 's Müllers thun das und das, Iommen dba und da Hin 
u. ſ. w., das heißt: die ganze Familie Müller thut das, kommt dahin u. ſ. w. 
So ift auch „'s Wuotes“ gleichbedeutend mit Wuotesheer oder 
Muotesheer. 
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Dabei rafleln die Wagenketten gewaltig und eine laute Muflf wird 
dazu geipielt. Ein Mann aber reitet voraus umd warnt bie Leute, 
indem er beftändig ruft: „außen Weg! außem Weg!“ Wer viefen 
Auf Hört, muß fi fogleih mit dem Geficht auf die Erde werfen. 
Iſt das Mutesheer dann vorbeigefahren, fo Eommt noch ein faufen- 
der Wind, der zuwellen nur über einen ganz fehmalen Strich bin- 
zieht, jo daß Iemand, der außerhalb des Zugs fich befindet, oft 
wenig ober gar nichts davon verfpürt. Wen diefer Wind aber faßt, 
den reißt er gewöhnlih um. Ganz furchtbar fauft und brauft das 
Muteöheer, wenn es durch einen Wald zieht. 

Einige alte Leute erzählen auch jo: dad Muotesheer fein Men⸗ 
fen, die unten flatt der Füße einen Fiſchleib hätten und fo durch 
die Luft flögen. Der größte Fiſch fol voranfliegen und die Leute 
warnen, aus dem Wege zu gehn. Das Heer felbft aber macht jo 
wunderſchöne Muſik, wie fein Menfch fie machen kann. Kommt 
ed vecht zeitig im Frühjahr, fo wird alles bald grün und es gibt ein 
fruchtbares Jahr, kommt es fpäter, fo gibts einen ſpäten Frühling. 

( Mündlich aus Behingen.) 


143) Das Mutesheer auf dem Heuberge. 


Bei Nusplingen auf dem Heuberge zog Nachts einmal das 
Mutesheer über einen Schäfer hin, warf ihm feinen Karren um 
and nahm mehre Schafe mit. An einem Nagel des Pferches aber 
hiengen zwei Pfund Fleiſch von fo feltfamer Art, daß Niemand es 
kannte. Es war weder roh, noch geräuchert, noch gelocht; wahr⸗ 
ſcheinlich war es Herenfleifh. Wäre der Schäfer nicht ein recht⸗ 
ſchaffener Mann gewefen, fo würde dad Mutesheer ihn mitfortges 
nommen haben; denn er hatte, ohne es zu wißen, fein Nachtlager 
auf einen Platz aufgeſchlagen, an welchen das Mutesheer Anſpruͤche 

Meier, Schwaͤb, Sagen I. N) 


+3 130 &- 


Satte. — Uebrigens zieht auch auf dem Geuberge ein guter Geiſt 
vor dieſem Heere her und ruft beftänbig: 
„Außem Weg, außem Weg! 
Daß Niemand befchädigt werb!= 
- (Rünplich vom Heuberge.) 


144) Das Mupvteöheer im Schwarzwalde. 


Das Mirsteheer ift der Teufel mit feinem ganzen Geſinde, mit 
Hexen und böfen Geiſtern, welche zu gewißen Zeiten umziehen und 
brauſend durch die Luft fahren. Vor dieſem Heere geht aber ein 
Mann ber, der die Leute warnt, daß fie ausmelchen, indem er mit 
Yauter Stimme ruft: 

„Außen Weg! 

Dap Niemand was g'ſcheh!“ 
Man hört diefen Ruf immer ſchon von weitem und muß fi dann 
nur mit dem Geficht auf die Erde werfen, fo ift man ſicher. So 
machte es auch einmal ein Mann, ald er das Muotesheer übers 
Feld Eommen hörte; er warf fich nieder und ließ e8 über fich hin⸗ 
ziehen, wobei er ein feltfames Katzen⸗ und Hundegeſchrei und eine 
gellende Muſik vernahm. Als das Heer aber vorbei war, gieng er 
ihm nach und fah alsbald, wie der ganze Haufen in eine Scheuer 
209. Da fchlih er fih Hin und guckte durch einen Spalt in der 
Thür und ſah da eine ganze Herenverfammlung, welche dem Teufel 
Bericht erfinttete über das, was jeder Einzelne gethan, worauf fie 
dann neue Aufträge erhielten. Darauf tanzten bie Hexen und aßen 
und tranken, wobei fie fi der Hufen von Pferden, Kühen und 
Schweinen anflatt der Gläſer bedienten. — Eine alte, wohlbefannte 
Frau Fam ein wenig zu fpät zu ber Berfammlung ; dafür wurde fie 
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tũchtig ausgefolten und mußte zugleich als Zündſtock dienen, in- 
dem man fte auf den Kopf ftellte und auf ihre beiden Füße zwei 
Liter fehte. Darüber erhuben die Seren ein unauslöfchlihes Ge⸗ 
laͤchter, und machten fonft noch allerlei Wüftes. 

(Mündlic) and der Gegend von Kalte.) 


— — — — — 


145) Das Mutesheer in Mittelſtadt. 
1. 


Das Muteöheer hat man in Mittelftadt befonders zur Weih⸗ 
nachtözeit gehört. Dan fagt, es fei ein gewaltig großer Wagen, 
ber ganz gebrängt voll fet, fo daß man nichts ald Köpfe drin fehe, 
und der fahre jo rauſchend und rafjelnd durch die Luft, als obs der 
Teufel mit feinen Heerſchaaren wäre. Kine Stimme aber ruft vor 
dem Wagen ber: 

„Außem Weg, außem Weg! 
Daß Niemand beſchädigt werd!“ 


Wer diefen Ruf hört, muß fich nur fogleih mit dem Geſicht zur 
Erde werfen und fih am Boden, und wär es auch nur an einem 
Grashalm, feſthalten; dann kann ihm nicht8 gefehehen. Eine andre 
Stimme aber von Einem, der nicht mit im Wagen figt, ſchreit Hinter. 
dem Zuge beftändig her: 

„Bär i au g’fchirrt und g'gürt't, 

So kaͤm i au dernah.“ 
Andre Haben das Mutesheer auch fihon auf folgende Art fahren 
fehn: vier weiße Schimmel zogen einen Wagen, in welchem ein ein« 
ziger großer Mann fland. Man fagt, ed komme ein gutes Jahr, 
wenn man das Muteöheer recht ſauſen hört. 

9% 
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2. 


In dem Edhaus an der „Heergaße“ zu Mittelftabt, welche dee 
halb fo heißt, weil dad Mutesheer immer barüber hingezogen, fah 
einft ein Mann aus dem Zenfter, als eben das Muteöheer daher⸗ 
flürmte. Da wurde er plöglich blind, und was er auch brauchen 
mochte, fein Geſicht befam er nicht wieder. Nah Berlauf eines 
Jahres aber kam das Mutesheer um bie: nämliche Zeit an dieſem 
Haufe vorbei, und da rief eine Stimme: „vor einem Jahre hab ich 
zwei Senfterlein zugemacht, jebt follen fie wieber aufgehn!« Und 
plößlih war der Dann wieder ſehend. 

(Rünslidy and Mittelftabt.) 


146) Das Muteöheer in Blaubeuren. 


In Blaubeuren nennt man dad Muteäheer auch wohl das wilbe 
Heer. Man hörte daſſelbe namentlich vor dem großen beutfäen ' 
Sreiheitöfriege mit Mufll und Trommeln über die Stadt Hinziehen. - 
— Im Filsthale, bei Wiefenfleig und Gosbach, fagt man mi - 
wohl „die Mutesheer.“ Cine Stimme ruft vor dem Zuge ber: 

Außem Weg! 
Die ARuteöheer nimmt alles weg!“ 
(Rünblid.) 


147) Dad Muteöheer auf dem Nauber. 


Einft Hütete ein Schäfer auf dem Nauberſchloß, nicht weit von | 
der Tech, und hatte ſich auf feinen Karren gefept und blies bie Rle- 
zinette, während eben das Mutesheer vorbeizog. Da nahm es ihn 
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mit und ex mußte unterwegs ein andres Inftrument blafen. Am 
andern Morgen ſaß der Schäfer auf einem Balgen bet Eplingen 
und blies Jemanden ind „Fidle“, ohne daß er fagen Eonnte, wie er 
dahin gefommen war. 

(Mündlid aus Owen.) 


JAS) Das „Mioteöheer* bei Nagold. 


Früher Hat man dad Mutesheer oft in der Umgegend von Na⸗ 
gold gehört. Eine Stimme rief vor dem Zuge ber: 


„Augen Weg! 
Daß Niemer was g'ſcheh!“ 


Einft traf dad Mutesheer auf feiner Straße einen Handwerksbur⸗ 
fen, unb weil verfelbe weder auswich, noch ſich mit dem Geficht 
zur Erbe warf, wollte es ihn mitnehmen. Der Handwerksburſch 
aber begann ein Geſpräch mit dem Anführer und mußte biefem fo 
gut zu antworten, daß er Feine Macht über ihn befam. Dabei kam 
ed namentlich auf ein einziges Wort an, das ber Handwerksburſch 
wußte und ausſprach, worauf das Heer fortzog. Die Erzählerin 
Ionnte den Inhalt des Geſprächs nicht mehr angeben. 
| (Mündlich aus Nagold.) 


149) Das Mutesheer bei Neubnulach. 


Das Mutes-⸗ oder Motesheer find lauter boͤſe Geiſter, die durch 
die Luft ziehen und Muſik machen und lärmen und ſchreien. Trifft 
dieß Heer unterwegs einen, der nicht unſchuldig iſt oder ſonſt durch 
Gebet fi nicht verwahrt oder gar dieſe Geiſter neckt, ven nenen 
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Be mit und zerreißen ihn. Einer aber, den man ben „Ermahneı 
nennt, gebt voraus und ruft beflänbig: 
„Außem Weg, außen Weg! 
Daß Niemand was g'ſcheh!“ 
(Mündlich aus Neubulacdh.) 


150) Das Mutesheer tanzt. 


Zwei Muſikanten aus Zavelftein fpielten einmal in einem b 
nachbarten Orte auf der Kirchweih und begaben fi Nacht no 
vor 12 Uhr auf ven Weg nah Haus. Da begegneten ihnen zu 
Netter und fagten: fie ſollten doch mit ihnen gehen, was fie au 
thaten. Darauf kamen fle in ein vornehmes Wirthshaus, woſell 
Herren und Damen aus goldnen Bechern tranken. Die Spiellen 
befamen gleichfalls aus ſolchen Bechern zu trinken und "mußt 
dann fpielen, indem die ganze Geſellſchaft tanzte. Als fle enbil 
müb wurden, fagten fie heimlich zu einander: wenn wir für um] 
Spielen nur einen foldhen Becher befämen! und ſchoben bet E 
legenheit jeder einen Becher in die Tafıhe: Bald darauf uͤbermam 
fle der Schlaf und fie fehliefen In einer Ecke des Zimmers feft el 
Als fie am andern Morgen erwachten, lagen fie oben auf di 
Galgen bei Weilerſtadt; anftatt der Becher aber hatte jeber d 
Huf eines Kuhfußes in der Tafche. Da erkannten die Spielleu 
daß fie einer Herenverfammlung oder dem Mutesheere aufgefpt 
hatten, zerſchlugen aus Aerger ihre Geigen und haben ſeit ber 3 
nie und nimmer wieder fpielen wollen. 


(Mündlih and Kalmbach.) 


- 


.— — nn — 
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151) Der Durchzug bed Mutesheers. 


1. 


In dem Dorfe Bateräbronn, im Murgthale, liegt ein fehr alter 
Sf, der heißt von einem frübern Beſitzer, Namens Martin, noch 
immer der „Martisbauerhof«. Diejer Hof fol zu dem ches 
malgen Klofter gehört haben. Im untern Stod des Haufes ber 
findet fi ein Gewölbe, durch weldhes um Weihnachten regelmäßig 
das Muteöheer mit Hundegebell und gewaltigem Getöfe zu ziehen 
Hhegte. . Sobald der Hausfnecht es Eommen hörte, mußte er nur 
ſchnell die Thür und Klappe des Gewölbes öffnen, dann fuhr e8 
ſauſend hindurch. Einmal aber verfpätete fih der Knecht, worauf 
ihm faft der .halbe Finger abgefchnitten wurde. Eine Stimme 
jedoh aus dem Mutesheere rief: er folle nur einen rothen Faden 
um teu Finger binden. Und fo wie er das gethan, hörte das Bluten 
auf ind der Finger war wieder geheilt. 

In demfelben Haufe hängen auf dem Boden noch drei alte 
Dihfentöpfe mit den Hörnern, wie Einige glauben zum Schupe gegen 
daB Mutesheer. Der jebige Hausherr aber fagte, dieſe Köpfe ſeien 
in uraltır Zeit wegen einer Viehſeuche drei lebendigen Ochſen ab⸗ 
geſchnitten und an Striden hier aufgehängt worden. Der eine 
Kopf hängt im Giebel, die beiden andern etwas entfernt davon 
ebenfalls tim Giebeldache, und zwar neben einander. Ste hängen 
fhon fo lange, daß die Stricke bereits vermodert waren und vor 
einigen Jahren durch neue erfegt werden mußten. Noch jetzt hängt 
man in einzelnen Dörfern des Schwarzwaldes Kalbsköpfe im Haufe 
auf, wenn eine Viehſeuche ausbricht. 

(Mündlich aus Baiersbronn.) 
2. 


Dur dad Dorf Thieringen, im Oberamt Balingen gelegen, 
kam fonft alljährlich das Mutesheer mit Saus und Brand u We 
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namentlich durch ein beftimmtes Haus, in welchem man deshab 

immer Ihüren und Fenſter aufmachen mußte, fobald man es kou⸗ 

men hörte. Da dachte einſtmals der Hausherr: er wolle dech 

einmal aufbleiben und zuſehen, was es mit dem Mutesheer ben 

eigentlich auf fich Habe, und blieb deshalb, als es eben hinduch⸗ 

fuhr, in der Stube figen. Da rief aber eine Stimme: „Steiß 

dem da Die Spältle zu!“ Und alsbald däuchte es dem Mann, als 

ob ihm Jemand mit dem Finger um die Augen herumfahre, moranf 
er plöglich erblindete. Alle Mittel, die er anwandte, um wiedt 
fehend zu werben, halfen nichts. — Da gab ihm eined Tags * 
mand den Rath: er ſolle doch das nächſte Mal, wenn das Muts⸗ 
heer wieder durch fein Haus fahre, fi ind Zimmer fegen; ſchowen 
werde e3 auf feinen Fall. — Diefem Rathe folgte der Mann, und 
als das Heer im folgenden Jahre wiederum hindurchzog, fo riefeine 
Stimme: „Streich dem da auch die Spältle wieber auf!“ wrauf 
ber Mann eine Berührung um feine Augen herum fühlte um mit 
einem Male wieder ſehen konnte. Da erblickte er auch dad ganze 
Mutesheer; das war eine Schaar von ganz verſchiedenen Muſchen, 
son Alten und Jungen, yon Männern und Weibern, und de mad 
ten einen wilden Lärm. 


(Mündlich aus Thierisgen.) 





152) Das Meutesheer bei Wurmlingen. 


Jahren ftand ein Bür us MWurmlingen 

Nachts ger a 

— yeis — auf, nahm feine Senſe und gieng inf 

, eme MWiefe abzumähen. E an aber vor 

Wurmli zumähen he m 

Feldivege ein —* in daß Wieſenthal gelangt, trifft man an den 

waltiges Geräte net Kreuz. Hier hörte der Mann nun ein ge 
und Setrany vom Ammerthale ber auf Id zu 
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kommen, und erfannte bald, daß e8 eine Art Wagen und doch kein 
rechter Wagen war; in demfelben faßen viele hundert Menfchen, 
bie alle ein lautes Geſpraͤch führten; allein er verſtand nichts davon. 
As der Wagen ganz nahe war, hielt ex ftil, und die Leute fragten 


ihn, wohin der Weg führe, der da rechts an dem Kreuze vorbei 
gehe. Der Mann antwortete ihnen, daß man auf diefem Wege 


nah Wendelsheim und Seebronn komme. So wie er aber dieß 
gefagt Hatte, griff Einer aus dem Wagen nach ihm und hielt ihn 
ff. Darauf entftand ein ſchrecklicher Sturm, der ihn famt allen, 
Me auf dem Wagen waren, eine Viertelſtunde weit durch die Luft 
führte. Während viefer Luftfahrt erbuben die Leute ein fürchter⸗ 
liches Gelächter. Endlich ließ man ihn los, worauf er plößlich zu 
Boden fiel. Dieſe wilden Haufen, die nichts anderes ald das Mu⸗ 
tesheer waren, flogen dann unter fortwährendem Gelächter durch 
bie Luft auf Wendelsheim zu. 

(Muͤndlich aus Wurmlingen.) 


153) Das Mutesheer im Nemsthale. 


Das Mutesheer, auh Modes⸗ oder Modisheer genannt, iſt 
der leibhaftige Teufel mit ſeiner Sippſchaft. Dieß Heer läßt ſich 
nur dann mit entſetzlichem Geſchrei hören, wenn dem Lande Krieg, 


Peſt oder Theurung bevorſteht. Der Zug deſſelben geht quer über 


die Milchſtraße Hin. | 
chſtraße h (Schriftliche Mittheilung aus Groß⸗Heppach.) 


154) Das Mutesheer in Markgröningen. 


In Markgröningen zieht das Muteöheer in der Charfreitags⸗ 
nacht über den Ort hin und macht eine wunderbar ſchöne MU. 
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Es find aber lauter Hexen und böfe Geiſter in biefem Heere; deſ⸗ 
halb darf man nicht aus dem Fenſter danach fehen, ſonſt wird einem 
der Kopf abgerißen,, wie dieß einft einem fürwigigen Bauer is 
Boltringen (im Ammerthale) gefehehen tft. — Wenn man braufen 
Das Mutesheer kommen hört, muß man ſich fo lang mit dem Geſicht 
auf die Erde werfen , bis es vorbeigezogen iſt, ſonſt wirb man mit 
in die Luft genommen. 
(Münvli aus Markgröningen.) 


155) Das wilde Seer. 
1. 


In der Umgegend von Weinsberg heißt das Muteöheer bat 
wilde Heer oder Wildheer. Man hört daffelbe beſonders zu 
Weihnachten, in den zwölf Nähten. Es zieht nur bei Nacht 
tobend und lärmend dahin, und zwar immer auf denfelben Wegen. 
Wer ihm begegnet, muß ſich mit dem Gefiht auf den Boden werfen. 
Dog tft es ſchon vorgefommen, daß ein folder, der am Boden lag, 
mit der Art einen Sieb in die Schulter befommen hat. — Zuweilen 
läßt ſich das wilde Heer auf einen Baum niever. Steht ein Menſch 
darunter und bat nur ein Stud Brod in der Taſche, fo Tann e8 
ihm nicht beifommen. 


2. 


Bon Eberftabt giengen einft zwei Bürger nah Neuftapt einem 
Strohwagen entgegen. Da faufte unterwegß ein Getön von vielen 
Stimmen dicht über ihnen hin und fie Eonnten wohl merken, daß 
es dad „wilde Heer⸗ war. Einer der Männer aber flug danach, 
wovon ‚ihm, wie man fagt, der Arm lahm geworben. 

‚(Ründlich aus Grantſchen.) 
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3. 


In Erpfenthal bei Ellwangen hörte einmal eine Frau das 
wilde Heer? mit großem Gefchrei über das Dorf hinfaufen und 
rief: „Gebt mir auch etwas ab von eurer Jagb!« Darauf wurde 
te ein Gaisfuß ind Zimmer geworfen, worüber fe nicht wenig 


erſchrack 
(Mündli aus Ellwangen.) 


156) Das Mutesheer in Pfullingen. 


Die Straße, welche durch Pfullingen führt, Heißt bis nach 
Ehningen bin die „Heergaße“, weil um Weihnachten das Mutes⸗ 
heer auf derſelben hinzieht. Man Hört es ſchon lange vorher in 
ber Luft übers Gebirg braufen und vernimmt den Schrei: „Außem 
Weg!« Mer dann nicht ausweicht, der kommt ums Leben, und 
wer zu. dem Heere binauffleht, der wirb blind. 

Bei der Ehninger Mühle ift ein Platz, woſelbſt bis auf den 
heutigen Tag fein Gras wächſt, weil bier früher dad Muteöheer 
beftändig eingefahren fein ſoll. 

Auch fonft Hat das Mutesheer gemöhnlich feine beftimmten 
Wege. So gibt es z. B. bei Undingen eine „Muotesheergaße”, 
und in Immenhaufen eine „Heergaße“, über melde, wie bei 
Pfullingen, das Mutesheer hinzieht. — Man fagt in vielen Orten, 
es bedeute ein fruchtbares Jahr, menn man dad Mutesheer recht 
lärmen höre. 
(Mündlich.) 


— — — 


137) Das Mutesheer bei Möoſſiugen. 


Das Mutegheer oder das wütige Heer zieht bei Tag und 
Nacht durch die Luft und macht Muſik auf den mannlafaitiatten. 
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Muoteheer fei eine „verwunſchene Frau“. Inder Gegend von 
beidenheim und Königsbronn fagt man au wohl „bie Muter- 


heer«. 
(Muͤndlich.) 


159) Das Todtenvolk. 


In den deutfhen Ortfhaften Graubündens wißen die Leute viel 
von dem „Todtenvolk“ zu erzählen. Es find dieß die Seelen ver» 
forbener Menſchen, vie nicht zur Ruhe der Seligfeit gelangt find, 
und nun unter Anführung des Teufels zu gewißen Zeiten dur 
bie Luft ziehen. Sie machen eine traurige, unharmoniſche Muſik. 
Niemand darf zu dem Todtenvolke aufbliden. — Wer ed anruft, 
ven trifft bald ein Unglüd. 

(Mündlich aus Thuſis. Im Homanifchen Heißt das Tod⸗ 
tenvolf oder Nachtvolk „spirts*, Beifter.) 


160) Der Nachtvogel. 


Bei Nieberih kam Nachts ein Muſikant über den Weg und 
ab, daß ein mächtig großer Vogel beftändig vor ihm herflog. Da 
prach er: „Wart, ich will dir aud eins auffpielen!" und nahm 
eine Geige und ſtrich luſtig drauf 108, indem der Vogel fortwäh- 
end mit ihm zog. ALS der Spielmann endlih mübe war, nahm 
r den Bogen, Elopfte auf feine Geige und ſprach: „Hundsfott, jetzt 
ahl mich auch aus!“ Da flürzte er aber elend zu Boden, daß ihm 
ie Beige zerbrach; und auf einer Eiche hörte er Jemand laut 
achen: ba ha ha ha! 

(Mündlih aus Mittelftabt.) 
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161) Der Schreier. 


In der Umgegend von Frickenhauſen, beſonders im —— 
und auf dem „alten Kern“, wo ehedem ein Ronmenfloßen ser n I 
ließ fi fonft häufig ein Schimmelreiter fehen, der 1 — 
Rehbock, weshalb man ihn nur den „Schreier“ nannte. * 
als Jäger gekleidet, und hatte ein Gewehr und einen Dept a 
der beflänbig „boll⸗. Auch als Licht hat er fich ſchon an * 
fuhr ſo raſch hin und her, wie wenn ein Stern ſchießt. u riet 
ein Mann in Fridenhaufen aus dem Fenſter dieß Licht 
ihm zu: 
Schäuble feucht, 
Mady dich leicht , 
Daß du bald 
Bei mir feift! | 
Dieß ausſprechen und dag Venfter zufhlagen, war Eins ; denn in 
—— Aa ſah er das Licht an fein Zenfter fahren wie 
der Teufel, daß er nicht menig erſchrack. 


(Mündlih aus Frickenhauſen.) 


162) Die drei Grafen zu Serreuberg. 


In dem Bergſchloße zu Herrenberg wohnten vor Alters drei, 
Grafen, welche das 


aber ein wild 


1 im Walde Järmen und freien; befonders 
merkwürdig aber war es, daß fie oftmals mit vier Ragen von 
verrenberg bis zu dem zwei Stunden weit entfernten Schloße von 
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Ehningen fuhren, und das gieng wie der Wind Uber Stod und 
Stein, mit Saus und Brauß. 
In der Nähe des Herrenberger Schloßes ift auch ein Platz, wo 
die Hexen zufammenfommen und tanzen. 
(Mündlich aud Herrenberg.) 


163) Der feurige Wagen zu Krauchenwies. 


m Thiergarten zu Krauchenwies haben früher viele Leute bei 
Rat einen Mann auf einem Schimmel reiten fehn. In einer ges 
wien Entfernung folgte diefem Schimmelreiter ein feuriger Wa⸗ 
gen, der ganz mit Menſchen angefült war. ine Welle fpäter 
etſchien dann immer ein Mann zu Fuß und trug ein ganz Gebund 
Kochlöffel auf dem Rücken und fragte jeden, der ihm begegnete: ob 
man feinen Wagen gefehn habe? Er fei ver Koch. 

Man glaubt, daß der ganze Zug das Jagdgefolge eines Sigma⸗ 
tingiſchen Fürften gewefen fet, der lange Zeit geiftweis umgehen 
mußte, weil er das Wild fo gehegt und den Bauern großen Schaden 
zugefügt Hatte. 

(Mündlih aus Krauchenwies im Siymaringifchen.) 


164) Der nächtliche Schlachtlärın. 


Das alte Schloß Krähened bei Weißenſtein ift ganz verfallen 
und abgetragen und Ilegt in Gebüfeh und Grad. Wo der Weg 
von Huchenfeld nach Pforzheim geht, da Hört man oft Nachts ein 
Gerö8 in der Burg wie von einer Schlacht. Auch haben die Leute 
ben Burgherren dort manchmal auf feinem Schimmer reiten fehen. 
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Auch wweibet dieſes Pferd oft auf den Wieſen an ber Nageld, # —* 


dem Burgherrn gehörten. 
(Medicus in Mone's Anz. 1834. ©. 259.) 


.'. 


! 





165) Die drei Brüder anf Wielandſtein. 

Auf einer hoben Felswand, eine Viertelftunde von Oberiw 
ningen, Liegen auf fehroffen Felſen die Ruinen ber dreifachen Bar 
„Wielanbftein«, aud „Schlößfesruine® genannt. Hier lebten — 
alten Zeiten drei Brüber in folder Feindſchaft mit einander, u 
fie nicht einmal das Waßer aus einer gemeinfamen Duelle teinten 
mochten, fondern e8 aus drei verfehledenen Brunnen holten. DM 
Eine Holte es aus dem „Waferfal“ bei der Torfgrube (and 
nennen ftatt biefer das nähergelegene Thal Dobel, wo fich gleich⸗ 
falls eine Quelle befindet); der Andre ſchoͤpfte es aus dem Brun⸗ 
nen im Thal, das „Rinnebuckel“ heißt, und von mo ein Jußweg 
auf den Wielandſtein führt, den die Brüber noch mit einander am 
gelegt haben ſollen; der Dritte endlich, der Inhaber der eigentlichen 
Burg Wielanpftein, ließ e8 aus der Lauter holen, und gab bi 
Dagd jedesmal einen Wolf (uflatt eines Hundes”) als Fühter 
mit. Juletzt bauten ſich zwei Brüder rechts und links vom Wie 
landſtein eigene, kleinere Schlößer, von denen noch Spuren zu ſeher 
Ind. An dem einen, das mit feinen ſteilen Felſen wie ein Thur 
ind Dobelthal ragt, will das Volk noch eine in Stein gehauer 
—B rennen; bei dem auf der andern Seite gelegenen fiel 
drei uralte —&S „ in welchem vor einigen Jahrzehenden no 

Obor⸗·Venningen. me geſtanden fein follen. So erzählt mar 

—B nen ſagte ein älterer Mann, ders von ſeim 

' ebenſchloͤßer bei Wielandftein feien bloß Bu 
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fälle des Hauptſchloßes gewefen; die beiden andern Brüber hätten 
fh vielmehr auf dem „Rauber“ oder „Diepolpftein“ und auf ber 
Id angebaut, und die Sibylle fei die Mutter diefer drei Brüber 
geweſen. — Im ganzen Lenninger Thale aber fagt man, wenn 
Brüder uneinig find und ſich befeinden: „Ihr find Kerle wie die 
drei Brüder auffem Schlößle!4 oder überhaupt, wenn Leute fi 
zanken, heißt es gleih: „Die find wie die drei Brüder auffem 
Schloßle.“ 

Endlich erzählt man in Beuren: die drei Brüder vom Wieland⸗ 
Bein Hätten die Schlößer auf Te, Neuffen und Urach bewohnt, 
und obwohl diefelben zwei Stunden weit aus einander liegen, doch 
burdh ein Sprachrohr mit einander reden können. 

(Mündlich aus Ober-Lenningen, Owen und Beuren.) 


166) Wehberger. 
1. 


Sigbertus in feiner Chronik fehreibt von einem Junker Rech⸗ 
berger,, der mit feinen Dienern einft fremden Herren entgegen ritt 
mb über Nacht in einer Feldkapelle blieb. Da er Morgens weiter 
iriſte, ließ ex feine Handſchuh liegen aus Vergeßenheit, und ſchickte 
veshalh fpäter einen Diener zurück, daß er fie Holen ſollte. Wie 
un ber Diener in die Kapelle kommt, fieht er dort einen Todten⸗ 
ſarg ſtehen und darauf einen Teibhaftigen Teufel figen, der hatte des 
Edelmanns Handſchuh an. Kaum hat der Diener dieß gefehn, fo 
macht er fi auf und davon und kommt zurüd und erzählt feinem 
Seren die Sache. Der wird unmillig und reitet felbft zu der Ka⸗ 
pelle zurück und findets alſo, wie der Diener gefagt; tritt aber keck⸗ 
lich Hinzu und reißt dem Gefpenft die Handſchuhe ab und reitet 
eines Wegs weiter fort. 

Meier Edwäd, Eagen I 408 
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einer nahen Eiche ein prächtiger Cdelhirſch dem Berenben naht. 
Sogleich gieng Kuornle mit einigen Forſtknechten dahin, fand jedoch 
an dem bezeichneten Plage den Hirſch nicht; wohl aber war ber 
Boden und das Gebüfch umher zerfiampft und zerwühlt. Run 
hieß Kuornle die Andern zurüdbleiben, indem er fagte: der Hirſch 
müße fi nur ins Buſchwerk zurückgezogen haben, er wolle ihn jegt 
wohl allein finden. Aber kaum war er eine Strecke weit in dad 
Gebüſch vorgedrungen, als feine Begleiter ploötzlich ein jammervolles 
Buͤlfsgeſchrei vernahmen und nach dem Platze hineilten, von welchem 
ber der Ruf erſcholl. Hier fanden ſie eine. große Blutlache. Von 
dem Jäger Kuornle aber war nichts mehr zu fehen. Seine Zeit 
war um geweſen. Der Teufel hatte ihn geholt. 

Seitdem jagt Kuornle oft bei Nacht durch den Wald und führt 
bie benachbarten Jäger irre. Mit manden Bauern dagegen foll er 
ſich gut ſtehen und ihnen bisweilen die Büchfen laden und richten. 

In Bellberg und Stöcdenburg nennt man den KRonrable „Sun. 
fer Kuonz“ und glaubt, er fei eigentlich derſelbe wie der Reh⸗ 
derger, mit dem er das nämliche Revier Bat. 

Mündli aus Bühlerthann und nad) der Erzählung in 
Moſers Befchr. des OA. Hall, ©. 256 f.) 





2168) Kinderſcheuchen. 


1. 
In d * 
nartige 1 rgegend von Tübingen, Heilbronn und fonft fagt man 
id trägt Di ng TR wart, ber Belzmärte Eommt mit einem Sad 
id wirft Dich ing u: nber Raminfeger ſteckt dich in Sac 
St man in Pfulfingen np fon Anftatt Pelzmärte (PBelzmartin 


au: „Pelzmich elv. Gewöhn 
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NG aber ſcheucht man hier die Kinder mit dem „Schande Klaas“; 
in Tübingen auch: „Sante Klaas“ verborben aus Sankt Niklas, 
der eigentlich am 6. December verkleidet umhergeht wie der Pelzmärte 
am 24. December und die ımartigen Kinder züchtigt, die braven 
beſchenkt. 

2. 


In Poltringen und anderdwo ſchreckt man die Kinder mit dem 
»Bugemädeler“. (Unter Butzemann verfteht man fonft eine 
Wild⸗ und Vogelſcheuche, die man ins Feld flellt; gewöhnlich iſt 
ed ein Kreuzſtock, dem man einen alten Hut auffegt und ein Paar 
Hofen anzieht.) — Auf dem Schwarzwalde droht man den Kindern 
mit dem „Bugegraale”. Auf den Fildern und in Mittelftabt: 
„der Graale kommt.“ Der Pelzmärte wird Hier ebenfalls 
Graale, d. i. graues Männlein genannt. — Auch fagt man im 
Schwarzwalde: „wart, du kommſt ind Höllehäfele.“ Ebenfo 
in Derendingen, wenn ein Kind flucht oder ſchreit. 


3. 


Um Kinder vom Waßer zu verſcheuchen, ſagt man z. B. in 
Wurmlingen: „Es ſteht Einer mit der Stange drin und zieht dich 
hinein.“ Gewöhnlich aber Heißt es: „ver Hakenmann holt di, 
oder : er zieht dich mit feinem Hafen hinab.” Auch droht man bloß 
mit dem „Waßermann“. (Wangen im Algäu.) In Bühler» 
thann fagt man den Kindern: „ed fei ein Karrenmann im 
Waßer und hole fie auf feinem Karren in die Tiefe.” 


4. 


Wenn Kinder ind Korn gehen wollten, fagte man früher in 
Pfullingen wohl, als es noch mehr wilde Schweine dort gab: „geh 
nicht hinein, es It eine wilde Sau drin!“ 


9. 


Bel Bretten in Baden ſcheucht man die Kinber des Abends m 
er „Nachtape“, einem alten Weibe; bei Lahr und jonft i 
Sqhwarzwalde mit dem „Nachtgrab“ (Nachtrabe), einem g 
frenfifden Vogel, der ebenfalls vie Kinder holt. — Wenn mo 
Ne Faßnachtkuͤchlein backt und die Kinder nicht aus der Küche gehe 
wellen , ſcheucht man fie in Breiten mit der „Baftenmutter‘ 
wege mir Radeln Fit. 

6. 


a tier Ungegend von Tübingen fagt man Kindern, die m 
den Et in die Stadt wollen: „bu mußt am Thor in eine eifer 
Mm üken:“ daun bleiben fie daheim (Derenbingen). In Pfu 
Wagen fügt man: vi gehe in ben Sauwald, du Faunft nicht mit 
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Viertes Kapitel. 
- Riefen- und Teufelsgefchichten. 





169) Der Nieſe Erkinger. 
1. | 


Den gewaltigen Thurm bei Liebenzell, ven man im Volk das 
„Schloß“ nennt, hat der Niefe Erkinger erbauen laßen. Der Kalk 
der „Speis“ fol mit Wein angemacht fein; andre fagen mit 
Muh, welche die ummohnenden Bauern liefern mußten. Diefer 
Thurm hatte unten ehedem feinen Eingang; erft fpät bat man bie 
ungeheure Dauer, die aus dicken Quadern befteht, durchbrochen, 
jo daß man wenigſtens bineinfriehen Tonnte. In ganz neuer Zeit 
kann man bequem bineingeben. | 

In diefem Thurme nun follen große Schäße verborgen fein, die 
ein Pudel hütet. Andre fagen, das Geld liege in dem verfallenen 
Keller der Burg. Gewiß ift, daß einft ein „fahrender Schuler“ 
gefagt hat: „Wenn Liebenzell nur wüßte, wie reich e8 wäre, und 
wie viel Geld in dem Thurme noch Lege! Der Schak jedoch 
muß tief liegen und braucht feine beftimmte Zeit, wo er gehoben 
werben kann. „Indes fchaffter fih alle Jahr etwas Höher 
herauf." Aber noch feiner hat ihn gefehn. Der Geift des Rieſen 
geht auch noch immer dort um. 
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2. 


Der Riefe Erkinger war ein Räuber und Menſchenfreßer 
baufte mit zwei Gefellen auf feiner Burg bei Liebenzell. Eine 
ſondre Vorliebe hatte er, den Bauern im Schwarzwalde bie Br: 
zu ſtehlen, wenn fie gerade Hochzeit hielten, und diefelben dam 
verzehren. Gewöhnlich aber Fam dann Merfinger, der Tyr 
von Merklingen, und jagte ihm die Braut ab und führte fie 
Bräutigam wieder zu. | 


3. 


Einft Hatte Jemand gewettet, er wolle dem Rieſen Erfi 
feinen Löffel fehlen und ſchlich ſich, während in der Nähe 
Hochzeit war und Erfinger auf die Braut Jagd machte, in die 2 
hinein. Wie er nun eben mit dem Löffel fort wollte, kam Erfi 
zurück und fhleppte eine junge Frau daher. Da Hatte er 1 
noch Zeit, fih in den Ofen zu verftedlen, und Eonnte von ds 
anſehen, wie der Niefe nebft feinen Gefellen die Frau an den Bi 
ergriff und mitten durchriß und fie auffraß. Dann kam er ar 
Dfen und fagte immer: „Ich rieche Menſchenfleiſch!“ fo daß es 
Manne höllenangft wurde. Indes ift er naher mit genauer ! 
no davon gekommen. 


4. 


Die Gebeine von den Menfchen, welche Erfinger gefreßen, 
er immer eine gute PViertelftunde weit von feiner Burg 
Daraus iſt endlich ein ganzer Berg geworben, den man diefen 
Tprunge gemäß „Beinberg“ nannte. Ebenfo heißt auch ein 
ned Dorf, das auf diefer Höhe liegt. 

5. 


Wegen der Gräuel, welche Erkinger weit und breit ver 
kam endlich ein Markgraf von Baden und belagerte mit ı 
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Leuten feine Burg. Well Erkinger nun weder fi ergeben, noch 
verhungern wollte, fo machte er feinem Leben felbft ein Ende und 
Rärzte fih von dem hohen Thurme herab. 

Nach einer andern Erzählung aber ſoll e8 Merkinger, der Tyrann 
on Derklingen gethan haben. Diefer war zwar ſchwächer, als 
Erfinger, Tam aber fonft gut mit ihm aus, obwohl er ihm mande 
Braut abjagte. Endlich aber trieb erd ihm zu arg, und bei einem 
Befuche faßte er ihn unten an den Füßen und warf ihn zu der mitt⸗ 
ern Deffnung des Thurms hinaus, daß er zerfchmettert unten lag. 

| 6. 

In der fhönen „Riefenkapelle“ zu Hirſchau, die an ber 
iördlichen Seite der Klofterkicche gelegen und auf barbarifche Weife 
rft vor etwa AO Jahren abgebrochen worden, bewahrte man das 
tleid des Rieſen Erfinger, das 14 Fuß lang war; außerdem einen 
mgebeuren Hofenträger und einen Schub deſſelben. Anftatt der 
duöpfe hatte das lederne Kleid eiferne Ringe. ’ 

An dem Thore zu Liebenzell, aus welchem man gieng, wenn 
nan die Burg befuchen wollte, war fonft der Erfinger in riefiger 
Beftalt mit einer gewaltigen Stange in ver Hand abgebildet. Das 
Thor iſt abgebrannt. Bei jenem Brande fand man übrigens ein 
Buch, das leider faft ganz verfengt war. Nur die Aufſchrift Eonnte 
nan noch lefen: „Franz Erfinger, der große Tyran, ges 
hürtig aus Merklingen.“ Das iſt alles, was man über feine 
Herkunft weiß. 

Spuren von diefem Rieſen findet man noch jetzt häufig bei Lie⸗ 
benzell, nämlich dicke Steinkugeln, die etwa anderthalb Schub im 
Durchmeßer haben; diefe fol er bei verfehtebenen Gelegenheiten, be⸗ 
fonders bei Belagerungen, auf die Menfchen herabgefchleudert haben. 

( Muͤndlich aus Hirfchan und Liebenzell. Ueber die Rieſen⸗ 
Hleiver vergl. Leffing, Ausg. v. Lachmann Bd. 9, ©. 247. Berner 
Sattler, Topographie von Württemberg.) 
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170) Der Leichenftetn des Nieſen. 


Auf einer Bergebene im Eleinen Enzthale, eine Halbe Stunde . 
von Kalmbach entfernt, Tiegen die Ruinen des „Schlößle“, woſelbſt 
ein riefiger Geift umgeht, ven man früher oft auf der Dauer gefehe : 
bat. Auch eine Schlange haufte hier, die einen Schlüßel am Half 
trug und fih oftmals in der Fleinen Enz badete, zuvor aber immer 
den Schlüßel ablegte. In der Nähe dieſer Schloßtrümmer ragt; 
unter wildzerftreuten Felsmaſſen ein mächtiger Stein hervor, unter 
welchem die Gebeine eined Niefen begraben liegen follen und ber 
allgemein ver Leichenftein eines Niefen genannt wird. 

(Mündli aus Kalmbach.) 


171) Der Tenfelöberg. 


Im Eeinen Enzthale zwifchen Wildbad und Naislach Liegt eine ' 
Sägmühle, die man gewöhnlih „Eifenmühle* oder Etfenfäg 
mühle nennt. Dabei befindet fich ein Fels mit mehren Einſchnitten, 
die der Teufel hineingefägt haben fol. Die ganze Umgebung heißt 
der „Teufelsberg“. Auch das Haus des Teufels, eine Höhle, darin 
er die Steine zerfägt haben foll, befindet ſich in ver Nähe von Naislach. 

(Mündlih aus Kalmbach.) 


172) Die Nieſenkirche. 


Die große Kilianskirche auf dem Markte zu Heilbronn follen 
Niefen erbaut haben. Inwendig, an der einen Seite des Ehors, 
hängt no ein mächtiger Knochen, die Rippe eines dieſer Niefen. 


(Nah Andern fol e8 ein Mammutsknochen fein.) 
(Mündlid.) 
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173) Der Bau des Neiffeuftein. 


Dem Heimenftein gegenüber erheben fih auf einer Beljenkrone 
8 Reidlinger Thales die Ruinen des Schloßed Neiffenftein, 
ı8 ein Niefe fich Hat erbauen laßen. Einſt erhob er ſich nämlich 
ı8 feiner Höhle und rief in das Ihal hinab, daß es weithin ver- 
smmen wurde: „Wer arbeiten wolle, ver möge zu ihm Eommen 
nd ihm ein Schloß bauen.” Da entfland alsbald ein groß Ge⸗ 
Immel, und aus der Nähe und Ferne ftrömte allerlei Volk herbei, 
kaurer und Schloßer und Zimmerleute, um für den Rieſen zu 
rbeiten, und erbauten ihm auf hohen Zellen ein mächtiges Schloß. 
18 es fertig war und der Niefe es befab, fand er, daß an einem 
emfter ganz oben noch ein Nagel fehlte, worauf er erflärte, daß 
iner eher feinen Lohn bekomme, ald bis der Nagel eingefchlagen 
LE Der aber, welcher das Wagſtück unternehme, jofle noch einen 
mz befonderen Lohn erhalten. Da flieg nun mander Schloßer, 
mid und Zimmermann auf dad Schloß und hätte den Lohn 
ohl verdienen mögen; wie fie aber in den tiefen Abgrund hinab⸗ 
bauten, vergieng ihnen alle Luft und aller Muth. 

Da war auch) ein junger Schloßerögefell, der liebte ſeines reihen 
deiſters Töchterlein ; weil er aber arm war, wollte der Vater ihm 
e Tochter nicht geben, aljo, daß ihm fehler das Herz brach und 
18 Leben ihm verleivet war. Der gedachte: „bu ſollſt den Nagel 
nfchlagen, vielleicht gelingt dirs; fonft aber iſt e8 ja eins, ob Ih 
er oder dort zu Grunde gehe,” und begab ſich zu dem Rieſen und 
elbete fi zu der Arbeit. Und wie der Rieſe den jungen Mann 

entfchloßen and Fenſter treten fah und ex ſich binausmagen 
ollte, da ergriff ihn der Niefe mit Einer Hand und hielt ihn frei 
m Benfter hinaus, worauf der Geſell den fehlenden Nagel fo Ted» 
h hineinſchlug, daß e8 den Miefen freute und derſelbe ihn reichlich 
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beſchenkte. Darauf bat der alte Schloßer gern fein Töchterlein bon ; 
kühnen Gefellen zur Frau gegeben. 


== 
Andre fagen, der Niefe habe feine eigene Tochter dem Schloßer⸗ 


gefellen zur Frau gegeben, und dazu noch große Schäße. 
(Nündlich aus Beuren bei Reuffen.) 


174) Der Michelftein. 


Im Oberamte Waldſee, zwifchen Ober» und Unter-Effenbetf ! 
liegt ein Berg, der gewöhnlich die „Halbe“ genannt wird. Al 
einer Höhe diefer Halde liegt ein fehr anmuthiger Bauernhof, der 
von Alteröher der „Venusberg“ heißt; man weiß aber nicht mehr, 
woher diefer Name flammt. Nicht weit von diefem Venusberge if 
neben den Ruinen des Schloßes Landau ein mächtiger Fels, au 
dem eine Duelle entfpringt; zu der find früher die Leute viel ger 
wallfahrtet und haben mit dem Waßer fich gemafchen; denn eb fol 
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wunderthätige Kräfte befitzen. Außerdem iſt in dem Michelſtein 


ein ausgehöhlter Platz, darin ſich eine förmliche Lagerſtatt für einen 
großen, rieſenmäßigen Menſchen befindet; in dieſe Vertiefung hat 


man ehedem ſich oftmals gegen Rückenſchmerzen und andre Uebel 
hineingelegt. 


In alten Zeiten aber ſollen hier zwei Brüder, der heilige Mi⸗ 
chel und Martin gemohnt haben, und von dem erfteren hat der 


Fels auch feinen Namen erhalten. Da fagte einfimals Michel: er 
wolle von dem Berge herab einen Stein in die Ebene werfen, und 
mo derfelbe niederfalle, da folle man eine Stiche bauen. Nun bob 
er ein großes Felſenſtück auf und warf ed faft eine Halbe Stunde 
weit bis nach Ober-Efiendorf, mofelbft man auch alsbald auf diefem 
Felſen eine Kirche erbaut und dem heiligen Michael geweiht bat. 
Darauf hat denn auch fein Bruder, Sankt Martin, die benachbarte 
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in Unter Efiendorf geftiftet und ſteht ihr noch jet als 
heiliger vor. 
(Mundlich aus Ober⸗Eſſendorf.) 


175) Der Teufel holt eine Glocke. 


n Bauer, Namens Wendelin aus Rotenburg, befuchte, fo oft 
dem Felde pflügte, ſtets die Meſſe in der Siichentirche und 
e Arbeit run. Dann kam aber jedesmal ein Engel und 
: für ihn weiter. Aus Dankbarkeit ließ der Bauer auf diefem 
ie Theodorichs⸗Kapelle bauen. Nur zu einer Glocke langte 
ermögen nicht. Da machte er einen Bund mit dem Teufel, 
fer ihm von Rom eine Glocke Holen ſollte. Brächte er die 
un folgenden Tage noch bevor der Pfarrer mit der erften 
fertig jet, fo folle die Seele des Pfarrers ihm gehören; 
der Pfarrer aber früher fertig, fo müße er die Glocke umfonft 
. Der Teufel holte num die Glocke; als er aber mit derfelben 
en Bodenſee flog, entriß fie Petrus feinen Händen und warf 
on See. Der Teufel fiſchte fie zwar wieder heraus; allein 
‚deshalb fo fpät zurück, daß der Pfarrer die Meſſe Tängft bes 
yatte und bereits ſich auskleidete. Aus Aerger warf der Teu- 
Glocke jo heftig bin, daß fie einen Riß bekam, mas man am 


t auch ganz deutlich hört. 
ch ganz 9 (Mündlih aus Wurmlingen.) 


176) Die Teufelsmühle. 


1. 
n Deurgthale, nicht weit von Gernsbach, wohnte ein Müller, 
vard oft das Wehr („Waag“ genannt) vom Water fürtıg> 
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beſchenkte. Darauf bat der alte Schloßer gern fein Töchterlein dı 
fühnen Gefellen zur Frau gegeben. 
Andre fagen, der Rieſe habe feine eigene Tochter dem Schloß: 
gefellen zur Frau gegeben, und dazu noch große Schäße. 
(Mündlich aus Beuren bei Neuffen.) 


174) Der Michelftein, 


Im Oberamte Waldfee, zwiſchen Ober- und Unter⸗Eſſend 
liegt ein Berg, der gewöhnlich die „Halde“ genannt wird. 2 
einer Höhe diefer Halbe liegt ein fehr anmuthiger Bauernhof, ! 
von Alteröber der „Benusberg* heißt; man weiß aber nicht mei 
woher biefer Name ſtammt. Nicht weit von diefem Venusberge 
neben den Ruinen des Schloßed Landau ein mächtiger Fels, a 
dem eine Duelle entfpringt; zu der find früher die Leute viel, 
wallfahrtet und haben mit dem Waßer fich gewaſchen; denn eb | 
wunderthätige Kräfte befigen. Außerdem ift in dem Michelſt 
ein ausgehöhlter Platz, darin ſich eine fürmliche Lagerftatt für ei 
großen, rieſenmäßigen Menſchen befindet; in diefe Vertiefung I 
man ehedem fih oftmals gegen Rückenſchmerzen und andre Ue 
Bineingelegt. 

In alten Zeiten aber follen bier zwei Brüder, ver heilige D 
chel und Martin gewohnt haben, und von dem erfteren Kat ! 
Fels auch feinen Namen erhalten. Da fagte einſtmals Michel: 
wolle von dem Berge herab einen Stein in die Ebene werfen, u 
mo derſelbe nieberfalle, da folle man eine Kirche bauen. Nun 
er ein großes Felſenſtück auf und warf es faft eine halbe Stm 
weit bis nad) Ober⸗Eſſendorf, mofelbft man auch alsbald auf vief 
Felſen eine Kirche erbaut und dem heiligen Michael geweiht 5 
Darauf hat denn auch fein Bruder, Sankt Martin, die benachba 
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kirche in Unter» Efiendorf geftiftet und ſteht ihr noch jebt als 
Schußheiliger vor. 
(Mündlich aus Obers&fiendorf.) 


175) Der Teufel holt eine Glocke. 


Ein Bauer, Namens Wendelin aus Rotenburg, befuchte, fo oft 
r auf dem Felde pflügte, ſtets die Mefle in der Silchenkirche und 
eß die Arbeit ruhn. Dann Fam aber jedesmal ein Engel und 
fügte für ihn weiter. Aus Dankbarkeit Tieß der Bauer auf dieſem 
jelde die Theodorichs⸗Kapelle bauen. Nur zu einer Glocke langte 
ein Vermögen nit. Da machte er einen Bund mit dem Teufel, 
aß diefer ihm von Nom eine Glocke holen ſollte. Brächte er vie 
Abe am folgenden Tage noch bevor der Pfarrer mit ver erften 
Refie fertig jei, jo folle die Seele des Pfarrers ihm gehören; 
vüxrbe der Pfarrer aber früher fertig, fo müße er die Glocke umfonft 
fern. Der Teufel holte num die Glocke; als er aber mit derfelben 
ber den Bodenſee flog, entriß fie Petrus feinen Händen und warf 
ein den See. Der Teufel fifchte fle zwar wieder heraus; allein 
t kam deshalb fo ſpät zurüd, daß der Pfarrer die Meſſe längſt be⸗ 
ndet hatte und bereit3 fich auskleidete. Aus Aerger warf der Teu- 
el die Glocke fo heftig Hin, daß fie einen Riß befam, wad man am 


Beläut auch ganz deutlich Hört. 
ch ganz 9 (Mündlig aus Wurmlingen.) 


176) Die Tenfelsmühle. 


1. 
Im Deurgthale, nicht weit von Gernsbach, wohnte ein Müller, 
xm warb oft das Wehr („Waag“ genannt) vom Waßer fortee⸗ 
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rigen. Da fagte er endlich: „Ei fo wollt ih, daß mir der Teufel 
ein Wehr baute!“ Da fand plötzlich der Teufel da, und fie warden 
einig mit einander, daß der Teufel in der folgenden Nacht ein neues 
Wehr mit zwei Gängen bauen müfe, wofür er dann dad Recht 
haben ſollte, jeden Tag eine „Seele“ auf der Sägmühle zu gerfägen. 
Doch mußte alles vor dem erſten Hahnenſchret fertig fein, ſonſt 
ſollte der Vertrag für den Müller nicht gelten. Der Teufel baute 
nun bie ganze Nacht durch; bie alte Frau des Muͤllers aber hatte 
ſich heimlich auf einen benachbarten Hügel geſchlichen, und ald nur 
nod ein Stein fehlte, da Erähte fie, worauf alsbald alle Hahnen Im 
Dorfe an zu ſchreien fingen. So war ber Teufel geprellt. 


2. 


Einfimals baute fich der Teufel bei Loffenau auf dem hoͤchſten 
Berge ber Gegend eine fleinerne Sägmühle, die noch immer bie 
„Teufelsmühle“ Heißt. Mean ficht noch einen runden Mühle 
und einen langen Stein, den er weit eingefägt hat; aber er konnte 
ihn nicht durchbringen ohne Waßer. Dann aber bekam er von 
Gott bie Erlaubnis, jedesmal einen Menſchen da oben zerfägen zu 
dürfen, wenn er das Waßer für hie Mühle in einem Sade hinauf 
tragen könne. Darauf nahm er einen großen Sad, füllte ihn mi 
nn und trug ihn den Berg hinauf. Linterwegs aber begegnet 
en wenig va clit Engel und ſprach ihm fo Iange zu, baf er he 
legt⸗ ruhen möchte, bis er endlich nachgab und den Sack ab 
er niemals c- fiel er aber immer um und das Waßer verlief, jo da 

Andre ha Abſicht exreichte. 
gekommen —— > der Teufel ſich ausgeruht, fei ein Voöͤglei 
ſei das Wa in Loch in den Sack gepickt und auf die A 

Beth her ſtets ausgelaufen. 
felshaus«, In müßte iſt auch das „Teufelsbett“ oder „Zei 


man feine Figur eingedrückt findet. Ert 
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etwa acht Schub lang, Hat ungeheure Kenden wie eine Warme, und 
einen Kopf wie ein würtembergifeh Simri. 

Nicht weit davon Liegt ein andrer Stein, der eine Vertiefung 
dat und des „Teufels Handſcherben“ (d. i. Wafchbeden) 
genannt wird. 

(Mündlich aus Loffenau.) 


177) Teufelsbadofen. 


Auf dem Wege von Ehningen nad) Sankt Johann fieht man. 
eine Heine Höhle, die wie ein Badofen geformt if. Ueber diejer 
Höhle erhebt fich ein ſteiler Fels, von welchem der Teufel einft ven 
⸗Hans Jörg“ Heruntergeholt hat. Seitdem ſieht man ben Hans 
Joͤrg beftändig dort oben und hört ihn rufen: „Kukuk!“ und der 
gleichen, und nennt die Höhle den Teufelsbackofen. 

(Müundlich aus Ehningen.) 


178) Teufelsmauer. 


Der große Gränzwall, den die Römer in Nlemannien von ber 
Donau unweit Regensburg durch das jehige Würtemberg hindurch 
bis an den Rhein bei Köln fortführten, um fich gegen das freie 
Deuiſchland zu ſchützen, fol eigentlich und urfprünglich ein Werk 
des Teufels geweſen fein. Diefer bat fich einft von Gott dem Herrn 
ein Stüd Land aus, fo groß, ald er in Einer Nacht mit einer 
Mauer oder einem Graben umgeben könne. Die Bitte wurde ihm 
gewährt, worauf er In der Geftalt eines Schweines (nad) andern 
mit Hülfe eines Schweines) ven Erdwall aufzumwühlen und aufzu⸗ 
werfen begann, daher derfelbe auch „Schweinsgrahen! KÄRk. 
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Auch ein Hahn fpielte eine Rolle bei dem Bau der Teufeld 
indes weiß man nicht mehr, was derfelbe eigentlich dabei geth 
Weil der Teufel es nun aber auf ein gar zu großes Stüd abe 
hatte, überrafchte ihn der Tag noch vor der Vollendung bei 
ſchanzung, weshalb er aus Uerger dad ganze Werk im Nu 
zerftörte. 

Uebrigens war der Wal mit dem Graben früher noch deu 
zu fehen, als jeßt, mo man ihn bis auf wenige Nefte faft g 
bat. Der Graben an der jenfeitigen (nördlichen) Seite war 
als der an der dieſſeitigen alemannifchen. 

Andre Namen ver Teufeldmauer find: Römerſchanze, € 
graben, Teufelögraben, Pfahlgraben, Pfahl. Daher ſtamme 
wohl die Namen der Orte, bie in der Nähe diefes Ernmalles | 
Pfahlheim (Baldern?), Pfahlbronn, Pfahlbach 
auch Pfuhl und Fahlheim an der Donau bei Ulm). 

(Muͤndlich. Vergl. Memminger, Beichr. von Württe 
3. Aufl. ©.8. Döderlin, de antigg. in Nordgavia romanis, 


179) Die Eifenbahu und der Teufel. 


Nachdem die würtembergifhe Eifenbahn von Ploching 
Süßen im Herbft 1847 eröffnet worden und die Bauern nich 
Saarflräuben und innerliches Grauen den unheimlih wüh 
Rieſenmaulwurf, die dampfende und pfelfende Mafchine , bet 
hatten, verbreitete ſich plöglih das Gerücht: ein kleines 
Männlein im grünen Node fei auf der Eifenbahn gefahre 
babe geäußert, daß, wenn e8 nicht geholfen hätte, man Feine 
bahn haben würbe. Uebers Jahr aber in derfelbigen Stunde 
es wieder harauf fahren, und dann werbe es mit der ganzen 
bahn ein Ende Haben. Niemand Habe dieſen feltfamen 
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‚während ber Fahrt erkannt. Als er aber auf der Station Ebers⸗ 
bach ausgeftiegen, habe man an den Bocksfüßen gefehn, daß es der 
Yeibhaftige Teufel gewefen. 

Später iſt er noch einmal auf der Eifenbahn gefahren, aber 
ganz allein und unfichtbar in einem bloßen Wagen, ohne Lokomotiv, 
alſo, daß man ſich nicht genug Hat verwundern Finnen, wie ein 
leerer Wagen fo von ſelbſt daher gefahren gekommen. 

— — (Muͤndlich.) 


180) Chriſtus kämpft mit dem Teufel. 


Vor Alters kam einmal der Heiland auf den Roſenſtein bei 
Heubach und ſtritt hier mit dem Satan, beſiegte ihn und bannte 
ihn in die ſchauerliche „Teufelsklinge“ auf fo lange, bis daß 
feine Zeit um fein würde und er erlöſt werben könne. Zugleich ſoll 
die Teufelöflinge, „fo lange vie Welt ſteht,“ in ihrer alten Geftalt 
verbleiben und nicht eben werben. Es befindet ſich hier ein tiefer 
Waßerkeßel, In welchen von der Felſenwand herab eine flarfe Quelle 
firömt; der Keßel ſelbſt aber bat Feinen Abflug und kann nicht ab» 
geleitet werben; nur bei heftigem Negenwetter ſchwillt er über und 
ſtürzt brauſend herab. Man vermuthet aber, daß der Keßel durch 
das Gebirge hindurch einen Abfluß nach Koͤnigsbronn Habe; denn 
Spreu, die man einmal bei Heubach Hineingeworfen, fol bei Königs⸗ 
bronn wieber zum Vorſchein gekommen fein. 

(Mündlich aus Heubach.) 


181) Die „Bergottötritte*. 


1 


Nachdem unfer Heiland auf dem Nofenfteine den Teufel bee 


mungen und ihn in die fogenannte Teufelöktinge gebannt hatte, 
Meier, Ohwäb, Sagen L AA 
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fegritt er vom Roſenſteine auf den Scheuelberg und von da ins 
Himmelreich; fo Heißt nämlich eine Hochebene hinter dem Scheuel= 
berge, die fich bis Beuren erftreeft und von wo man eine ſchoͤne 
weite Ausfiht bat. — Der Heiland aber hatte in die Felſen des 
Nofenfteind und des Scheuelbergd feinen Fuß tief eingebrüdt, ald 
ex fh fortbegab. Auf dem Roſenſteine war der tiefe Tritt der Hacke, 
die er bier aufgefeßt, zu fehen, auf dem Scheuelberg dagegen, eine 
ſtarke Viertelftunde weiter, die Zehen, fo daß das Mittelſtück des 
Fußes über das ganze Thal bin gereicht haben muß. 
(Mündlid and Heubach.) 


2. 


Erufius in feiner Schwäb. Chron. II. Br. ©. 428 erzaͤhlt die 
Geſchichte fo: an einem Zelfen des Rofenfteins flieht man die Figur 
eined rechten Fußes, ald ob fie Eünftlich hineingedrückt morben. 
An dem gegenüberliegenden Scheuelberge flieht man die Fußtapfen 
bes linken Fußes, der ebenfo ſchön iſt; und davon erzählen fich die 
alten Weiber, daß Chriftus einft, als er vor den Juden dahinge⸗ 
flohen, diefe Zußtritte hineingedrückt habe. Das Waßer, das fih 
darin anfammelt, gebraucht man für die Augen. 

Bei dem Tritt auf dem Nofenfleine wurde fpäter ein Marien⸗ 
bild errichtet und viel zu demfelben gemallfahrtet. Wegen einiger 
Unordnungen, die dabei vorfamen, wurde auf Befehl des Herzog 
nder abergläubifche Tritt” untermintrt und am 14. Juni 1740 in 
bie Luft gefprengt. Der andre Fußtritt auf dem Scheuelberge fol 
nun herausgehauen und auf dem Heubacher Rathhauſe noch Tange 
Zeit aufbewahrt worben fein. Das Volk nennt diefe Tritte „Herr 
gottötritte”. 
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182) Lederne Brüden. 
1. 


In uralten Zeiten fol vom Nofenfteine eine lederne Brücke, 
beinah eine halbe Stunde lang, bis auf den Hohberg geführt haben. 
Auf dem Hohberge nämlich, dem höchſten Punkte des Albuchs, ftand 
bie alte Stadt Heubach (d. i. Hohbach, nach Cruſtus hieß fie Hoch⸗ 
ſtatt), wie noch jetzt die dort befindlichen Gräben und Mauer⸗ 
trümmer zeigen. 

(Müundlich aus Heubach.) 
2. 


Die Burgen Kalenberg und Burgſtall bei Friedingen an der Dos 
nau follen ehemals durch eine lederne Brücke verbunden geweſen fein. 
(Muͤndlich aus Friedingen.) 


— — — — — 


183) Die Spinnerin. 


Zwiſchen Kalw und Zavelſtein liegt am Wege ein Stein, darauf 
eine Spinnerin mit der Kunkel abgebildet iſt. Die wollte mit aller 
Gewalt am Chriſtabend in den „Vorſitz“ (Spinnftube), und ob» 
wohl man ihr fagte, daß dad Spinnen an biefem Abend eine ſchwere 
Sünde ſei, fo ließ fie ſich doch nicht abhalten und fagte im Ueber⸗ 
muth: „Ich will Hin, und wenn mich auch der Teufel Holt! Sie 
machte ſich auch wirklich mit ihrer Kunkel aufden Weg. Einige 
Leute aber folgten ihr aus der Ferne und vernahmen alsbald ein 
heftiges Geſchrei und fahen fie nie wieder. Der Teufel hatte fie mit 
fh in die Luft genommen. Eine Viertelftunde weit von dem Platze, 
wo der Teufel fie genommen, fand man ihre Spindel und hat fie 
daſelbſt nebft der Spindel auf einem Stein, der * immer die 
* 
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„Spinnerin“ heißt, zum Andenken und zur Warnung für Andere 
abgebildet. 
(Mündlich aus Kalw und Hirfchan.) 


184) Der Belzmärte nimmt SKiuder. 


Gine Frau ans Wankheim Hatte ein Kind, das ſchrie am Abend 
vor Weihnachten fo arg, daß die Frau endlich, um es einzuſchüch⸗ 
tern, die Thür aufmachte und es hinaushielt und fagte: „da Pelz⸗ 
märte, da haſts, nimms mit!« Auf einmal warb das Kind ihren 
Händen entrißen; fie hörte es noch lange in der Luft fchreien und bes 
kam es nie wieder; denn fie hatte es in die Macht des Böfen dahin- 
gegeben durch ihre Worte. — Ebenfo ergieng e8 einer Mutter auf 
Kiebingen, die ein unartiges Kind dem Niflas hinreichte; der nahm 
e8 ebenfall3 und flog damit fort in die Luft und zerriß es. 


_ (Muͤndlich) 


185) Die Katzentaufe. 


Auf einem Dorfe in der Umgegend von Rotenburg waren ein» 
mal mehre Mädchen in einer Lichtftube verfammelt, um zu fpinnen. 
Da trieben fie allerlei Thorheit mit einander und kamen endlich auch 
auf den gottlofen Gedanken, daß fie eine Kate taufen wollten, und 
führten das auch aus, grade fo wie man fonft ein Kind tauft. Kaum 
aber waren fie bamit fertig, fo Elopfte e8 an der Thür, umd weil 
Niemand „herein!“ zu fagen wagte, fo rief alsbald eine Stimme 
draußen: „biejenige, welche die Kate getauft habe, folle heraus⸗ 
kommen!“ Dieſe aber weigerte ſich und wollte nicht gehen, obwohl 
die Stimme zum zweiten und dann zum dritten Male ſich hören 
U. Da entſedten ſich aber ale Anweſenden fo fehr, daß fie die 
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Kapentäuferin mit Gewalt zur Thür hinausſchoben, worauf fie der 
Teufel auf der Stelle erwürgte. 

Na einer andern Erzählung verlangte der Teufel die beiden 
Paten der Rabe; als die aber nicht hinaus wollten, fo Fam ber Teu⸗ 
fel ſelbſt herein, nahm fie und flog mit ihnen auf und davon durch 
die Luft, daß man nichts wieder von ihnen gefehen hat. 


( Nündlich aus Wurmlingen und Derendingen.) 


186) Die Tänzerin und der Teufel. 


In Weitingen bei Horb war ein fehöned Bauernmädchen, die 
fonnte von allen Mädchen ded Dorfes am fehönften tanzen und 
machte dadurch eine gute Heirath, obwohl fie arm mar, und Iebte 
lange Zeit vergnügt mit ihrem Manne, der ein Wirth war. Das 
ſchöne Tanzen Hatte fie aber von Niemand anders, als vom Teufel 
ſelbſt gelernt, und. dafür hatte fie ihm verfprechen müßen, daß er zu 
einer beftimmten Zeit fie holen dürfe, und darauf hatte fie ihm eine 
Handſchrift gegeben. Indes dachte fie ſchon nicht mehr daran, ale 
endlich ihre Zeit abgelaufen war. Da kam eines Tags ein Wagen 
mit zwei ſchwarzen Rappen vorgefahren. In dem Wagen faßen 
zwei Serren, die fliegen aus, giengen in die Gaſtſtube und forderten 
von ber Wirthin etwas zu trinken. Als fie es gebracht hatte, 
mußte. fie fi zu den beiden Gäften in die Mitte fegen, und ba 
konnte fie num nicht wieder Iosfommen. Da merkte fie, daß jetzt 
ihr Stündlein nahe ſei. Sie gefland daher die ganze Geſchichte 
ihrem Manne und bat ihn, einen Pater zu holm. Da ritt der 
Mann eilig nach Hechingen und holte einen Kapuziner; der kam 
mit feiner Stola angethan und zwang den Teufel, daß er die Hand⸗ 
ſchrift herausgeben mußte, worauf er mit fürchterlihem Geſtanke 
abgezogen fein fol. 
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Haft diefelbe Geſchichte erzählt man von einer Wirthin aus Hod 
dorf, die hatte auch durch einen Bund mit dem Teufel am ſchönſte 
tanzen können und hatte deshalb den Wirth zum Manne befommeı 
Nah zwanzig Jahren war ihre Zeit umgewefen. Da war ch 
- In dem Wirthshauſe eine Hochzeit, als der Teufel in der Geſta 
eines Jägers bereintrat. Die Wirthin fehrie laut auf, geſtand Alle 
ihrem Manne und ver holte noch zeitig einen Klofterheren aus Horb 
der nöthigte den Teufel, die Verfehreibung wieder herzugeben. Un 
als ver Teufel nun nichts mehr machen konnte, gieng er fort; nahı 
aber feinen Weg nicht durch die Thür, ſondern riß eine Wand m 
ſich fort, und Tieß einen fo furchtbaren Geſtank zurüd, daß die Hof 
zeitögäfte alsbald das Wirthshaus verlaßen mußten. 

(Muͤndlich ans Bühl und Wurmlingen.) 


187) Luftfahrten. 


Ein Bauer aus Mahlftetten traf einft oberhalb Wehingen ehı 
Chaiſe mit einem Manne, der ihn einfteigen ließ. Kaum aber je 
er drin, fo bob ſich das Fuhrwerk in die Luft; der Bauer hörte ehı 
übernatürlihe Muſik und es warb ihm höllenangſt und er fleh 
zur Mutter Gottes von Aggenhaufen. In demfelben Augenbli 
fiel er auf den Gottesacker von Aggenhaufen nieder, hatte aber feh 
Sprache verloren und Eonnte nur noch lispeln. Zum Dank fi 
biefe Nettung hat der Mann den Rofenfranz nie mehr aus d 
Hand gelegt. 

Auf dieſelbe Weife ift einmal ein böhmiſcher Holzhauer dur 
bie Luft gefahren und bei der Ruine Waltherſtein auf dem Heuber: 
berimtergefallen. 


— 


(Schriftlich vom Heuberge.) 
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188) Doktor Fauft. 


“Eine Stunde von Maulbronn, in dem würtembergifchen 
Städtchen Knittlingen, ift der berühmte Zauberer Johannes 
Fauft geboren. Nachdem er viel ftubirt und ſpekulirt, und kraft 
des Teufels, dem er feine Seele verfihrieben, viel hölliſchen Spuk 
allerorten angefliftet und ein ruch⸗ und gottlofes Leben geführt, hat 
ihn endlich der Teufel zur beſtimmten Stunde geholt, als ſich Dr. 
Bauft gerade in Maulbronn aufhielt. Dort fleigt man noch jest 
som Klofter aus dur ein Fenſter über mehre Dächer in ein aus⸗ 
gemauertes Gemach, darin er gehauft. An der Wand aber befindet 
fih ein unvertilgbarer großer Blutflecken; dafelbft bat ihm ver 
Teufel den Schädel zerſchlagen, ald er mit ihm davongieng. 

Man erzählt vielerlei Gefchichten vom Dr. Kauft. Der Teufel 
mußte ihn alles thun und anfchaffen, was er nur haben wollte. Er 
mußte ihm 3. B. mitten im Winter Erdbeeren holen; mußte ihm 
im heißen Sommer eine Schneebahn machen, alfo, daß er mit dem 
Schlitten drauf fahren Eonnte. Berner gab er dem Teufel oftmals 
auf, wenn er durch eine Stadt fuhr, daß er dad Straßenpflafter 
vor ihm aufreißen und daſſelbe Hinter ihm ſogleich wieder herftellen 
ſolle, und dabei fuhr er nicht Yangfam. Umgekehrt hat der Teufel 
ihm auch wohl einen Feldweg pflaftern, und ſobald er darüber ges 
fahren, das Pflafter augenblicklich wieder aufreißen müßen. 

(Muͤndlich.) 


189) Der Teufel begünſtigt das Hängen. 


Wenn“ Jemand ſich erhängen will und keinen Strick hat, fo 
nehme er nur einen Strohhalm; denn der Teufel iſt ihm ſogleich 
behülflich und zieht einen Draht durch den Strohhalm, daß er hält. 
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Kinder aus Wurmlingen probtrten das einmal an einem Kameraden 
und biengen ihn mit einem Strohhalm an der Leiter auf. Der 
Halm rig nicht und der Knabe ſtreckte fhon feine Zunge heraus, fo 
daß man nur ſchnell mit einem Erummen Meßer den Strohhalm 


durchſchnitt, was nicht leicht war. 
(Müntlid aus Wurmlingen.) 


190) Allerlei vom Teufel. 


1) Der Teufel war urfprünglich ein guter Engel, wollte ſich aber 
über Gott erheben und wurde deshalb aus dem Himmel verftoßen 
und für eine beftimmte Zeit in das Innere der Erde gebannt. Wenn 
feine Zeit um tft, fo wird auch ver Teufel noch fellg werben. wie alle 
Sünder, fobald fie ihre Strafe abgebüßt haben. (Derentingen.) 

2) Wenn der Teufel fi auf der Oberwelt zeigt, fo iſt er ges 
wöhnlich „grün mie ein Jäger“ gekleidet. Einmal wollte er bei einem 
Bauer übernachten. Als die Magd ihm Abends die Stiefel auszog, 
erkannte fie an ven Bocksfüßen, daß das Eleine grüne Männlein ber 
Teufel fei. Bei Nacht reitet er gewöhnlich auf Gaisböcken und 
trägt felbft Hörner mie ein wirklicher Gaisbock, und iſt außerdem 
geſchwänzt. Er ſieht dann ſchwarz aus, rafjelt mit Ketten und 
verwandelt fih in manderlei Geftalten. Er gebt auch zu Fuß, 
ober fährt mit zwei fehwarzen Rappen. — Der Geſtank, den der 
Teufel zurüdlaßt, wenn er irgendwo fortgehen muß, ſoll von feinen 
Gaisböcken herrühren. | 

3) Man hat recht fonderbare Redensarten über ven Teufel; 3. B. 
Was Doch der Teufel nicht thut, wenn feine Großmutter nicht das 
heim ift! — Verklage mich meinetwegen beim Teufel. und feiner 
Großmutter! — Wer will den Teufel bet feiner Großmutter ver 
Hagen? (das fagt man, wenn man den einen Breund beim andern 
verklagt.) — Di Hat doch der Teufel im Neft figen laßen! — 
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Dich Hat der Teufel im Dred verloren (von nichtsnutzigen Men⸗ 
fen). — Wie Hat denn di der Teufel Hieher geführt! — Der 
Teufel ift 108. — Der dumme Teufel. — Der arme Teufel. — 
Der leidige Teufel. — Für Teufel fagt man auch „der Böſe“, der 
nböfe Feind“, der „Bottsfeisheisung!! — Der Gott⸗bhüt⸗uns⸗ 
davor! — „Der läuft dem Teufelein Ohr weg,“ heißt es von rüftigen 
Sußgängern. — „Der ſchwätzt dem Teufel ein Ohr weg." — „Der 
Teufel ift nicht mehr in der Höll, er tft dad Ammerthal hinauf. “ 


191) Flüche. 


Gott Blig! — Gottd Heldunder! — Gottd Gründleblig ! 
— Gotts Himmelftern! — Pop Heidemetter! — Du Seibeblig! 
— Du Iudeblig! — Wenn dichs Wetter nur neun Klafter tief in 
Boden nein fehlüg, du Himmelfakermenter vu! — Wenn dich nur 
ein heiligs ſiedigs Kreuz MillionensDonnermwetter nad) Aegypten 
(oder nad England) nein [hlüg! — Wenn di nur d'Ente ver- 
träte thäte! — Wenn dich nur der Teufel holen thät! müßt’ er e 
Loch, hätt’ er dich ſchon lang g’holt. — Gotts Mohrefabel! — 
Gotts Sapperment! — Des Teufeld Paar Katzen! — Daß did 
nur das beſte Paar Heren reiten thät von Gomaringen! (ober 
Pfrondorf!) — Der Teufel fol dich vierfpännig holen! — Der 
Teufel fol dich lothweis Holen! — Geh zum Kukuk! zum Henker! 
zum Teufel! — Beim Blig! — Bei Gott! — Himmel⸗Herrgott⸗ 
faferment! — Du Hellanpfaferment! — Du Teufelsſakermoſt! — 
Gott ftraf mi! — Bock ftraf mi! — Bock ſtraf! — Bol ſtreck 
mi! — Daß dich der Haas beißt! — Daß dichs Mäusle beißt! — 
Donner und Doria! — Was Teufel! — Was der taufend! — 
Ins Dreiteufelsnamen! — Du Weihtag! 
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192) Der wilde Mann. 


Im Graubündener Oberlande, in Waltensburg, brol 
Kindern, die fih auf gefährliche Belfen begeben, um wild 
und Steinnelfen zu fuchen, mit dem wilden Danne — 
gibt es ein gemöhnliches Kinderfpiel, das „der wilde Mann: 
Die Spielenden ziehen aus, um Blumen zu fuchen; der wilde 
überfällt fie; wer ſich fangen läßt, wird eine Zeitlang vom 
ausgefhloßen. 

Man ftellt ven wilden Mann fi vor als einen furchtb« 
fehenden Rieſen und erzählt fich von ihm, daß wenn die M 
ihn verfolgten, er ſich auf den Gipfel von hohen Tannen 
und in kurzer Zeit die ſtärkſten Bäume gleich einer Weide ; 
Schnur zufammendrille, um feine Verfolger damit feflzu 
Andre fagen, er reife eine große Tanne aus und drehe flı 
eine Schnur aus derfelben. 

(Mündlih aus Waltensburg. Vergl. Grimm's D. 
| ©. 454.) 


Fünftes Kapitel. 


Schrettele. Heren. Zauberei. 





193) Das Schrettele. 
| 1. 


Im Lautlinger Iihale, in Laufen, ferner in Thieringen, Ehingen, 
mf dem Heuberge, in Briedingen und fonft in Oberſchwaben, in 
Ronftanz, nennt man die befondere Art von Heren, die dad Alb⸗ 
wüden bervorbringen „Schrettele” ober „Schrettle”. Sie 
egen fi dem Menſchen über die Bruft oder auf den Hals, fo daß 
3 ihm angft und beflommen wird und er um Hülfe rufen will; 
iber er kann Feinen Laut von fi geben. Nur wenn ihn Jemand 
sei feinem Namen ruft, weicht das Schrettele von ihm und er er- 
wacht. Man fagt dann: das Schrettele mar bei mir, ober, daB 
Schrettele Hat mich wieder gebrückt. — In manchen Gegenben, 3. B. 
m Filsthale, im Lenninger und Neidlinger Thale heißt e8 bloß das 
„Drückerle“; in Sohenftaufen daneben au wohl das „Nacht⸗ 
männle”. 

2. ’ 

Die Schrettle quälen nicht bloß Menſchen, fondern auch Thiere, 
namentlich die Pferde. Sie flechten ihnen den „Kranz“, d. i. bie 
Mähnen, fo wie den Schweif in unauflösliche Zöpfe, und das 
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geſchieht oft in Einer Nacht, worauf die Pferde des Morgens am 
ganzen Leibe ſchwitzen und vor Angſt zittern. 


3. 


Die Schrettle find unſichtbar; doch will man ſchon ihre Fuß 
tritte gehört haben, wenn fie aufs Bett heraufgeſtiegen ober zu 
Thür hinausgegangen find. Winters fieht man auch zuweilen ihr 
Tritte im Schnee; fie fehen etwa auß wie der Abbrud einer Men 
ſchenhand. Auch gibt es Steine, die man „Schrettelesfüße 
nennt, darauf befindet ſich eine Figur, die einer menfchlichen Han 
mit ausgeſtreckten Fingern ähnlich fehen fol. — Wenn nıan einer 
oder noch befer drei Schrettelesfüße über die Thür zeichnet, ſo Tan 
kein Schrettle und Feine Here ind Zimmer Eommen. Gin fol 
Buß befteht aus drei ineinander verfhlungenen Dreieden, bie 4 
fanmen ein Fuͤnfeck bilden und mit Einem Zuge, ohne Abſatz, 9 
zeichnet werden müßen. (Drudenfuß, Albfuß.) Bei Tübing 
nennt man diefe Füße auch „Krottenfüße“ (Krötenfüße). 

(Muͤndlich.) 
4. 


In Meratzhofen bei Leutkirch gibt es Steine mit einem rund 
natürlichen Roche, man nennt fie „Schrattenfteine“ und legt 
bed Nachts zum Schub gegen dad Schrettle unters Kopfkiſſen. 

(Mündlih aus Meraphofen, Tettnang.) 


5. 


In Langnau, zwei Stunden von Tettnang entfernt, plagte di 
Schrettle einen Mann gar fehr und fog fo Yang an feiner Bruft, b 
daß er Milch gab. CEbenſo fol das Schrettle oft Die Brüfte ga 
Feiner Kinder druͤcken, daß fie aufſchwellen wie der Buſen von 
wachſenen Mädchen. 
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Gin Mülleröfnecht aus ber Gegend von Langnau murbe eben» 
falls lange Zeit von einem Schrettle heimgeſucht. Da athmete ex 
einmal in der Nacht fo ſchwer und brachte jo bange Töne hervor, 
daß fein Schlaffamerad erwachte und fehnell ein Licht anzündete. 
da Sag quer über dem Bett ein Strohhalm, den fie nahmen und 
srbrannten. — AB der Müllersknecht am andern Tage in das 
haus feiner Nachbarin Fam, Hatte fie Brandiwunden an Händen und 
Füßen; er aber war feitbem vom Drud des Schrettle frei. 

(Mündlich aus Langnan.) 


6. 


In Bühl, Wurmlingen, Horb und fonft fagt mar „Schreck⸗ 
eles anftatt Schrettele (aus Schretzele entflanden). Bet Dinkels⸗ 
zuhl, Nördlingen und meiter im batrifhen fol man „Mettele“ 
nen. Man verſteht aber überall darunter die geifterhaften, un» 
Rötbaren Wefen oder eine eigenthümliche Art von Seren, die das 
Albbruͤcken verurfagen. — In Bühl fagt man: die Schreckſele 
Inmmen durchs Schlüßelloch und drücken die Menſchen, daß fle 
ſchwer athmen und ſich nicht regen können und elend werden, bis fie 
„dagegen thun.“ Beſonders gern kommen fie zu Wöchnerinnen 
und legen ſich in Geſtalt von Raben und andern Thieren auf die 
Beinen Kinder und drücken diefe oft vergeflalt, daß fie ausgewach⸗ 
fene Mutterbrüfte befommen und Milch geben. 

(Mündlic.) 


194) Die Trute. 


In Heubach und Unterböbingen wird daſſelbe von der „Irute“ 
erzaͤhlt, was man fonft von dem Schrettele fagt. Namentlich ſoll 
De Trute an den Brüften Heiner Kinder faugen, baß fie ganz did 


erden. Zum Schuß gegen biefe Art von Kern macht man rar | 
nfüße“ über die Thür und an pie Kornfäde. 
(Männlich aus Heubach.) 





195) Hexen. 


1) Hexen ſind in der Regel Weiber, die ſich dem Teufel ei 
en haben, daß fie Schaden ftiften wollen. Oft vererbt ſich auf 
Sererei in gewißen Bamilien, indem vie Mütter ihre jungen Kinder, 
efonders bie ungetauften, dazu anhalten und fie 3. B. ſchon tamen 
aßen. So ſollen namentlich die älteſten Töchter in den weiſten 
FJamilien Heren fein. Eine Hexe iſt auch nach dem Tode dem Teufel 
verfallen und zieht im Mutesheere mit ihm durch bie Luft. Biß 
end ihres Lebens Hat fie Feine Ruh und Raſt, ſondern iſt beftändig 
getrieben, Menſchen und Thiere zu quälen und Früchte und Ben 
zu verderben fo viel fie Fan. Dazu aber hat fle vom Teufel über 
menſchliche Macht erhalten. ine Here fann Froſt, Sturm un 
Gewitter bervorbringen, kann Krankheiten und Tob bewirken, Tan 
ſich ſchnell an jeden Ort binzaubern, mohin fle will, indem fie ar 
Kapen oder auf Beſen und Ofengabeln durch die Luft reite 
Nameutlich reiten alle Heren fo zu ihren wöchentlichen und jäh 
riichen aroßen Verſammlungen, die auf gewißen Bergen gehalt 
werden. Hier müßen fie dem Teufel Bericht erjtatten über da 
was tie ausgeſübrt baben und befommen neue Aufträge. Zugle 
WAT getanzt. geſchmauſt und and Kuh⸗ und Piervehufen getrunfe 
Non dem Herenritte werden bie Katzen oft ganz mager u 
wants ſüneidet man ihnen dann aber ein Std vom Ohre ot 


von Schwanze ad, jo fine fie , 
‘ te unt erbo! 


I Wenn eine Dere Jemand quälen, oder wie man auch fi 
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kten“ will, fo verläßt fie Nachts als Geiſt ihren Körper und 
upft als Maus zum Munde heraus. Der Leib liegt dann wie 
tim Rüden, indem der Mund geöffnet if. Würde man fie ums 
ren und mit dem Gefiht aufs Kiffen legen, fo müßte fie erſticken, 
[die Seele nicht wieder hineinziehen kann. So machte es einft 
Burſch, der Nachts zu feinem Mädchen flieg und ed nicht wecken 
nte. Er legte ed auf ben Bauch. Da Eamen aber fogleich eine 
nge Raben und kratzten und bißen ihn, bi8 er das Mädchen 
der in den Rücken legte. 
3) Die Hexen fahren zum Kamin oder Schornftein hinaus und 
men auf demfelben Wege auch wieder in ihr Haus. Sind fie 
: Morgens vor der Betglocke nicht da, fo flürzen fie durchs Ka⸗ 
Berunter. Auf dem nämlihen Wege ziehen fie auch in fremde 
hnungen ein und aus. — In der Zeit von der Betglocke Abends 
zur Betglocke Morgens iſt man den Einwirkungen der Hexen 
3 beſonders ausgeſetzt. Trägt man während diefer Zeit Milch 
die Straße, ohne daß man einige Salzkörnchen hineingeworfen 
fo Eönnen fie den Kühen beikommen und fie beſchädigen. Sehr 
fig reiten fie Nachts auch die Pferde und flechten die Hals⸗ und 
wanzbaare in Zöpfe zufammen. Dann zittern die Pferde des 
rgens und fhwigen am ganzen Leibe. 
4) Die Hexen können dur bloßen Blick ein Kind Trank ma⸗ 
Namentlich beivirken fle, daß ganz Eleine Kinder Brüſte bes 
men, die Milch geben und fäugen Eönnen. — Oft zwingen fie 
ı Kindern gewiße Speifen und Getränke an, von denen fie krank 
den und nachher allerlei feltfame Sachen ausbrechen, 3.8. Saure, 
Ipfe, große Nägel u. vergl. 
5) Der Beitstanz kommt bloß von den Hexen her. — Ebenſo 
Albprüden. 
6) Die Hexen ftehlen auch gern ungetaufte Kinder und bringen 
m, um ihnen die Hände abzufchneiden. Un einer foldden Hand 
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en und Pfrondorf, in der Nähe von Tür 
Verwuͤnſchung betrachtet man den Fluch: 
Heten von Gomaringen (ober Pfrondorf) 
au in Oberſchwaben Heißt in der ganzen 
vielen Hexen dad „Hexenſtädtle“. — 
heift das mHerenthäle” oder „Baisthälen, 
Bilveen, fagt man, feien ſechs Hexen mehr, 
Orte. 
e jagt man wohl: „heut ift es fo heiß, 
dem Sims (am Benfter) „braͤckeln“, d. i. 
Lübingen.) 
Schutzmittel gegen die Hexen: Stellt 
Hinter die Stubenthür, fo fann Feine 
Kann fle e8 nicht, wenn man drei „Krote 
Füße“ (Drudenfüße) über die Thür zeich⸗ 
und Krippen malt man oft ſolche Zeichen. 
‚einem Schlafenden beilommen, wenn die 
jegen das Bett gerichtet find. 
über der Stallthür feftgenagelt, ſchüht das 
Groß⸗ Heppach) 
um Melken aus dem Haufe über hie Straße 
inımer etwas Salz in den Melklübel ftreuen, 
abzuhalten. Auch beim Butterftoßen wirft 
d ind Faß zum Schug gegen Hexen. _ 
einen Menſchen „reitet“ und ihn drückt, 
ann, jo darf man ihn nur dreimal beim Bors 
1 die Here von ihm weichen. 
ne Nothourft verrichtet, namentlich fein Waßer 
dreimal ausfpeien, dann können einem bie 







rei Kreuzen verfehn, ſchühen som Sam, 


en I, 
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19) Dan darf Feiner Here irgend etwas leihen. 

20) Des Freitags (auch Mittwochs) iſt es befonders gefäßrng 
von Heren zu reden, weil fle es dann hören können, wenn man 
nicht binzufügt: „Dred vor d'Aure!“ (Ohren.) 

241) Begegnet man einer Here, fo fol man dreimal fagen: „In. 
Gotted Namen!“ 

22) Um Seren zu vertreiben, gebraucht man „Steindl®. Um 
die Kühe vor ihnen zu ſchützen, ftreicht man denſelben „Katharinenoͤl⸗ 
um die Nafe und an die Krippe. (Kalw.) 

23) Legt man „Neunfingerleskraut“ (2) unters Kopffiffen ober 
trägt Afche von verbrannten Erlen und „Sevenblätter“ (Juniperus 
Sabina) bet fi), fo können die Heren einem nicht bei. (Kalw.) 

24) Schlägt man einer Gere mit dem Rücken der Hand Ins 


Geſicht, daß es blutet, und mifcht das Blut mit einem Tuche ab- 


und verbrennt dieß, fo muß die Hexe fterben. Oft kommt fie dann 





| 
| 


während des Verbrennens und bittet, Daß man fie verfehone. (Rale.) 


25) Anftatt Seren fol man immer fagen „böfe Zent’“ , fonft 


hören fie e8 und rächen fi, namentli wenn man am Mittwoqh 

und Freitag von ihnen fpricht, ohne daß man vorher dreimal fagt: 

vDred vor die Ohren!“ Sagt man dieß aber, fo hören fie nicht. 
(Heubad.) 

26) In Ställen muß man das Spinnengewebe ſitzen laßen, 

fonft beſchädigen einen die „böfen Leut’«. In Wohnzimmern aber 

muß man das Spinnengeivebe immer von unten herauf wegnehmen, 
nie von oben herab, fonft befommt man böfe Finger. (Heubach.) 


196) Die verherte Kuh. 


Bor etlih Woche Bin i von Eflinge bis Göppinge z'Fueß durs 
Neckartal gloffe; do Kot mi en alts Weib ummen Almoſen 
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ſprochen und i haun⸗er a paar Kreuzer gea; bernah find mer 
mad mittenander gangan und hent von Allerloi diskertrt, vor 
hlechte Zeite, vom Krieg und Friebe, vom Wetter und was mer 
fo ſchwätze duet. Dut alt Frau hat graufig daun und jomert, 
der Verdinft fo ring und 's Gelb fo rar und D’Reut fo hats 
„Was Haunt ul d'Leut denn Baiſ's daun?“ Ham i fe g’fragt. 
18 fe mir daun hent?“ Bat fe g'ſait; — o Herr, loſet! i will 
G'ſchicht verzählen und dui iſt grundmäßig. Do tft im lebte 
mer jo um Johanni rum mei Ma z'Eßlinge 's Morges vorm 
8 g’ftanden und bat in Kubftall guet. „SIergfriever, fait ver 
iber, was fehlt dir?“ „Ah i mag nekd fage, fait er; mei Kuh 
ir faft hin,“ falt er. „Ha, was haft denn ?“ fait der Nachber. 
ze, amflatt Milch geit fe Bluet.“ „So? ha Narr, gang du 
Schmidmichel und ſags em no, der Fa dir glet helfe!“ j 
Do tft mei Ma zum Schminmichel ganga, hat en aber nit atı= 
en und hat zu ſeim Weib g’fatt: „mo tft dein Ma?“ „Sn 
ſtelter!“ fait fe. „I muoß naus zu em!“ bat mei Ma g’falt 
gaht glei wieder furt zum Schmidmichel naus in H’XKelter. 
as fuchft?* fait der Michel. „Was t vor mir fieh!“ fait met 
„Ja was witt denn?“ ſait der Michel. „AH denk dir no, 
Kuh ift mir faft hin; anftatt Milch geit ſe Bluet!“ „So? fait 
Michel; haft am letzte Freitig ebben an ehber ebbes ausg’lehnt?« 
Himmelſakerment mein Zuber,“ fait mei Da. „Laß guet fein! 
ber Michel; uf de Mittag will i num komme.“ — Und bo tft 
u kommen und hat zu mir g’fait, i fol de Melkkübel bringe; 
wie⸗n⸗i⸗n bracht bau, hat er g’fatt: i foll nunter figen und - 
e. „Narr, haun i g’falt, dees dur i it; fe ftampft als fo.* 
18 ftampft fo? wart du Himmelfafermenter du! fait der Michel 
ſchläht dui Kuh an d'Seit na, daß i glaubt hau, di Ripp 
et⸗er älle nei. Und do haun i g'molken und der Michel hat 
yeil ärger zueg'ſchlage, und gucket: d'ſchönſt Milch Lwwon 
Ar + 
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en ganze Kübel vol haun i Eriegt; 's hatt Naut daun, i hätt aude 
g'leert. — Z'letzte hat ver Michel ufg’hairt z'ſchlagen und is furde 
gange. 

Am andere Tag hats g'hoaße, der alt Ziegler lieg im Bett und 

fei Trank; der Arm ſei em agfchla, und er fei ganz blo an ber Seit. 

. Seither 18 dui Kuh im Zuenehme, geit viel Mid, und gan 
guete Milch. Jetz gucket, jo gahts! 

( Muͤndlich aus Eßlingen.) 


197) Eine Hexe als Sau. 


Sift emal e Handwerksburſch gwä, der iſt in⸗ere Shheue 
übernachtet, un do hat er um Mitternacht en grauſige Laͤrme g'hairt 
un iſt ufg'ftanne, um z'gucket, was 's iſt; do hat er de Hexemoiſter 
mit de Here g'ſehe und hat g’hairt, wie er ere jede g’jait hat, was 
fe z'dunt hat. Zu einzere hat er g'ſait: morge frünh, wenn ber 
Sauhirt ausfahrt, muoßt unter d'Säu fahre und 's Schmiede Kind 
anpade derweils in d'Schul gaht. Glet ’3 Miorget3 gaht der Hand 
werksburſch zum Schmied un ſaits em. Der Schmied fait: „'s iſt 
reacht!“ un läßt na dees Kind, wie der Sauhirt kommt, e Stückle 
weit vom Haus weglaufe un gibt Achting. Nichtig Tommt e 
graußmächtige Sau und packts an; der Schmied jagt fe eweg, gaht 
ins Haus, nimmt e glühigs Eife, und wie dia Sau Do wieber 
Tommt, floßt eröser in Rache nunter. Nach⸗ere Weile kommt fein 
anders Kind und Holt en zur Ahne, die tft im Sterbe g’lenge. Do 
bat der Schmich g’fehe, daß dees d'Hex gwä tft, die ihr eiges Enkele 
dat müoße anpacke, weils der Heremoifter g’fait hat. 

(Aus Kalw.) 


—⸗ 
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198) Die Hexen auf dem Heuberge bei Hotenburg. 
1. 


Auf dem Heuberge bei Rotenburg a. N. kommen alle Freitags 
nacht Die Heren zufammen und tanzen unter einem großen Apfel» 
baume, der dad „Hex enbäumle“ genannt wird. Ein enger Weg, 
ber auf den Berg führt, Heißt dad „Hexengäßle“, und der alte Thurm 
broben der „Hexenthurm“. So oft fie bier zuſammenkommen, 
wird jedesmal eine Here gefhlachtet und gegeßen. Wer zuletzt 
fommt, der muß als Fleiſchſtock (Fleiſchbank) dienen, auf dem die 
Here zerhadt wird. 

( Mündlich aud Derendingen.) 
2 


no 


Ein Bürger aus Seebronn war in Rotenburg gewefen und fam 
Nachts auf dem Heimmege an dem Heuberger Thurme vorbei. Da 
hörte er in demſelben eine fhöne Muſik und Eonnte es nicht laßen, 
Hineinzugehen. Der ganze Thurm, in defien Innern fonft nur 
einige Balken lagen, war in die prachtvollſten Säle umgewandelt, 
und in den Sälen wimmelte e8 von vornehmen Gäften, die theilß 
aus koſtbaren Geräthen die herrlichſten Sachen aßen und tranfen, 
theils bei einer vortrefflichen Muſik tanzten. Auch dem Seebronner 
Bauer wurden Speifen und Weine vorgefegt, die er fi ſchmecken 
ließ. Nachdem derſelbe fodann ein paar Stunden lang bieß Treiben 
mit angefehn hatte, fiel ihm ein, daß er jegt endlich nach Haus eilen 
müße, und es entführen ihm die Worte: „O Jeſis, jetzt muoß i 
hoch au emol hoam gau!“ Kaum hatte er den Ausruf: „O Jeſis!“ 
sethan, fo waren die Gäfte mitfammt den Spetfefälen und ber 
Muſik wie ein Blitz in der Nacht verſchwunden. Es war mit einen 
Male ſtockfinſter geworben, und flatt wie vorher auf einem weichen 
Stuhle zu figen, faß der Bauer plöglich rittlings auf einen Bien, 
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von dem er nicht loszukommen wußte, weshalb er jämmerlich ans | 


fung zu ſchreien und um Hülfe zu rufen. — Zum Glück kamen 


einige Leute aus Notenburg vorbei, die nad) Seebronn wollten und 
machten hier Anzeige von dem Gefchrei, worauf mehre Seebronner 
mit einer Laterne in den Thurm fliegen und den Mann befreiten. 
Diefer gab dem Gemelnderath die ganze Geſchichte zu Protokoll 
und dieß fol noch jeßt in Seebronn aufbewahrt werden. Die Ges 
ſchichte aber tft im 16. Jahrhundert vorgefommen. 

Auch in nenerer Zeit ficht man in dem Tihurme noch oftmald 
Hei Nacht Feuer und Lichter. 


(Mündlid) aus Wurmlingen.) 


199) Die Serxrenfahrt. _ _ 


Ein Knecht aus Derendingen hatte feine Hausfrau im Verdacht, 
daß fie eine Hexe fei; denn alle Freitagsnächte war fle fort... Da 
‚blieb der Knecht einmal am Donnerftag Abend auf und fah, wie 


bie Frau um 12 Uhr eine Ofengabel vom Herde nahm und and 


einem Hafen (Topfe) etwas langte, womit fie die Ofengabel beſtrich 
und dann ſprach: 
„Dben naus 

Und neanends ’nan !“ 


Darauf flog fie zum Schornflein hinaus. Sogleih gieng der Knecht 
hin, nahm ebenfalls eine Ofengabel und beftrich fle mit der Salbe 
aus dem nämlichen Hafen und ſprach, um überall hinzukommen, 
wie er meinte, und un Alles zu fehen: 


„Oben nauß 
Und überall 'nan!“ 
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Und ſofort flog a zwar auch in die Höhe, wurbe aber fchon im 


Schornſteine fo jämmerlih an alle Eden und Steine geiworfen und 

draußen an alle Bäume und Zäune und Häufer fo derb gefloßen, 

ee er ganz zerfragt und geſchunden auf dem Heuberge ankam. 
(Mündlich aus Derendingen.) 


x 


200) Der Gaisritt. 


In einem Dorfe Iebten zwei Schneider, davon der Eine ein 
Herenmeifter war und bei der großen Verfammlung der Hexen nies 
mals fehlte. Der Andere wünfchte die Reiſe auch einmal zu machen 
und bat den Herenmeifter, daß er ihn das nächfte Mal mitnehmen 
möge, was ihm diefer auch verſprach; und als die Zeit da war, 
beflieg der Herenmelfter feine Gais und ließ den Andern feinen 
Gaisbock reiten, verwarnte ihn aber, daß er unterwegs ja nicht 
reden folle. — So ritten fie ſtillſchweigend dahin und Famen an 
einen breiten Strom, über welchen der Herenmelfter, der vorantitt, 
wit einem einzigen Sprung hinüberſetzte. Da brach der andre 
Schneider vor Verwunderung in die Worte aus: „Gotts Blitz, 
wenn deine Goas ſchaun ſo Sprüng macht, wia wurd mein Bod 
do fpringa!“ Kaum Hatte er dieß ausgefprochen, fo pflumpfte ber 
Schneider ins Waßer und der Bock war verfhwunden. Er mußte 
aber 300 Stunden gehen, ehe er wieder nah Haus Fam. 

(Mündlich aus Derendingen.) 


200 Eine Hexe ald Käfer. 


In der Mühle zu Bebingen vienten früher einmal zwei Maͤgde, 
die beide in Einem Bett fehliefen und beide Liebhaber hatten. Die 
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wollten in einer Freitagsnacht ihre Geliebten befuchen und wurben 


durchs Fenfter eingelaßen; allein die eine Magd fchlief fo feft, daß 
fle durch alles Schütteln und Rütteln und Rufen nicht geweckt wer⸗ 
ben konnte. Sie zümdeten darauf ein Licht an und blieben bis gegen 
Morgen beifammen. Da Fam ein Käfer durchs Fenſter geflogen 
und kroch fogleich der noch Immer fchlafenden Magd zum Mund: 
hinein, worauf fie alsbald ermachte. Jetzt mußten die andern, daß 
fie eine Here war. 
(Müntli aus Bebingen.) 


202) Eine Sere ald Spinne. 


Zwei Weiber aus Bebingen waren einmal im Felde, um Grad 
zu ſchneiden. Da fagte die Eine, nachdem fie eine Welle gearbeltet, 
fie wolle nur ein wenig fehlafen, legte ſich Hin und ſchlief ein. Die 
Andre aber bemerkte ganz deutlich, daß ihr eine Spinne aus dem 
Munde kroch, und verfuchte die Frau gleich darauf wieder. zu weden, - 
vermochte ed aber nicht, bis nach einer halben Stunde die Spinne 
wieberfam und ihr in den Mund kroch. Da erwachte fie ſogleich 
von ihrem Schlafe und gieng wieber an die Arbeit. Sie war in 
deſſen ald Here irgendwo anderd gewefen. 


(Mündlid) aus Betzingen.) 


203) Die abgehauene Kagenpfote. 


Ein Soldat Fam fat jeden Abend, wenn er außer Dienft war, 
zu einem Mädchen, das er heirathen wollte. Das gieng eine Welle 
10; da fagte das Mädchen eines Abends: ex dürfe jede Nacht zu 
fr Tommen, nur nicht des Freitags, da ſei es ihr niemals gefcjtdt. 
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Soldaten ſchien dieſe Aeußerung verdächtig und ex machte ſich 
b gerade in der nächſten Freitagsnacht auf den Weg zu ſeinem 
e. Unterwegs traf er eine weiße Kate an der Straße, die 
Rändig zu ihm ber, und als fie nicht weichen wollte, z0g ex 
ı feinen Säbel und hieb nach ihr und hieb ihr eine Pfote ab. 
tang die Kate was fe konnte dem Orte zu. 

[8 der Soldat nun zu der Magd in die Kammer trat, lag fie 
tt und gab auf feine Frage, was ihr fehle? eine ganz ver⸗ 
Antwort. Zugleich bemerkte er Blutfpuren am Bett und 
shalb die Deske herunter. Da ſchwamm fie im Blute; ver 
uß war ihr abgehauen. „Sa, fo fteht es mit dir, du Hexe!“ 
r Soldat und gieng fort. Dad Mädchen aber ftarb am 
: Rage. 

(Mündli aus Bühl und fonft ſehr allgemein.) 


204) Seren ſtehlen Kinder. 


ne Frau aud Derendingen hatte ein Kind geboren, das lange 
jetauft wurde. Als nun die Mutter in der Nacht einmal aufe 
: und ihr Kleines fäugen wollte, war e8 fort und nirgends zu 

Da kam der Mann eben nad) Haus und die Frau Flagte 
ıgte: „Ach ih Habe mein Kind nicht mehr!“ Sprach ver 
: „Das bat gewiß eine Here geftohlen. Als ih auf dem 
vege war, fehrieen ba fo viele Katen in einem Garten, daß 
auffiel. Ih will doch fogleih einmal hingehen.” Darauf 
der Mann feinen Säbel in die Hand und begab fi in den 
n, und wie er hinkam, bildeten da die Raben einen Kreis, und 
drinnen ſah er fein Kind ſitzen; auf dem tanzten fie herum, 
3 laut ſchrie. Da nahm er ſein Kind und wehrte mit dem 
die Katzen ab, die ganz wild wurden; zwei aber weriatinken 
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n, gieng damit die Treppe hinauf und ſchlug ihn fo lange auf 
Stufen, bis daß er ganz Hin war. Dann fagte fie zu bem 
me: jetzt jolle ex die böfe Frau einmal befuchen. Wie er hin⸗ 
‚ hieß «8, fie jet krank; und als er ſich nicht abhalten ließ und 
r in die Kammer drang, lag fie da im Bett, indem ihr ganzes 
cht wie mit Ruten zerfchlagen und zerfeßt war. Darauf fragte 
:: was ihr denn fehle? „Ich gieng die Bühnentreppe hinauf, 
h fie, und da bin ich fo Frank geworben.“ „Das tft dein Kohn, 
du längſt an mir verdient haft,“ fprach der Mann; und bald 


uf ift fie geftorben. 
- (Mündlich aus Reutlingen.) 


206) Die Seren auf dem Nangenbergle. 


Auf dem Nangenbergle bei Ehningen halten die Hexen ihre 
Hichen Zufammenfünfte und tangen dort auf Ofengabeln und 
n. Ein Mann, der an Seren und Geifter nicht glaubte, 308 
auf den Berg, um fich zu überzeugen, was e8 bort gebe. Da 
‚e er von einem Geifte lange Zeit hin und her geführt und fehr 
nigt. 

Huch auf der Kelterwiefe zwiſchen Ehningen und Reutlingen 
nan die Hexen, fo wie das Muotesheer, ſchon oft tanzen fehen. 
fo auf einem Plage unter dem „Haldenacker“ bei Begingen, 
a der „Kaspar“, d. i. der Teufel dazu auffpielte. 

(Muͤndlich aus Ehningen und Bebingen.) 


207) Die Seren auf dem Sohberg. 


Huf einer Ebene des Hohbergs bei Heubach kommen bie Hexen 
nmen und tanzen. Vor etwa 20 Jahren erzählte einmal ein 
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Mädchen ihren Sreundinnen in der Schule: „heut Nacht bin ih 
einmal an einem ſchönen Plage geweſen; meine Mutter hat nid 
mitgenommen auf den Hohberg; da geht fie alle Mittwoch⸗ und 
Kreitagnacht bin und tanzt da; 's war zu luſtig heut Nacht! Da 
find wir berumgefprungen und find durch Schlüßellöcher und durch 
Strobbalme geſchlüpft, und als wir audgetanzt hatten, find wir 
zuſammen durchs Schlüßelloh ind Lammwirths Keller gegangen 
und daden da Wein getrunfen; 's war zu luſtig!“ — Dur dk 
Oqultinder kam es bald in der ganzen Stadt herum, daß bie rau 


m Den wur. 
(Mündli aus Heubach.) 


BO8) Die Seren auf dem Noßberge. 


Wr dem Roßderge bei Sönningen halten die Hexen ihre Zu 
Nee und Tänze. Man hat dort oben ſchon einen Wagen 
NER Kit. Der mit vier großen Rappen bejpannt und mit Men⸗ 
NR gut antaefüllle war. Gin früberer Geiftlicher aus Pfullingen 
ge vr der Nact dinaufgeſtiegen, um biefe Geiſter anzureben und 
m Mena Nur zu erdöſen:; allein die Deren wußten es jedesmal fo 
UHREN, N cr zu Mic kam. 

(Rünrli aus Pfullingen.) 


WO achtliches Nufen. 
Bi “a Nuaned I Rinde geruren mirt, ſoll er nicht antworten, 
Xvv nu NEN Nu dreumat wiederdelt werde; denn eine Here 
| — Neun TURN car Nanun auf zweimaliges Rufen aus 
Su —X | DNCO De yur anft ein murmer Wind an; aber er 
Rt NUN A np XX UND Ware. 
(Mini aut vom Schwarzwalde.) , 


nn 
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210) Serenmeher. 


In Bieringen bei Obernau hat vor einiger Zeit eine Großmutter, 
Ye eine Here war, ihren eignen Enkel, einen halb erwachſenen Kna⸗ 
en, Nachts im Bette fo „geritten“ und gequält, daß der Knabe 
janz mager wurde. Da rieth man dem Knaben, er folle ein fo» 
jenannted „Hexenmeßer“ ober „Schreckſelesmeßer“, d. I. ein Meßer, 
nf dem drei Kreuze eingehauen find, mit fi ind Bett nehmen, das 
Meper mit beiden Händen feft über der Bruft halten, aber fo, daß 
ve Spige in die Höhe gerichtet ſei. Das that er dann au. Als 
nun bie Hexe über den Knaben wiederum herfiel, flach fe ſich das 
Meßer in die Bruft und lag am andern Morgen tobt in ihrem 
Bett. Der Knabe aber hatte feit der Zeit Ruhe. 

(Mündlich aus Wurmlingen.) 


211) Das verhberte Kind. 


In Wurmlingen lebte früher ein Mann, der ganz allgemein für 
einen Herenmeifter gehalten wurbe. Derfelbe gieng eines Morgens 
an der Tochter feines Nachbars, die 10 Jahr alt war, vorüber, 
griff dem Mädchen an den Kopf und fagte: „Du haft recht ſchöne 
Zoͤpfe.“ Hierauf lief das Mädchen wie wahnfinnig nah Haus und 
erzählte, daß der Herenmeifter es an dem Kopf gefaßt, und ſeitdem 
ſei e8 ihm ganz feltjam im Kopfe. Darauf gieng der Vater mit 
einent geladenen Gewehr zu dem Hexenmeiſter und ſprach: „Du 
haft mir mein Kind verhert und mußt ihm auf der Stelle Helfen, 
fonft erſchieß ich dich." Der Herenmelfter fagte: „Ich will ihm 
helfen. Aber das fag ich dir, man follte die Kinder nicht ungefegnet 
bed Morgens aus dent Haufe laßen.“ Dann machte er etwas, 
worauf bad. Mädchen alsbald wieber hergeftellt warb. 

(Muͤndlich aus Wurmlingen.) 
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212) Eine Zigennerin macht Hagel. 


In der Gegend von Horb Fam vor mehren Jahren eine alte 
Zigeunerin in dad Haus eine reichen Bauers und bettelte die Haube 
frau an und erbot ſich zugleich, ihr allerlei, was fie wißen wolle, zu 
wahrfagen. Die Frau fragte: ob ihr Mann ihr wohl treu fat 
Die Zigeunertn fagte nein, denn er babe heimlichen Umgang mit 


einer Magd des Haufes. Der Dann aber, der gehorcht und Allel 


mit angehört hatte, fprang zornig hervor, ergriff in der Küche en 
Holzſcheit und prügelte fein Weib ſowohl als die Zigeunerin und 
fagte der: fie ſchwatze ſolche Sachen bloß deshalb den Weibern vor, 
um ihnen das Geld abzuloden. Die Zigeunerin aber machte, daß 
fie fort Fam und erzählte draußen im Felde den Arbeitern, was ihr 
begegnet war und fagte zugleih: dem Bauerdmann follten die 
Schläge theuer genug zu flehen kommen. Dann gieng fie nod 
etliche Hundert Schritt weiter, nahm ihr Tafchenmeßer, ſcharrte da⸗ 
mit ein Löchlein auf der Straße und ließ ihr Waßer dahinein Yaufen. 
Die Leute auf dem Felde fahen, wie die Zigeunerin allerlei Zauber⸗ 
zeihen auf der Stelle machte; und alsbald flieg ein ſtarker Nebel 
von dem Löchlein auf und bildete ſich In der Luft zu einer ſchwarzen 
Gewitterwolke, aus der nad) zwei Stunden ein fo furchtbares Ha⸗ 
gelmetter hervorbrach, daß alle Früchte in Feldern und Gärten und 
alle Senfter an den Häufern auf zwei Stunden weit zerfchlagen 
wurden. Die alte Zigeunerin aber bat fich feit der Zeit nie wieder 
bort ſehen laßen. 
(Müundlich aus Wurmlingen.) 


213) Eine Hexe macht Wind. 


In der Erntezeit fhnitten einige Leute aus: Wurmlingen ihr 
Korn im Felde; an ihren Acker grängte die Wieſe des Schullehrers 
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war nur durch einen Fußweg davon geſchieden. Auf biefer 
efe, dicht am Wege, flanden etwa zwölf fhöne Pflaumenbäume, 
ganz vol reifer Pflaumen Hiengen. Es war pas [hönfte Wetter, 
ı Küftchen gieng. Mit einem Male erhob fi aber in den Pflaus 
ıbäumen ein Geräufch wie ein heftiger Sturm, daß eine Dienge 
anmen herabflelen. Die Schnitter waren nur 15 Schritt von 
Bäumen entfernt und verfpürten keinen Wind; auch an andern 
unen bewegte fich kein Blatt. Alsbald aber Fam eine bekannte 
x aus Wurmlingen daher, raffte die auf dem Wege liegenden 
aumen zufammen und ging damit fort. 
| (Mündlich aus Wurmlingen.) 


214) Hexenſchuß. 


Ein Heftiges Stechen und Steifheit im Kreuz, fo daß man nicht 
vecht gehen und flehen Tann, heißt ein „Hexenſchuß“; auf) Dra⸗ 
iſchuß (spasmus paracelsi fixus),, der Eommt ganz plöglich und 
ct von böfen Leuten oder Hexen her. Oft befommen dieſes Lei⸗ 
ganz junge Leute und müßen „dagegen thun«, weils fonft mit 
Jahren ſchlimmer wird. 

Wenn die Heren ein Stück Vieh umbringen, fagt man auf: 


yat einen „Schuß“ bekommen. 
(Mündlich aus Tübingen.) 


215) Eine Bere ald Pferb. 


Ein Bauer aus der Umgegend von Wiefenfleig Hatte ſchon 
mals ein überzähliges Pferd in feinem Stalle angetroffen und 
Bte nicht, was er davon denken follte und erzählte tie Sue 
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feinem Schmid, der ſprach: „ſobald bu wieder ein fünftes Pier 
bei deinen Pferben ftehft, fo ruf mich nur! Es dauerte auch ui‘ 
Jange, da war das fremde Pferd wieder da, und ſogleich ließ der 
Bauer es dem Schmid ſagen. Der kam auf der Stelle und brade | 
vier Hufelfen mit und fagte: „ber Gaul hat gewiß Teine Eifen auf, | _ 
wir mollen ihn doch beſchlagen!“ und legte ihm bie vier Eifen auf _. 
— Als der Bauer am folgenden Tage feinen Nachbar, den Shut, 
befuchte, lag deſſen eigene Frau im Bett und hatte an Händen um ' 
Füßen ein Hufeifen! Seitdem bat fie ſich nicht wieber als pie = 
gezeigt. 





(Mündlich.) 


216) Die Seren auf dem Heuberge bei Balingen 


Auf dem Heuberge zwifchen Balingen und Tuttlingen if der 
Sanptzufammenkunftsplag der Heren. 8 befindet ſich Hier bei 
dem Dorfe Obernheim, auf dem fogenannten Burgbühl, einem 
einzeln fichenven Segel, das „Hexenbäumle“, unter welchem fie ihr 
Tänze aufführen. Echon Cruſius in feiner ſchwäb. Chron. Bb. 1, 
©. 419 ſchreibt darüber " 

Nicht weit von Balingen Ift der berühmte Berg, den man Heu⸗ 
berg nennet, und von welchen man vorgibt, daß die Heren auf dem⸗ 
jelben zufammenfommen und ihre Zeufelöfptele Haben. Das iſt 
gewiß, daß im Jahre 1589, im Herbft, etliche vergleichen Weiber 
und der fürnehmfte Ratsherr zu Schömberg verbrannt worden, bie 
alle befannt Haben, daß fie gewohnt geweſen, des Nachts auf diefem 
Berge zufammenzufonmen , mit den Teufeln zu tanzen, zu buhlen, 
—— und Vieh zu beſchädigen. Daher kommt es auch, daß 
einen Leute die Gefpenfter und Quftgeficgte, die auf biefem 
* häufig geſehen werden, für Zauberei von den Hexen und 

eln halten. Solche ſcheinen Andern ihren Urſprung haher zu 


Four! u) Due i* 
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‚weil um die Zeiten Maximilians I. an diefen Orten biswei⸗ 
hlachten vorgegangen, als da Eberhard der Bärtige mit ven 
eilern Krieg geführt, che er Herzog worden. Gleichwie au 
nias (in den Atticis) ſchreibt, daß in den marathonifchen 
t,.in welchen Miltiabes die Perfer überwunden Hatte, auch 
ihre hernach Gefpenfte des Nachts (freitende Soldaten) ge 
auch Kriegsgeſchrei und Wiehern der Pferde gehört wor⸗ 
nd wer frech binzugegangen, nit ohne Schaden davonge⸗ 
n ſei. 


217) Die Sexe verführt ein Kind. 


le Magd eineö würtembergifchen Pfarrers war eine Hexe und 
des Pfarrers Töchterlein, das noch nicht fieben Jahr alt 
ebenfalls zu einer Here machen. Wäre das Kind ſchon über 
Jahr alt geweſen, fo hätte e8 die Hexerei nicht mehr erlernen 
1. Die Magd fing nun damit an, daß fie das Maͤgdlein 
mittelft eines gewißen Spruches aus mancherlei Dingen Blut 
ken, und dieß machte dem Kinde folche Freude, daß es, unge⸗ 
ihm von der Magd hoch und theuer befohlen war, Niemand 
zu verrathen, nicht unterlagen Eonnte, feinem Vater das 
velfen aus einem Handtuche zu zeigen. 
achdem der Pfarrer erfahren, daß fein Töchterlein dieß von 
tagd gelernt, beſchloß er, beide nicht mehr am Leben zu laßen. 
f die Magd herbei, ermahnte fie nachdrücklich zur Buße und 
ur fie, ihm nach ihrem Tode Fund zu thun, ob fie Verzeihung 
Sünden erlangt habe. — Einige Zeit nachher gab er ihr und 
ı Kinde einen Trank, wodurch beide in einen tiefen Schlaf 
en und nicht wieder erwachten. 
n der dritten Nacht nach ihrem Tode Fam die Magb vor has 
ter, Schwäb. Sagen 1. 13 


‘ 
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Pfarchaus und zog an der Glode; umb als ber Pfarrer zum den 
fler herausſah, vernahm er eine Stimme, die rief: 


„Bott einmal verſchworen, 
SR ewig verloren!” 
Hierauf ift fie verſchwunden und bat fi niemals wieber gezeigt. 
(Bernh. Baader in None's Anz. 1837, S. MI 
Münlich.) 


218) Sausverficherung gegen Deren. 


Ein Tübinger Bürger Eonnte Feine rothe Kuh gefund im Stalk 
behalten. Schon nach wenigen Wochen zehrte fie jedesmal fo ab, 
Daß er fie nur ſchnell um jeden Preis verkaufen mußte, wenn er ſe 
nicht ganz verlieren wollte. Sobald die Kuh aber aus dem Stall 
war, erbolte fie fih gleich wieter. Da ließ der Dann endlich feinen 


Kuhſtall auf TO Jahre gegen Hexen verfihern, und das gieng fe | 


zu: Gin Herenbanner vergrub unter allerlei Ausſprüchen einer 
Hund, der noch geſchloßene Augen haben mußte, Hinter ver Thür 
ſchwelle des Stalles und bedeckte die Stelle mit einem Brett. Ferner 
wurde ein befchrichenes Stud Papier im Stalle befefligt. Sodann 
rierh er dem Hausberrn, ver größeren Sicherheit megen, immer nur 
ganz ſchwarze Kühe zu nehmen und tanchen auch einen ſchwarzen 
Bol, veflen Geruch ven Heren zuwider ift, zu halten, und ſeitdem 
er das getban, ta gebts 
(Müntlic aus Tübingen.) 


— — — 
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219) Serenbäume. 


Auf dem Heuberge bei Obernheim ſteht ein Baum, der das 
„Hexenbäumle “ genannt wird, weil bier die Hexen alle Woche einmal 
tanzen. Ihre Hauptverfammlung halten fle aber in der Neujahrs⸗ 
ut. Ein befonderer Pla heißt auch die „Hexenheid“. — Einft 
ah Jemand das Mutesheer über das Hexenbäumle bei Obern⸗ 
rim hinziehen und fah darunter viele rothe Strümpfe und Weis 
erfüße. 

Auch bei Tettnang, auf dem Wege nach Laimnau, ſtand früher 
ine ungeheuer große Buche, die man allgemein die „Hexenbuche“ 
iannte, weil die Heren darunter tanzten. 

Ferner fteht auf dem Heuberge bei Rotenburg a. N. ein „Hexen⸗ 
äumle«, ein Apfelbaum, unter welchem die Hexen ihre Tänze 


aufführen. 
(Müuͤndlich.) 


220) Das Zauberbuch. 


Ein Geiſtlicher zu Krailsheim hatte In einer gewölbten Stube 
üte, große Bücher, die mit Ketten an die Dede und Wände ger 
ſchloßen waren. Als in dieſer Stube die Magd einmal allein war, 
Wnete fie aus Neugierde eins der Bücher, und las eine Stelle 
raus her. Da wimmelte plöglich die ganze Stube von Mäufen, 
0 daß die Magd vor Schredden um Hülfe rief. Auf dad Geſchrei 
am der Geiftliche herbei, Tieß ſich ſchnell das Gefchehene erzählen 
mb las ſodann die Stelle des Buchs von hinten nach vorn ab, 
porüber die Mäufe ſich alle wieder verloren. 

(Bernhard Baader in Mone's Anz. 1837, S. 309.) 
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221) Das ſechste und fiebente Buch Miet. 
1. 


In ganz Schwaben weiß das Volk viel von dem fetten 25 
fiebenten Buch Moſe's zu erzählen. Es find Wunder- und 3 n 
bücher, welche untrügliche Mittel enthalten, fich unfichtbat zu 
chen, die Sonne ſcheinen und Regen fallen zu laßen, ⸗ 
bewirken u. dal. Auch ſind darin Mittel gegen alle 
der Thiere und Menſchen angegeben. Die Tübinger 
bibliothek ſoll noch eine uralte Bibel mit dieſen beiben { 
Moſe's nebft andern Schriften, die in den gewöhnlichen —— 
orkommen, beſitzen. Sie liegt aber an ſchweren Ketten und es 
ei firenger Etrafe verboten, dieſe Bücher zu drucken. — Früher id 
inmal Jemand darin gelefen , aber zu lange; ba ift er in pie Salt 
jeflogen und nicht wieder erfi chienen. — Ein andered Mal laſen god 
Stubenten darin; da Fam ber leibhaftige Teufel zu ihnen mb 
affelte gewaltig mit jeinen Ketten, alfo, daß fie fich entſedten 
aut um Hülfe riefen. Da fagte man ihnen: fie follten alles, wa 
e geleſen, nur rũckwärts noch einmal ieſen, was fie auch ſ 
haten, worauf Der Teufel verjchwunden if. — Seitdem bewahrt 
— — 
ifnen ta ‚tegen, fo daß ein einziger fie jegt 

un, wie es früber der Hall geweſen — Ebenfo erzählt m 


n Dretten, daß bei ei f . Er 
mer Kette liege. einem Rabbiner das fiebente Buch Mof 
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a ane Derendingen, Rotenburg, Burmlingen und fonf. 
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ber Voltaren uterſammler aus Möifingen wußte über bie S 
endet zu berichten: GE gab urfprünglich 12 Bü 
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Moſe's, für jeben der 12 Stämme eins. Die find aber früh bis. 
auf 5 verloren gegangen. Auch das ſechste und fiebente trifft man 
no bie und. da, 3. B. in Tübingen, oder fonft in. Abfchriften. 
Diefe zwei Bücher enthalten tiefe Geheimniſſe über die Magte, wes⸗ 
halb fie leicht gemishraucht werben könnten und deshalb bei ſchwerer 
Strafe verboten find. Albertus Magnus bat feine Zaubermittel 
yarausd entnommen. Durch foldhe Zauberei hat Mofe im göttlichen 
Namen die Wunder in Aegypten gethan. Die Aegnpter thaten 
iefelben, aber fraft der ſchwarzen Magie, d. i. Eraft des Teufels. 
Much die Zigeuner verftehen ſolche ägyptiſche Zauberfünfte und 
jeißen deshalb Aegyptier“. 

(Mündlich aus Moͤſſingen.) 


222) Das fleinerne Weib. 


In Wiefenfteig wurden ehedem viele Seren verbrannt, maß be⸗ 
ſonders eine vornehme Frau bewirkte, welche die Mädchen und Weis 
ber des Ortes angab, ſich felbft aber ſtets herauszulügen verftand. 
Da waren wieder einmal faft fämmtliche Jungfrauen aus Wiefen- 
ſteig als der Hererei verdächtig In Unterſuchung und follten verur- 
teilt werben, obwohl fie fortwährend ihre Unſchuld betheuerten. 
Sie bewirkten jeboch fo viel, daß man mit der Verbrennung zögerte 
und am folgenden Tage eine neue Unterſuchung, die fie: felbft ge= 
wünſcht hatten, mit ihnen anftellen wollte. In der Nadt num 
beteten dieſe Angefhuldigten, daß der Himmel doch ein Zeichen ihrer 
Unſchuld geben möge. Und da gefhah «8, daß das Weib, dur 
welches fie verdächtigt morden, als e8 eben auf der Berghöhe ſpa⸗ 
zieren gieng, in Stein verwandelt wurde. Das ift die rieſige Geftalt 
des fteinernen Weibes bei Wiefenftelg. Die Figur ift einige zwanzig 
Buß hoch; fle feßt den rechten Fuß vorwärts, legt den rechten Arm 
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über die Bruft und hat ein lang herabwallendes Kleid an. — At 
man am andern Morgen dieß Zeichen auf der Höhe erblidte, er⸗ 
ſchrack man, ſchlug den ganzen Prozeß nieder und verbrannte von 
der Zeit an Feine Here mehr. 

(Mündlid) aus Wiefenfleig.) 


223) Die fpitigen Jungfern. 


Zwiſchen Herbrechtingen und dem Weiler Eſelsburg ftehen zwei 
hohe fpigige Steine am Wege, die man gewöhnlich die ſpitzigen 
Sungfern nennt. Damit verhält es fih jo: Auf der alten Efeld- 
burg dienten einmal zwei Mädchen, die mußten jeden Tag einen 
großen Kübel vol Waßer aus der Brenz holen und den fteilen Berg 
binauftragen. Da Hagten fie ſich gegenfeitig ihre Noth, als fie den 
ſchweren Kübel eben gefüllt hatten und nach wenigen Schritten ſchon 
fi) ausruhen mußten, und fagten: ſie möchten lieber nur zu Stein 
werben, ald das Waßer den Berg binauffchleppen. Da find fle 
augenblicklich verfunfen und verfhmwunden. An derfelben Stell 
aber wuchfen nachher die zwei ſpitzigen Steine nebft dem Waßer⸗ 
kübel aus der Erde wieber hervor; und deshalb weil fie gewachſen 

find, follen die Steine oben fo ſpitz geworden fein. 

Andre fagen: die zwei Mädchen hätten mit ven Fiſchern an ber 
Brenz eine Liebſchaft angefangen und ſeien deshalb auch jo weit im 
Thale fortgegangen. Well fie nun eined Tages alzulang aus⸗ 
blieben, fo. fol ihre Herrin von der Efelöburg fie zu Steinen ver 
wünſcht haben, worauf fie plöglich verfteinert dageftanden. — 
rüber fah man noch eine Lange fteinerne Tragftange, die oben an 
dem Waperfübel befeftigt mar, jeßt aber, fo wie der Kopf der einen 
Sungfer, herabgefallen tft. 
| (Mündli aus Herkrechtingen.) 
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224) Spatzen verwänfcht. 


Auf dem Weiler Kragerad) bei Tettnang läßt fi niemals ein 
Epat fehen. Das kommt aber daher: einft Fam ein fremder Dann 
u den beiden Höfen und hörte, wie eine Menge junger Spaten 
eftändig ihr „pipa“ fehrten, was ihm unangenehm war, worauf er 
le alle verwünfchte. Seitdem find fie dort wie verſchwunden. 

(Mündlich ans Tettnang.) 


225) Der Nimmerfatt. 


In Stuttgart war ein Sohn fo gottlos, daß er dem Bilde feines 
jaters die Augen ausſtach, meil fich derfelbe, da er Eränflich war, 
me Wißen des Sohnes mit einer Flaſche Wein gelabt hatte. Da 
rach der Vater über ihn den Fluch: „hu folft nicht mehr fatt 
erden!« Alsbald murde der Sohn von Hunger ergriffen, welchen 
auch, obwohl er beftändig aß, fein lebenlang nicht mehr ftillen 
nnte. 

(Bernhard Baader in Mone's Anz. 1838, ©. 365.) 


226) Ein Wagen gebannt. 


Ein Schäfer bannte einft einen Wagen, fo daß er nicht mehr 
n der Stelle Eonnte. „Laß mich fahren!“ bat ihn der Fuhrmann 
wiederholten Malen. Als ed aber Immer nicht geben wollte, - 
nahm der Fuhrmann feine Art und fhlug eine Speiche Im Nabe 
tten durch. Da fohrie der Schäfer laut auf, denn es war ihm 
te Rippe durchgeſchlagen. Der Fuhrmann hätte übrigens den 
ann auch auf mildere Weife heben können. Er hätte nur duen 
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Nagel in eine Speiche ſchlagen türfen, fe häne ver Schäfer ſchen 
nachgeben müsen und ver Wagen wäre frei geworten. 
(Rüntlih and Möffiagen) 


227) Der Schierle⸗Arban. 


Ein alter, glaubwürkiger Mann aus Friedingen erzählte fel⸗ 
gende Geſchichte 

Mein Aebne une ver Schierle-Urba find emol im hoaßa Sum 
mer über Feald ganga. Nu, wie ma je ſchwätzt um d Langweil 
z'vertreiba, find je an dees une an dieſes, und zlegta au bat 
Dumma, daß ed doch in der Wealt riel Wunderlis giab, dees fon 
Duifel begreifa ka. Do bot nu mein Achne g’jait: „aber du Urbe, 
de hont fe vora paar Taga wieder daven g’jait, du könmeſt am here. 
Aber dees glaub i Fi Gott tob nit!“ „Kaspar, bot druf der Ube 
verſetzt, ſoll i a Weatter macha? iſt hüt doch jo fiedig brundig 
hoaß; io a Mearterreagle dät gwiß füabla.« Mein Achne horn 
druj ausg’lacht und bot g’jait: „Kerli, mab mi zu Tom Narre! 
Du a Weatter macha! dees mött i au fiab.» 

Mit deana Reda find je uf oanmol annen Stoanhaufa kumma, 
une to ift ver Urba na, und aufne nu a ſtearbes Weartle z'jaga 
treimol binterfür um ve Stoanbauja rumg’fprunga. Mein Achne 
bot em zueguder und bot g'lachet, daß em faft der Bauch verfprungen 
iſt: er bot nemli gmont, er wöll ve G’jpaf weiter treiba. Abers 
Lachan ift em bald verganga; denn uf oanmol hots geeattert und 
blidt und durnet, a8 ob der Himmel rafalla wött. 

lim taujad Gottes Willa, Urba, was bift du für a Ma!⸗ 
mit deana Worta iſt mein Aehne für en nang'fallan und bet beatan 
und g'heult, bis ern endli grüert bot. Do iſt er no nu wieder 
dreimol um de Stoanhaufa rumg'iprungea , aber deesmol reat und 
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nit hinterfür, und älls ift vorbei g’fei, und d'Sonna bot fo fründli 
gſcheint, a8 ob fe koom a Stund alt wär. 

Ensanderd mol find fe mit no a paar andera Manna uf de 
Schierlewieſa gi mäha g'ſei; '8 Ift grad Heuet und am Morga früah 
gſei. Do find au fo a paar Nehle, a paar nette, luſtige Thierle 
an Dunem (Donau) rafumma ; vermutli bont fe rent Durft g’hett, 
oder hont g’mont, fo früah wie fui fei no Niemert uf. Die Manna 
hont lang zuegudet, wie je g’wata und luſtig und vergnügli am 
Waßer rumtrapplet find. Do bot mein Aehne g’falt, — ganz 
inſchuldig, hot natürli an nints denkt, und ſelle Affäre uffam Hardt 
nittem Weatter hot er ſchau wieder nausg'ſchwitzt g’hett; er hot 
Ho g’fait: „wemmer die nu hüba hättet!“ Sie find nemli über 
er Dunem düba g’fei. Do bot no der Urba g’fait: „wie wärs, 
venn fe zu eins kämet?“ „Ja wenn dees g'ſchäh!“ hont die An= 
era g’fait; hont aber natürli an nintd denft. Doch mein Aehne 
i ganz mäudle ſtill woara; denn jeß iſt em wieber fell ander 
yſchicht eing’falla. Der Urba aber iß uf de Boda kniet, bot ebbes 
ie fi na brummlet und bot no d'Händ ausg'ſtreckt. Do bont de 
dehe uf oanmol a mörberifches Geſchrua ausglau, dees iſt oam dur 
jearz und Mark ganga. Und wie wenns ebber treiba dät wider 
ven Willa find fe langſam mitten dur Dunem g'ſchwomman und 
18 zu deana Manna kumma; fe hont aber am ganze Leib zittert 
ie an Eſchp, und g'ſchwitzt ärger ad a Bierlump. De Ihierle 
ont je graufig duret und fe hont dees net mit anfeha könne; drum 
ont fe den Urba beattelt und beata, bis er je bot gau lau; dees 
ot er endli dau, nu bot er deana Rehe no dees g’fait: „merket ui, 
emma am Morga zbald anfangt, treibt mad gewöhnli it bis 
Dbed, und d'Stier, die z'hitzig anziehet, Tället * bald!“ und ad ob 
’8 verftande hättet, find fe no langfam davo ganga. 





* Die Zunge heraushängen {afen. 


Serhstes Kapitel. 
Thiere. 


— — 


228) Die Schlange und das Kind. 
1. - 


chwandorf bei Nagold gab eine Mutter ihrem Kinde, fo 
Feld mußte, einen ganzen Hafen vol Milch, und ließ das 
tt allein im Garten. Da vermunderte fih die Mutter, 
Hilch jedesmal rein audgegeßen war, wie groß der Hafen 
mochte, und weil das Kind fagte: es komme immer ein 
nd eße mit, fo paflte Die Mutter eines Tages auf und ſah, 
d eine Schlange aus der Mauer hervorkroch und mitap. 
18 Kind einen Löffel vol genommen hatte, ftedte die 
ihren Kopf in den Hafen und trank, und fo gieng das 
ums andere. Dabei warb die Schlange nicht böfe, als 
fie mit dem Löffel auf den Kopf fhlug und fagte: „iß et 
iß au Ickle!“ (Brite, d. i. Bröckle) Nah dem Eßen 
die Schlange dem Kinde in den Schooß und ſpielte mit 
als die Mutter ſah, daß ſie dem Kinde nichts zu Leide 
ſie ſie gewähren, und gab ihr auch ſpäter, als das Kind 
ichſen war, noch lange Zeit allein täglich täre MU. — 


‘ 
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Solche Schlangen darf man nicht tönten; es bringt dem Kinde font 
Unglück und kann ihn felbft das Leben Eoften. 
(Mündli aus Nagold.) 


2. 


Eine Mutter in Thieringen gab ihrem Kinde Milch und Brod 
zu eßen und ſetzte es damit ind Nebenſtübchen. Bald rief das Kind 
nach mehr Milk. Als die Mutter fih darüber verwunderte, daß 
die Mil fchon getrunken war, während das Brod noch meift unge 
geßen dalag, fagte das Kind: ein Vöglein habe mitgegeßen. Die 
Mutter gab ihm nun frifche Mil, hörte e8 aber bald Taut reden, 
indem es rief: „iß et no Schlappe, if au Mode!“ Und als bie 
Mutter hinſah, flug das Kind eine Schlange, welche ihm die Mild 
ausfraß, mit dem Löffel auf-ven Kopf. Die Schlange ertrug dad 
von dem Kinde, ohne ihm ein Leid zuzufügen, und deshalb Ließ die 
Wutter fle gemähren. 

(Mündlich ans Thieringen.) 


3. 


Ein Weingärtner aus Rotenburg ließ oftmals fein Kind allein 
zu Haus, wenn er fhon frühmorgens in den Weinberg gieng. Er 
ſtellte ihm dann feine Milch zurecht und legte ihm ein Stück Brod 
dancben. Sobald es nun erwachte und frühftückte, kam immer eine 
Schlange durchs Fenſter und aß mit, was das Kind gefchehen lief. 
Elnſt ſab Jemand, der vorüberging , durchs Fenſter und hörte, wie 
das Kind Au der Schlange fagte: „iß et no ICh, iß auch Ickle!“ 
—8 dabei ſchlug es die Schlange mit dem Löffel auf den Kopf. — 
—8 Din man die Schlange todtgeſchoßen und noch Tange aufe 


(Mündlich aus Rotenburg a. R.) 


— au 


— 
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229) Die Schlange uud die Magd. 


In einem Stalle fand ſich regelmäßig, fo oft die Magd melfte, 
ine Schlange ein, und befam jebesmal von der frifchgemolkenen 
Mi zu trinken. NIS die Magd fich verheirathen wollte und zum 
letzten Mal die Schlange tränfte, war biefe mit einer golbenen 
Krone, die fie auf dem Kopfe trug, gefommen, und ließ diefelbe 
beim Fortgehn für die Magd zurüd. 
. (Mündlih and Derendingen.) 


— — — — — 


230) Die verſchluckte Schlange. 


Im vorderen Schwarzwalde war eine Magd, die hatte beim 
Waßertrinken eine ganz kleine Schlange verſchluckt, wovon ihr der 
keib allmälig ſehr dick wurde; denn die Schlange blieb in ihr und 
wurde immer größer. Mittags aber, wenn die Magd melfte, über- 
fiel fle jedesmal eine ſolche Müdigkeit, daß fie eine Eleine Weile die 
Augen ſchließen und fehlafen mußte. Dann Fam die Schlange 
us ihr heraus, trank von der warmen Milch und froh, wenn fie 
fatt war, wieder in die Magd hinein, worauf diefe dann alsbald 
nwachte. Endlich merkten dieß die Hausleute und pafiten auf und 
ſchlugen die Schlange tobt, darauf verlor die Magd ihren diden 
Leib. 


(Müundlidh.) 


231) Die Schlange mit der Goldkroue in Stuttgart. 


Auf der neuen Brüde in Stuttgart, da mo jeßt dad Gutbrod'ſche 
Haus fteht, wohnte früher ein Seller; der hörte einft im Neben 
zimmer fein Kind, während es frühftückte, die Worte ipregen: 11% 
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et no I, ih au Ocke!⸗ Weil das Kind allein in der Stube war, 
fiel dem Pater die Rede auf; er guckte deshalb durchs Schlüßelloch 
und jab alsbald, daß eine Schlange, die eine prächtige Goldktone 
trug, wit dem Kinte aus einer Schüßel af. Am folgenden Morgen 
paflte er nun auf, und al die Echlange wieder fam und Milh 
trank, ſchlich er fi mit einem Beile bin und flug fie tott. Durqh 
die goldene Krone , die er jo gewonnen , wurbe er unermeßlich reich 
und baute fi ein neues, großes Haus, dad feine Nachkommen ned 
Beute bewohnen. 

(MRünrlih aus Stuttgart. Auch von andern Hänfern in 

Stuttgart gebt die Sage, daß fle auf diefe Art reich geworben.) 


232) Die Schlange in der Steinlach. 


Fin Bauer aus Derentingen batte ſchon oft in der Steinlad 
eine Schlange geſehn, vie fi badete; eine goldene Krone, bie fe 
auf dem Kopie trug, legte fie jedesmal vorber ab. Da gelüftete 
in die Krone und er beſchloß, fic der Schlange zu flehlen, ritt 
eines Tags, als fie eben badete, hin und nahm Die Krone und jagte 
davon. Die Schlange merkte jogleih ven Diebftabl und ſchoß 
dinter ibm ber. Weil der Bauer aber bald links, bald rechts aus⸗ 
wich und durch Kreuz⸗ und Querſprünge die Schlange nöthigte, 
ia beſtãndig zu dreben und zu wenden und dadurch fie im Laufe 
auſdielt .ſo Fam er alücklich an ſein Haus und ritt in die Scheuer, 
die er Order bare aufmachen lafen. So wie ver Knecht aber, ven 
= aufgeſtellt datte, vie Thür chen zuſchlagen wollte, kam auch die 
Stange angeſchoßen und wurde unter ber Thür zerquetfcht, daß 
ſie ſaard. Der Bauer aber iſt ſteinreich gemorden. 


(Rüntlicd and Derendingen.) 
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233) Der Schlaugentönig und feine Krone. 


Bei Wildberg badete fih oftmals In der Nagold eine Schlange, 
die trug eine Goldfrone auf dem Haupte. Bor dem Baden aber 
legte fie jedesmal die Krone ab. Das hatte ein Dann aus Wild» 
berg gefehn und paſſte ihr eines Tages auf, als fie Ind Bad ge= 
gangen war und ftahl ihr die Krone, ohne daß fie e8 merkte und 
flüchtete fi) damit auf einen Baum, der in der Nähe ſtand. Us 
die Schlange nun aus der Nagold kam und ihre Krone nicht mehr 
fand, gab fie einen hellen, fehrillenden Ton von fi, worauf mehr 
als Hundert Schlangen von allen Seiten berbeieilten und überall 
hin» und herliefen und die Krone fuchten. Hätten fie den Dieb er⸗ 
vifht, fo würden fie ihn umgebracht haben; allein fie entdeckten 
ein Verſteck nicht und giengen traurig mieder fort. — Gegen Abend 
am die Erontragende Schlange, welche ein Schlangenfönig war, 
viederum an den Plag, mo fie fi) gebadet und ihre Krone verloren 
yatte und ftarb auf der Stelle. So fehr bekümmerte fie der Verluft 
er Krone. 

Andre fagen, man Eönne dem Schlangenkönig am leichteften die 
Rrone entwenden, wenn man einen ſchweren Stein darauf dede, 
obald er fie abgelegt. Dann fehwingt er fi in die Höhe und 
chießt fo lange auf den Stein herab, bis er tobt liegen bleibt. 

(Mündli aus Nagold.) 


234) Die Schlange auf dem Spigberge. 


Auf dem Spitberge zwifchen Tübingen und Hirſchau, da wo 
te Dedenburg der Pfalzgrafen von Tübingen geſtanden, baufte 
och vor etwa hundert Jahren eine Schlange, die auf den Kopfe 
ine Krone und am Halfe einen Schlüßel trug. Sie kam oft herunter 
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ler 
$i8 mitten auf den Steg, der am Fuße des Epigbergb Abe: ur 
Neckar führt und badete ſich im Nedar, nachdem fie lhre Krone p ſi⸗ 


vor abgelegt. 





( Müundlich aus Hirſchau, Weilheim, Tübinger.) 





235) Die Schlange in Niedernau. 


Auf der zerflörten Burg des Nitterd von Ehingen, dem 1er 
nannten „alten Schloß“ bei Niedernau, ließ fich frũher 3 
Schlange ſehn, die auf dem Kopfe ein goldenes Kroͤnlein Ai * 
in dem Thalbache ſich babete. Auch eine weiße Frau geht d 

(Mündlich aus Kiedernan.) 





a an ham an 


286) Der Schlangenbeihwörer. 


In der Rohrhalde bei Kiebingen befand fi früher eine Meirre, 
in ber es außerorbentlic) viele Schlangen gab. ES waren ter, 
vier Schuh lang und armsdick, aber nicht giftig. Sie lagen Im 
Hofe wie im Haufe überall umber und jogen oftmald den 
die Milh aus. Deshalb ließ man endlich einen Schlangenbeſchwoͤ 
rer kommen, daß er ſie fortſchaffen ſollte. Da ließ der Mann dad 
»Scheuerloch“ (die Bodenluke) mit Brettern zumachen; ließ dam 
grad unter dieſem Loch ein Feuer anzünden, gieng ſelbſt auf den 
Boden, und nachdem er ſich in einen Kaſten hatte einſchließen 
laßen, machte er auf einer Pfeife ven Ton des Schlangenkoͤnigs 
nad, worauf alsbald alle Schlangen aus der Umgegend herbeige— 
ſchoßen kamen und in die Scheuer liefen und durch das Scheuerloch 
uf ben Boden fpringen wollten, von woher ver Pfiff kam. Wei 

e Deffnung aber verdeckt war, fo fielen fie alle zurüc in dal 


DS 
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Beuer und kamen darin um. Seitdem find alle Schlangen dort 
verſchwunden. Hätten die Schlangen aber den Mann befonmen, 
fo würden fie ihn umgebracht haben; deshalb hatte ex ſich ein» 
ſchließen Yaßen. 

(Nuͤndlich aus Wurmlingen.) 


237) Die niefende Schlange, 


In dem Walde zwiſchen Heubach und dem Dorfe Lauterburg - 
traf ein Glajer aus Heubach, der öfters in dem Dorfe zu thun 
hatte, eine bunte Otter; die niefte wie ein Menſch und zwar ſtets 
dreimal, fo oft er vorbeifam. Er traf fie immer an derſelben Stelle 

“bei einer Eiche und hörte jedesmal das dreimalige Niefen; wagte 
aber nicht, etwas darauf zu fagen, und erzählte die Geſchichte feinen 
Kameraden. Die meinten, das fei wohl feine gewöhnliche Otter, 
er folle den Pfarrer um Auskunft bitten. Das that er auch fogleich, 
worauf der Pfarrer ihm rieth: wenn die Schlange das nächfte Mal 
wieder nieſe, folle er einmal „Bott helf dir!“ fagen. Da begab er 
ſich eines Tags mit mehren Genoßen auf ven Weg. AB fie dem 
bewußten Plate ſich genähert hatten, blieben die Begleiter zurüd 
und ließen ihn allein bis ans Ziel gehen. Dort erſchien nun ſo⸗ 
gleich die Schlange und niefte mie jonft dreimal, worauf er jedesmal 
fein „Gott helf dir!“ ſprach. Als er dieß aber zum dritten Male 
gefprochen, kam fie plöglich mit feurigem Leibe und gewaltigem Ge⸗ 
taffel hervorgeſchoßen und jagte ihm einen folgen Schreden ein, 
daß er die Flucht ergriff. Da eilte die Schlange ihm nach und rief: 
fie thue ihm nichts zu Leide; er folle aur das Schlüßelbund ihr ab⸗ 
nehmen, was fie an einer Kette am Halfe trage, doch nicht mit 
bloßer Hand. Dann möge er ihr folgen; fie werde ihm den Weg 
zu großen Schägen zeigen und ihn glücklich machen. Allein er ließ 

Meier, Shwäb. Gagen I 4A 
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fly nit halten. Und als feine Gefikrten in laufen jaben, floben 
fle ebenfalls. Darauf ſprach die Schlange: jegt müre fie nod ie 
lange »ſchweben“ bis jener kleine Eibbaum groß geworben und 
elne Wiege aus feinen Brettern gemadıt werte. Durch das erfe 
Mind, welches man da bineinlege, Eönne fie dann erlöſt werben. 
Der Pfarrer tabelte den Glaſer, daß er jein Erlöſungswerk nut 
daid gewagt und nicht auch das Schlüßelbund genommen hake. 
Uedrigene farb der Dann vier Wochen nachher. — Der bezeichnet 
Cidaum iſt indes dick geworben, bis jetzt aber noch nicht gehauen, 
weite der Geiſt wahrfcheinlich noch umgeben muß. 
(Mündlich aus Heubach.) 


WER) Der Lindwurm im Ammerthale. 
1. 


ER na die Nurmer vor mehr als dreihundert Jahren bei 
Rue in don Neckar geleitet wurde, war das ganze Ammerthal 
gr Dame Darin baufte lange Zeit ein fehrecklicher Lind⸗ 
WR a date von Schwärzloch, Wurmlingen und den übrigen 
Vurgarea N dore ein Schaaf geliefert werben mußte. Untere 
REN RR CE die Menſchen an. Niemand aber konnte ihn 
Nr Du Fan mRtieh ein Former Ritter, behängte fi rund 
nn BUNTE AR gm fo auf ihm led. Als der Linbmurm 

— Nu AA Rp Ra erdlickte. glaubte er, es ſei ein 
— UT ae Train wer eicheind heran, worauf ber 
en WÄREN Devilr Adeeden femme und ibn durchbohrte. In 
URAN u Ne tee egerkeiäun Kavelle ift das Bild des 
We SE Dia wert. in Stein gehauen. Die 
NUN Nieten Altea die ia Wappen. 
Eih and Derendingen.) 
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2. 


: eigentliche Lindwurm des Ammerthals fol bei Wurmlin⸗ 
Fuße der »Wandelburg« in einer Höhle ſich aufgehalten. 
Die Wandelburg aber iſt ein ebener Abfag ded Remigius⸗ 

die eben daher ihren Namen bat, weil der Lindwurm daſelbſt 
und herumgewandelt. Gin Niefe, Andre fagen der ſtarke 

m Preftened, ſoll fi am Eingang ver Höhle verborgen und 

irm durch ein angezogened Spiegelkleid zu fich ber gelockt 

tödtet haben. Ein Kamerad dieſes Lindwurms fol bei 
zloch in einer Klinge, wo jett ein Brunnen iſt, erlegt 
fein. 

(Muͤndlich aus Wurmlingen.) 


3. 


e Gräfin von Tübingen wollte einmal zu Fuß nach Jeſingen 
Mein al3bald Fam der Lindwurm des Ammerthald auf fie 
rauf fie ſchnell zurüdfloh und mit Mühe noch das Tübinger 
yor erreichte. Hier fland ein Ritter und befragte fie über 
und ihrer ängftlihen Flucht. Nachdem fie ihm Alles erzählt, 
ih der Ritter ind Ammerthal, erftach den Lindwurm und 
te nachher die Gräfin. 

: Kinder Eennen noch folgenden Spruch über den Lindwurm: 


Lindiwurm, Lindwurm, graufigs Thier, 

Haft ſchaun drei, vier g’freße, 

Den fünfte haft im Rache, 

Dem fechäte wirftd au fo mache. | 
(Muͤndlich aus Luſtnau.) 


4. 


m erzählt auch: zu Wurmlingen habe der weibliche Lind⸗ 
gehauft, das Männchen aber babe fih anf ver Wekecooec 
| Ahr 
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‚ei Rotenburg aufgehalten, unb beibe ſeien öfters zuſaumenge⸗ 


ommen. 
fein iſt ein Drache abgebildet/ 
An dem Kalkweiler Kirchlein iſt —*8 ereht, 


em es heißt: er habe alle Tag ein Weib und het 
IB die Reihe an des Kalſers Töchterlein gekommen. Dad hm 
ellige Georg den Drachen erſtochen, und deshalb fei ihm zu 


te Kapelle erbaut worden. 
p (andlich aus Hirſchau.) 


un — — — — 


239) Der Lindwurm auf Limburg. 
1. 


Der Limberg im Neidlinger Thale mit ber alten Limburg darauf 
eißt eigentlich Tinpberg, ie ihn das Volk auf noch zuweilen 
usfpriäht, und dieſer Name rührt von dem Lindwurm her, det hier 
n einer Felſenhöhle gehauſt. (In der Nähe liegt ein Dorf Lindori 
der Pintorf, und ein Bach, bie Lindach, fließt am dem Limberge 
zorbei. Früber bat dieſer Berg auch Michelsberg gehelßen. 
Vergl. Cruſius, ſchwäb. Chron. Bo. II, ©. 423.) Jener 
vurm war ein furchtbares Ungeheuer, vor dem kein Menſch ſichet 
var. Er kam in alle umliegenden Oerter, griff die Leute an und 
eridann fie. bis endlich ber Kaiſer befahl: man ſolle ihm ale 
\ F wei Menſchen liefern, einen bes Morgens und ben ander! 
ENOenBS, und jeirdem biefs gefihaß, Trß er bie übrigen Bemoßr 
Ne Senenn R eben. Auf die Art aber wurbe nad) längerer I 
era elane x PRN sinken und die Reihe kam zulegt an des Ku 
werden füllte, ſo erf * dieſe num eben dem Lindwurm übergebe 
IT Mn Rallen und Verf, der heilige Georg auf feinem Shen 
TFT TNN N fra », Das lingebeuer zu erlegen und 

an erdetten. wofern 
der Eaiſer ihm dieſelbe zur Gemah 
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ben wolle. Nachdem ber Kaiſer ihm dieß gern zugeſagt hatte, 
tt er vor bie Höhle des Lindwurms, und als er ihn hervorkommen 
h, legte er feine Lanze in die Oeffnung, fpornte feinen Schimmel 
ı, und es gelang ihm, das Unthier zu durchbohren und zu töbten. 
Yarauf erhielt er des Kaiſers Töchterlein zum Weibe. 

(Mündlich aus Owen.) 


2. 


Nach einer andern Erzählung fol der Lindwurm eine fehöne 
Jungfrau auf dem Lindberge gefangen gehalten haben, bi8 der hei⸗ 
ige Georg vom Jörgenberge aus (der gewöhnlich Erfenberg ; au 
Nertenberg heißt), ihn mit feiner Lanze geworfen, getöbtet und bie 
zungfrau befreit habe. 

(Mündli) aus Weilheim a. d. Ted.) 


240) Der Drache auf Dradenftein. 


In einem tiefen, wilden Albthale, dem fogenannten Dracken⸗ 
teiner Thälchen, das in das Filsthal mündet, liegt das Dorf 
Dradenftein. Ehemals ftand bier auch ein Schloß, das venfelben 
Ramen führte. In dem freiftehenden Felſen, auf welchem die Kirche 
rbaut ift, befindet fi eine Höhle, das „Todtenloch“ und dem 
jegenüber liegt eine zweite Höhle, dad „Drachenloch“, darin fol 
105 immer ein Drache haufen. Bon diefem erzählt man ſich fol⸗ 
ende Geſchichte. Einf Hatte ver Drache eined Kaiferd Tochter 
jeraubt und hielt fie fünf Iahre lang hier gefangen, indem er fie 
u beirathen gedachte; aber fie wollte fich ihm nicht ergeben, wie 
ehr er ſich auch um fie bemühte. Er fehenkte Ihr z. B. drei pracht⸗ 
volle Kleider; auf dem einen war die Sonne abgebildet, auf dem 
mdern der Mond, auf dem dritten bie Sterne. Aber feine Bes 


x 
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‚werbungen wies fie immer zurüd. — Da geſchah es, daß ſich ein 
Schneider, der. aber nichts als Bälle machen Eonnte, in biefer 
Gegend verirrte und die Jungfrau allein auf dem Dradenflein 
‚antraf und fie fragte, ob fie fich auch verirrt habe. Da erzählte fe 
ihm: fie fei die einzige Tochter des Katferd von Maroffo. Eine 
Tags nämlih, als fie eben ihr Haar gemacht und fich geſchmüch 
habe, fei ein Drache durchs Fenſter geflogen, habe fte gefaßt und ki 
mit ihr übers Waßer geflogen und habe fie hieher gebracht, wo er 
fie nun ſchon fünf Jahre lang fefthalte. 

Darauf berevete fih die Sungfrau mit dem Schneider, daß fe 
‚ fliehen wollten, und ſie verfprach demfelben, menn er fie glücklich 

von bier wegbringe, fo wolle fie ihn heirathen und er jolledann 
Kaifer werden. Nun pafiten fie auf, zu welcher Zeit der Drade 
am längften ausblieb, und als ſie das mußten, giengen fe eine? 
Abends mit einander fort. Der Schneider hatte die drei fehönen 
Kleider der Prinzeffin in feinen Ranzen geftedt, und fo wanderten 
fie munter und rüftig dahin, bis fie fiher maren, daß der Drake 
fie nicht mehr einbole. Da wurde die Reife aber dem Ballmadder 
zu lang und er fagte zu der Prinzeffin, fie folle einftweilen nur 
allein na Haus gehen, er wolle fhon nachkommen. Und fo 
‚trennte er fi von ihr und zog eine andre Straße, lebte Iuftig und 
guter Dinge, bis er jein Geld vertrunfen hatte, und dann reifte er 
‚gleichfalls nach der Kaiferftadt. 

Da fah er vor einem Haufe ein Neb mit Bällen bangen, und 
befam plöglich wieder Luft zu feinem Gewerbe und ließ fi ſogleich 
als Geſell annehmen. Dann las er nach einiger Zeit, wie der 
Kaiſer ausſchrieb: Wer binnen drei Monaten drei Kleider machen 
koͤnne, auf denen Sonne, Mond und die Sterne ſtünden, der ſolle zehn⸗ 
tauſend Gulden bekommen. Es müße aber jeden Monat eins fertig 
werden; zugleich wollte der Kaiſer für jeden Monat tauſend Gulden 

als Vorſchuß geben. Da fielen dem Ballmacher die drei Kleider 
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wieder ein, bie er noch in feinem Ranzen hatte und weil ſich fonft 
Niemand fand, ver folhe Kleider zu machen verfland, fo fagte er 
endlich zu feinem Meifter: er Eönne die Kleider für des Kaifers 
Tochter machen, worauf der Meifter e8 fogleich dem Kaiſer meldete 
und taufend Gulden zum Voraus erhielt. Die übergab er feinem 
Geſellen, damit er ſich faufen könne, was er nöthig hätte. Allein 
ter Gefell gieng alsbald ind Wirthshaus und af und trank mit 
finen Kameraden und fuhr in fhönen Wagen umher, bis der lebte 
Lug des Monats beranrüdte. Da ward ed dem Meifter himmel⸗ 
angft, als er noch nichts von dem Kleide ſah, und er dachte: wird 
ed wicht fertig, fo kann dird den Kopf Eofteh. Deshalb ftelite er 
den Gefellen zur Nede. Der aber gab ihm gute Antiwort und 
rad: „Ich kann nur bei Nacht, wenn ich einen Rauſch habe, an 
dem Kleide arbeiten, und deshalb muß ich den Tag über im Wirths⸗ 
baufe zubringen.“ Und richtig übergab er auch dem Meifter am 
folgenden Morgen das erfte Kleid, auf dem die Sonne dargeftellt 
war. Wie das des Kaiſers Tochter jah, ſprach fie: „es iſt grad 
jo mie bad Kleid, das der Drache mir gegeben hatte.“ Darauf 
erhielt der Meiſter abermals taufend Gulden als Vorfhuß, die er 
iwieder feinem Gefellen gab. Der machte e8 nun ebenfo wie im 
erften Monat und verjubelte das Geld. Nah vier Wochen aber 
übergab er dem Meifter das zweite Kleid mit dem Monde. Als er 
bieß dem Kaifer brachte, fagte die Tochter wieder: „es tft ganz fo 
wie das, was der Drache mir geſchenkt,“ und verlangte, daB der 
Geſell das legte Kleid, ſobald e8 fertig fei, felbft überbringen ſolle. 
— Das war gut; der Gefell befam noch. einmal taufend Gulden, lebte 
Juftig davon, und überbrachte dann nach vier Wochen dad Sternen- 
Heid felbft der Prinzeffin. Die erkannte alsbald ihren Erxetter, fiel 
ihm um den Hals und herzte und küßte ihn; und nicht lange darauf 
hielten fie Hochzeit, und dann tft der Ballmacher noch Kaifer geworden. 
(Mündlich aus Owen.) 
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E71) Der Dratenberg. u 


Am Fuße des öden Drakenberges (Drachenberges) bei Ehningen 
Randen fonft zwei alte Nußbäume, über die in früherer Zeit eine 
ungeheure „lapperfchlange“, die dort haufte, ſich zu Tagern pflegte, 

‚wobei dann ihr Leib von einem Baume bis zum andern reichte, un 
noch weiter. Ein Jäger aber, der mehr ald Brod eßen Eonnte, un 
oftmals ſchon einem Manne ein Guldenſtück zwifchen ven Singer 
weggefchoßen hatte, ohne ihm vie Hand zu verlegen, ſchoß einnal 
oben vom Drafenberge herab auf vie Schlange, als fie eben auf den 
Nußbäumen Hieng und traf fie auch. Mit dem Schuß im Leibe 
ſchnellte ſie ſich dann noch ven halben Dratenberg hinauf, h fie 
liegen blieb und ſtarb. 
Ein andrer benachbarter Hügel heißt das „Klapperſteigle“, wo 
ebenfalls eine großmächtige Klapperſchlange gehauſt haben foll. 
(Mündlich aus Ehningen.) 


242) Der Wolföfels. 


ober un Wege nach, Urach über Sanft-Iohann befindet ſich 
davon ber. tens lems der „grüne Feld“ und nicht weil 
Geſchicht⸗ olfsfe 18%. Bon diefem erzählt man ſich folgend? 
ein blindes Br alten Zeiten trieb Jemand auf die dortige Albhöhe 
gepackt wurde * 5 welches bier öfters von einem Wolfe am Halle 
meinte der Wolf "Der jedesmal den Wolf weit fortſchleuderte. De 
ju machen, gan re zu leicht; fraß ſich deshalb, um fich ſchwerer 
linden Pferde an 8 von Sand und ſprang ſo wiederum dem 
Pferd den Wolf ſo en Bald. Allein auch dießmal ſchleuderte bad 

heftig zur Erde, daß er zerplagte und ſtarb. 
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hat man bie Gebirgskante, wo dieß vorgefallen iſt, ben 
el8 genannt. 
(Mündlich aus Ehningen.) 


243) Eidechfen. 


» Eidechfen („Eckaͤſe“ genannt) find verwünfchte Prinzeffinnen, 

en ihrer Eitelfeit von Zauberern in ſolche Thiere vermanbelt 
Der Schwanz foll ehemals ihr ſchönes langes Haar ge⸗ 

ein. Auf dem Kopf flieht man noch zumellen eine Krone. 


(Mündlich aus Groß⸗Heppach.) 


244) Eichhorn. 


8 Eichhorn („Eichkirn“) Hat große Norzüge vor andern 
15 e8 kann fpringen und klettern wie kaum ein andres Thier; 
nter wärmt fih8 mit feinem Schwanze; im Sommer dient 
felbe zum Schirm gegen die Sonne. Dennoch leiden alle 
enchen am ber fallenden Sudt, fo daß fie oft plöglich auf die 
ürzen. Man fagt, daß es eine eigne Bewandnis damit habe. 
chhörnchen follen nämlich verwünſchte Menſchen fein. 
(Mündlich ans Unterkocden und Groß⸗Heppach.) 


215) Turteltanbe. 


1. 


e Turteltaube ift ein heiligen Vogel, ein „Herrgottsvogel. 
Haus, wo man Turteltauben hält, ſchlägt kein Blig ein. — 


Wenn fie ſich baden oder mehr als gewöhnlich krähen („tudaui‘, 
airren), fo kommt bald Megenmetter. 


2. 


veute, De däufig mit Rothlaufen behaftet find, ſchaffen 14 
durteltauden an und behaupten, daß dieſelben das Rothlaufen a 
zieden. Man kann dieß auch ganz deutlich ſehen, indem Di 
WUR der TAubchen oft ſcharlachroth werden. 


3. 
IR cn Evanker im Hauſe, fo trauert die Turteltaube, was fie 
RUN ar en Sag leat, daß fie nicht mehr kräht. Stirbt aber 


Near am amt. ſo trauert fic oft Jahre Lang. 
(Wurmlingen und fonf.) 


4. 


Rene War durtettauden dalten will, darf fie nicht kaufen, 
rt wre RE enfen laufen. Uebrigens bleibt es unver 
UN αX Tufür zu machen. 

(Tübingen) 


mu Zuuub 
t 


a a * am Dep Nähte. De würte er reden, un 
JIJVKT X IT - er Alles ſieht ur 
J > X pair an 2 ⸗ 
EX XXC d — z zu akt er noch imm 


«Derentingen.) 
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2. 


Die Störche [hüten dad Haus vor Wetterfchlag, weshalb man 
hre Nefter nicht flören und fie felbft nicht tödten darf. Man hält 
en Storch für einen heiligen Vogel und fagt, es ſei Sünde, fein 
Reft zu flören. Wo dieß dennoch geſchieht, da fehlägt zur Strafe 
er Blig ein. 

3. 


Wo man dem Storch ein Neft mat, da wirft er dem Haus⸗ 
rfiger das erfte Jahr zum Dank eine Feder herab, das zweite Jahr 
in Ei aus feinem Nefte, das dritte Jahr einen jungen Stord.. 
Darauf beginnt er wieder mit der Feder, und fo geht es dann fort. 


4. 


Wenn die Störche im Herbit fih verfammeln, um fortzuziehn 
und unter ihnen fich ein „Ungrader“ befindet, d. i. ein überzähliges 
Männchen oder Weibchen, das fi nicht paaren kann, fo wird es 
bon den übrigen Störchen todtgejchlagen. 


247) Naben. 
1. 


Wenn die Naben in der Luft gegen einander fliegen, fo gibt es 
Rrieg. 
2. 
Wenn ein Jäger in den Wald kommt, fo wißen das die Naben 


md fehreien. Hören Kinder, die etwa im Walde Holz fuchen, 
ieß Rabengeſchrei, fo richten fie ſich danach und laufen eilig fort. 
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8. 


Wenn man Mabeneier audnimmt und fledet und dann wieder 
ins Neft legt, fo bringt der alte Habe eine Wurzel; diefe foll man 
dann Holen und beftändig bei fih im Beutel tragen, fo gewinnt 
man an allem, was man Faufen oder verkaufen mag. 

(Derenbingen.) 


4. 


Die jungen Raben werben die erſten 9 Tage hindurch bloß . 
vom Thau des Himmels ernährt. Weil fie nämlich nackt und heil 
find, fo meinen die Alten, es fet nicht ihre Zucht und bringen ihnen 
kein Futter. Doch fehen fie dann und wann nad) dem Nefte. So 

wie die Jungen am neunten Tage ſchwarze, wollige Federn an ber 
Bruft befommen, Holen fte ihnen das erfte Ans. Daher fagt man: 
Menſchen und Raben ſeien die fhlechteften Gefchöpfe , weit fie ihre 
eignen Jungen verlaßen können. DBergl. Nabenmutter. 
(Burmlingen. Schon den Alten war die Sage bekannt.) 


248) Kukfuk. 
1. 


Wenn man den Kufuf im Frühling zum erftenmal hört, fo 
muß man in die Taſche Tangen und an feinem Gelde rütteln, „Dana 
geht es das ganze Jahr nicht aus. 


2. 


Wenn der Kukuk ſchreit, kann man erfahren, wie lange man 
noch zu leben bat. Die Kinver in Heubach fingen dann: 
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Kukuk, Kukat, 

Schrei mir meine Jahr an! _ 
Schrei mir fle in Dedelfräbe (Korb), 
Wie viel Jahr darf ih noch lebe? 


Das wird dreimal wiederholt und dann zählt man bie Rufe des 

Kukuks. 

(Bergl. die Sprüche über den Kukuk in meinen beutfchen 
Kinderreimen aus Schwaben, Nr. 87—89.) 


249) Schwalbe. 


Schwalben find Herrgottsvögel und Heilig; fie ſchützen das 
haus, in welchem fie bauen, vor dem Einfchlagen ded Blitzes, wes⸗ 
halb. man ihre Nefter fhonen muß. Wer aber eine Schwalbe fängt 
und töbtet, deſſen Kühe geben rothe Milh. (Bühl) Auch fagt 
nan, der Blitz fchlage in ein Haus, mo man ihre Nefter flöre. 


250) Spinne, 
1. 


‚feine Kreuzſpinne in einem Haufe, fo wird fie nicht ver⸗ 
tört; denn man glaubt, daß in ein folches Haus Fein Blitz ein- 
Klage. Außerdem zeigt die Kreuzfpinne, wie überhaupt auch 
mdere Spinnen , die Wetterveränberungen an. Laßen fie fih auf 
ven Boden herunter, fo fol bald Regen folgen; halten fie ſich aber 
n der Höhe, fo fol die Witterung troden bleiben. (Auf ähnliche 
Weiſe zeigt der Laubfrofch im Glaſe das Wetter an.) 

(Burmlingen.) 
. Wenn eine Kreuzſpinne an der Wand oder an dem Wett, werin 
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ein Rranfer liegt, Hinläuft, fo flirbt er. (Derenbingen.) Läuft des 
Morgens eine Spinne an Iemand herum, fo Hat er Unglüd am 
dem Tage. — Bon einem Traurigen fagt mar wohl: er macht ein 
Geſicht wie eine Kreuzfpinne. 


2. 


Bei einer Lotterie fol man alle darin befindlichen Zahlen auf 
befondere Blättchen Papier fchreiben, diefe in einen ungebrauchten 
Hafen werfen und eine Spinne dazu hineinfegen. Welches Blätt- 
ben nun die Spinne nimmt und unter dem Dedel anfpinnt, dab 
wird gewinnen und dieß Loos muß man nehmen. 

j (Derendingen.). 


\ 


| 251) Die Fifche freßen kein Sonutagsbrod. 


Zu Horb wird am Sonntag niemals gebaden. Früher geſchah 
es wohl; da gab ein Mann einftmals den Fifchen im Neckar einige 
Broden von ſolchem Sonntagsbrode, aber Fein Fifch rührte ed an 
und fraß ed. NIS er hierüber verwundert anderes Brod holte, das 
an einen Werktage gebaden war und dieß den Fifchen hinwarf, fo 
nahmen fie e8 ohne Anftand und fraßen ed. Seitdem backt fein 
Bäder am Sonntage. 

(Mündlich aus Horb.) 


252) Weshalb die Bienen den Klee meiden. 
1. | 


Gott der Herr fagte zu den Bienen gleich nach der Schöpfung: 
fie müßten entweder am Sonntage feiern und Fein Sutter fammeln, 
ober wenn fle das nicht laßen könnten, fo ſollten fie für immer: den 
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reihlättrigen: Klee meiden. Da wählten die Bienen lieber daß letz⸗ 
ere; denn fie meinten: es Eönne leicht geſchehen, daß e8 einmal vie 
janze Woche hindurch regne und nur am Sonntag gutes Wetter 
vürde. Dürften fle dann an diefem Tage nichts einfammeln, fo 
würden fie ja fieben Tage lang hungern müßen. — So iſt es ge- 
fommen, daß die Bienen noch jeßt die rothe Blüte des vreiblättrigen 
Kleed vermeiden, obwohl fie füßen Saft hat, dafür aber auch am 
Sonntage ausfliegen und fhaffen. — — Die Blüte des rothen 
Rlees heißt in manchen Gegenden „Herrgottsbrod“ oder au 
Johannisbrod“. In Briedingen a. d. D. nennt man fie 
Frauenbrod“, d. i. Brod für die Maria, die Mutter Gottes. 
(Mündlid) aus Derendingen.) 


2. 


Die Bienen heißen auch „Herrgottsvögel“ oder Marienvögel 
nd find fehr Hug. Wenn in der Familie eines Bienenbefigers 
Infriede Herrfcht, fo werben die Bienen unruhig und ziehen am 
inde fort. Ebenſo wenn zwei zuſammen Bienen halten und der 
!ine den Andern betrügt. | 

(Aus Rotenburg a. N.) 


253) Die VWeuttergottesfäferle. 


Ein Eleiner Käfer, mit rothen, ſchwarzpunktirten Flügeln 
cocceinella septempunctata), in Norddeutſchland Sonnenfäfer, 
Sonnenfind u. f. w. genannt, wird ald der Mutter Gotted ge⸗ 
iht betrachtet und führt daher feinen Namen. Er wird nit _ 
etödtet, viekmehr mit Liebe und Freude behandelt, beſonders von 
dindern. | 

(Rotenburg a. N. und ſonſt. In andern Gegevdes Kiüt 
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er Frauenkühlein, Sonnenvögele, Serrgottstäfer, Sen 
gottsvögele. Wer eins töbtet, Tommi in bie Hölle. Bel er 
Kinderliener, wenn ber Käfer auffliegen foll, in meinen beniſchen 

Kinderreimen aus Schwaben, Nr. 72—74.) 


— — — 


254) Blindfchleiche. | 


Als Gott nad der Schöpfung alle Thiere fragte, was fie thu 
ten, fo fagte die Blindſchleiche: „ſie wolle das Kind Im Bet 
eibe nicht verfchonen.“ Da fprach Gott: „fo ſei blind, auf bo} 
feinen Menſchen ſiehſt!“ Seitvem können vie Blindſchleichen 
t ſehen; aber ihre Natur iſt noch immer ſehr bös, und wenn fi 
einen Menſchen zufahren und ihn treffen würden, fo wären fl 
burhbohren. Deshalb fürdtet und meivet man fie auf. 
Andre fagen, Gott Habe mit Binfen ven Blindſchleichen die 
en ausgeſtochen, weil ſie unter allen Thieren am graufamften 
fen, und davon feien die Binfen oben fo dürr. — In Bůhl 
man, die Muttergottes habe es gethan und zwar auch mit 
jen, weil fie gewußt, daß die „Blindſchleicher“ fonft das Kind 
Mutterleibe nicht verfhont Haben mürden. 


(Dündli aus Pfullingen, Bühl und fonft.) 





255) Weiße Schweine, die umgehen. 


1. 
nee Sen DON Dfulingen Iäuft um Zeifnadten m 
uf verbotene yanden um. 8 begegnet namentlich ſolchen 
n Mädchen —— gehen. So wollte einmal ein Burſch⸗ 

Senfter fleigen; allein das Schwein litt ei 
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dt. Ebenfo gieng «8 ihm am folgenden Abend. Schon oft bat 
in verfucht, es zu fangen, hat c8 umftellt und eingeſchloßen; aber 
verſchwand jedesmal den Leuten unter den Händen. 
(Mündlich aus Pfullingen.) 
2. 

In Ehningen (bei Reutlingen) zeigt fih in den Adventsnächten 
je Fleine weiße Sau, bie eine Kette am Halje trägt. Sie läßt fig 
ht fangen. Einft mollte e8 Jemand mit Gewalt durchſetzen, bis 
: Sau endlich ihre Kette In die Klaue („Daub*) nahm und nah 
a flug. Man nennt fie gewöhnlich die „Flecken ſau“. Su 
rfelben Zeit gebt auch eine weiße Gans in dem Fleden um. : 

(Mündlih aus Ehningen.) 
3. 

Während der Adventszeit Yäuft in Motenburg ein weißes: 
Säule” um, flieht munter und fett aus und wird gefürchtet, be⸗ 
iders von Kindern, obmohl es noch Niemanden etwas zu Leibe 
han. Früher Tam es häufig von der Steig langſam herab und " 
te fih vor dem Spital nieder, wo man e8 dann fehnaufen hören 
ante. Gin Nachtwächter lief ihm einmal eine ganze Stunde lang, 
n 12 bis 1 Uhr nad; Fonnte e8 aber nicht einholen. Bon anderh 
t e8 ſich ſchon fangen und einfperren laßen; allein am folgenden 
'örgen war es Immer wieder fort. — Wenn an den Adventsaben⸗ 
n Kinder heftig athmend heimkommen, heißt «8 gleih: „was 
naufft jo? haft da8 Säule gefehn ?« 

(Mündlich aus Rotenburg und Niedernan.) 


4. 
In Entringen zeigt fih um Weihnachten, befonderd auf dem 
rühl, eine Eleine Sau („Säule“), die bald weiß, bald ſchwarz 


Sfieht. Niemand Tann fie fangen. 
(Mündlich aus Entringen.) 
Meier, Schwäb. Sagen J. 5 
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9. 


Zu Gutenberg im Lenninger Thale und manchen andern Orten 
lief fonft während der Adventsnächte ein weißes Schwein um, tal 
man nicht faßen und fangen Eonnte. 

Sündlich) 


6. 


In der Weihnacht um 1 Uhr zeigte fi früher zu Tübingen 
regelmaͤßig eine ſchöne Sau, die wie ein Mutterſchwein dick uf 
vollfonmen ausgewachſen war. Sie kam aus dem Kornhaus au 
der Ammer und gieng in bie Marktgaße bis an ein gewißes Hank, 
kebrte dann um und verſchwand, indem fie in das eine Eckhaus der 
Marftnafe gieng. — Andre fagen, fle ſet vom Kornhaud bis an 
die Wettammer (bei der „Erummen Brüde“) gegangen. Jetzt ſpricht 
man wenig mehr von biefer Sau. Man meint übrigens, ed ſei ein 
alter Kaſtenknecht, der falfch gemeßen und ſtark getrunken habe und 
deobald umgeben müßen, bis er endlich erlöft worden; denn jeßt 

Nehe man ibdn nimmer. 
Au der denaddarten Judengaße aber zeigt ſich noch zu verſchie⸗ 
denen Aeiten des Jabrs eine Sau mit zwölf Jungen. 
(Mündlid) aus Tübingen.) 


— ti — 


Siebentes Kapitel. 


Himmel und Geſtirne. 


256) Sagen vom Negenbogen. 
1. 


Wenn über einem Regenbogen noch ein zweiter erfcheint, fo 
fagt man: „der Teufel möchte den Regenbogen nachmachen ; bringt 
ihn aber nicht zu Stande.“ 

(Ründlic aus Unterkochen, Bühlerthann.) 


2. 


Ein Regenbogen ftellt fich immer mit beiden Enppunften, welche 
die Erde berühren, über zwei Gewäßer und fchöpft daraus mit 
mei großen, goldenen Schüßeln. Deshalb hält ver Negen noch 
wei Tage lang an, wenn ein Negenbogen am Himmel erjcheint, 
udem das gefhöpfte Waßer wieder berabfallen muß. Wer zu 
echter Zeit an eine ſolche Stelle kommt, wo der Regenbogen trinkt, 
ann ihm die goldene Schüßel, in welcher alle Megenbogenfarben zu 
eben find, abnehmen. Iſt aber Niemand da, fo nimmt er felbft 
ie alle beide wieder mit in die Höhe. Andre fagen, ber Regenbogen 
aße jedesmal Eine Schüßel fallen, wie dieß Im Marktgäßle zu 
Reutlingen einmal gefchehen if. Die Schüßel ieean zwar ir 

R 
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mehre Stüde; ber Finder aber bekam noch Hundert Gulden dafür. 
— In der Umgegend von Tübingen ſieht man zuweilen die Leute 
nad dem Ende des Regenbogens, das ihnen am nächften iſt und | 
das über dem Neckar oder über der Steinlad zu ſtehen fcheint, eiligft 
Binlaufen, um eine goldne Schüßel in Empfang zu nehmen. 
(Mündlich aus Derendingen.) 


3. 


Die Heinen Goldmünzen, welche die Geſtalt eines Schüßelenb | 
haben und oft mit einem Stern oder Kreuz verfehen find, findet | 
man nicht felten auf dem Felde. Diefelben bat der Regenbogen 
fallen laßen, daher fie „Regenbogenfhüßele* genannt werben. 
Man fagt, an der Stelle, mo der Negenbogen fi auf die Erke 
flüße, und zwar an dem Ende, das am längften ſtehen bleibe, lafe ı 
er jedesmal eine ſolche goldene Schüßel zurück, weshalb die Lands 
Teute nad) einem Negenbogen ſich gern danach umfehen. Wer aber 
ein Regenbogenfchüßele findet, darf es nicht verkaufen, ſondern muß 
es wie ein bleibendes Familienſtück fich vererben Taßen. Es bringt 
Glück ins Haus. Ein Schäfer aus Undingen auf der Alb hat eins | 
mal eins gefunden, und feitvem ift ihm Fein Schaaf mehr Eranf ! 
geworden. 

( Mündlich aus Betzingen, Moͤſſingen und ſonſt ſehr allgemein.) 


4. 


Der Regenbogen trinkt Waßer mit zwei goldenen Schüßeln, 
Andre ſagen mit einer, in der Sonne, Mond und Sterne abge⸗ | 
bildet find. (Owen) Zumeilen läßt er eine ſolche Schüßel anf | 
bie Erde fallen. In Heubach hat mal Jemand eine gefunden eb ; 
für ſchweres Gelb verkauft. Zur Strafe dafür ift er ſtumm geworben. 

Auch fonft Tennt man überall in Schwaben das „Regew 
bogenſchüßele“. Im Remsthale fagt man, die Sonne Inf 
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dem Megenbogen ein ſolches Goldſchüßelein fallen; wer «8 
ver bleibe fein Lebenlang vor jenem Unglüd bewahrt. 
(Mündlich.) 
5. 


8 bie Römer im Schwabenlande waren, haben fie von ben 

ein, die fie dem Regenbogen abgenommen, Goldmünzen ges 
Daher fagt man no, wenn ein Regenbogen am Simmel 

„wir wollen dad Schüßelein holen und wollen Römergeld 

14 

(Mündlich aud Luſtnau.) 

6. | 


Bretten, Lahr und fonft im badifhen Schwarzwalde jagt 
der Negenbogen ſchöpfe mit einem goldenen Becher fich 
und laße den Becher dann fallen. 

(Mündlich aus Bretten.) 


T. 
mn man einen Schuh in den Negenbogen wirft, fo fommt _ 


Gold gefüllt wieder zurüd. 
(Mündlich aus Graubünden.) 


257) Der Daun im Mond. 
1. 


n Weingärtner arbeitete einſt noch bei Mondſchein in 
Weinberge und machte „NRebenbüfchele“. Zur Strafe dafür 
er in den Mond verwünſcht und muß noch Immer barin 
ben”. Gin Nebenbüfchele trägt er an einem Stode auf dem 

Deshalb jagt man wohl, wenn Jemand bei Moox((G& 
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noch arbeitet, was Viele für ſündlich Halten: „hör doch auf, is 
kommſt fonft au in den Mond!“ v 
(Mündlid) aus Reutlingen.) 


2. 


Im vorderen Schwarzwalde, in ber Umgegend von Kalw un 
Kiebenzell erzählen fi bie Leute, daß die dunkeln Flecken, meld 
man im Vollmond'fieht, von einem Manne herrühren, ver in ve 
Mond verwünfht worden. Diefer Mann ſtahl am Sonntage, w 
er meinte, daß die Jäger und Korftleute nicht im Walde fein wi 
den, ein Büfchele Befenreifer und trug es auf dem Rücken bein 
Da begegnete ihm aber im Walde ein Dann, und das war hi 
fiebe Gott; der ftellte ihn zur Mebe, daß er den Sonntag nid 
Beilig halte, und fagte zugleih, daß er Ihn dafür beftrafen müß 
fügte jedoch Hinzu, daß er die Strafe ſich felbft auswählen hürfi 
od er entweder in ven Mond, oder lieber in die Sonne vermünfd 
fein wolle. — Darauf verfeßte der Dieb: „Wenn e8 denn fei 
muß, fo will ich Lieber im Monde erfrieren, als in der Sonne ve 
brennen," und fo iſt er mit feinem Bündel Befenreifer auf de 
Rüden in den Mond gekommen, was man noch deutlich erfenn 
wenn man genau hinficht. Man nennt diefen Mann gemöhnli 
da8 „Befenmännlen. 

Einige erzählen au: damit das Befenmännle im Mond nid 
erfrieren könne, babe ihm der liebe Gott das Holzbüfchele auf de 
Rücken angezündet, und das brenne jeßt noch immerfort und wer! 
nicht erlöfchen. 

(Mündli aus dem Schwarzwalte.) 


3. 


Der Mann, den man im Bollmonde ſehen kann, heißt de 
Bejenmännle, weil er am Sonntag Beſenreis gefehnitten. ZT 
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traf ihn aber Gott ver Herr im Walde und zog ihn fogleih zur 


Lerantwortung und ftellte e8 ihm frei, ob er in die Sonne oder in 
ven Mond verwünfcht fein wollte. Da antwortete der Mann: 


Haun ihs daun, 
So komm ih in Maun; 


Haun ih g'ſponne, 
So komm ih in d'Sonne. 


Darauf iſt er in den Mond verwünſcht worden. So erzählt man 
in Oberſchwaben, in Thieringen und ſonſt, und nennt den Mann 
auch das Mondmännle, Maunmännle. In der Umgegend von Ulm 
hat man auch noch den Spruch: 


Das Mändle im Mon, 
Mad hat ed denn don ? 
Hat Büfchele trage, 
Jetzt muß es verzage. 
. (Müntlidh.) 
4. 

Ein Bauer hatte eined Sonntags im Walde Holz geftohlen 
und trugd in feiner „Kräbe“ (Tragkorb) auf dem Nüden heim. 
Wie er aber ind Dorf Fam, fah ihn ver Pfarrer und rief ihm zu: 
nEi Frieder, wo kommſt denn du fehon her? weißt du nicht, daß 
heute Sonntag ift? Unſer Herrgott wird dich ſchon dafür ftrafen.“ 
Da fagte er: ja nun, | 

„Haun ihs baun, 
So fomm i in Maun,“ 


und wurde auf der Stelle in den Mond verfeht, wo er noch jetzt, 
fo oft wir Vollmond haben, mit feinem Tragkorbe und dem Holz⸗ 
büſchel darin zu fehen if. 

(Mündlich aus Kickgenteliieäiutt)) 
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9. 


Ein Weingärtner arbeitete einft am Sonntag in feinem 
„Wingert« und befehnitt die Neben und band die abgefchnittenn 
Schößlinge, wie ed noch der Brauch iſt, in ein Bündel zufammen, 
Yegte dieß dann oben auf feine „Butte“ und gieng damit heim. 
Andre fagen, er habe dieß Nebenbüfchele aus einem fremden Weln- 
berge mitgenommen; noch Andre behaupten, es feien zwei Büſchel 
geweſen und auf jener Achfel habe er eins getragen. (Bradenheim,) 
Als der Mann nun zur Verantwortung gezogen wurde, well et 
den Sonntag entmeiht, fo Täugnete er Alles und verſchwor fi hoch 
und theuer und ſprach: 





„Haun ihs baum, 
So fomm i in Maun!“ 


Dafür ift er nun auch wirklich nach feinem Tode in den Mond ge: 
fommen und muß dort zur Strafe gefehmolzenes Eifen eßen. Wenn 
deshalb Iemand am Sonntag „Ihafft”, fagt man no: „gib act, 
du kommſt au in Maun!“ Und die Mutter fagt ihrem Kinte, 
wenn ber Vollmond aufgeht: „gu au den Ma im Maun mit fell 
Rebebüſchele!“ und erzählt ihm dann die Geſchichte und zeigt ihm 
ganz genau den Mann wie er dafteht, mit der Butte auf dem 
Rüden und dem Nebenbüfchel, das darauf liegt. 


(Mündlich aus Derendingen, Kufterdingen und fonfl.) 
6. 


In Graubünden, in Waltensburg, erzählt man fo: Einen 
Sennen bat einft eine arme Frau um ein wenig Mil; er aber 
wies die Frau mit harten Worten ab. Da verwünſchte fie ihn in 
den kälteſten Ort, worauf der Mann in ven Mond fam, und bort 
noch immer beim Vollmond mit feinem Milcheimer, in welchem er 
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ührt, zu fehen iſt. — Sonft fagt man in Graubünden auch, ber | 
Nann im Monde habe Holz geftohlen. 


338) Im Mondfchein foll man nicht arbeiten. 
1. 


Eine arme Frau in Bradenheim nährte fih mit Spinnen und 
sar fo fleißig, daß fie oft ganze Nächte hindurch an ver Kunkel faß. 
Benn aber der Mond fchien, fo ſteckte fie fein Licht an, fondern 
pann im Mondſchein. Da trat einmal mit dem Schlage zmölf 
in Mann herein und brachte ihr einen ganzen Arm voll Spindeln 
md fagte: „Wenn du die nicht noch in dieſer Nacht voll fpinnft, fo 
ſts aud mit dir und ich werde dich holen.” Da ward ed der Frau 
naft; aber ein guter Geift gab es ihr ein, daß fie die Spindeln 
mr Einmal überfpann und fo noch zu der beftimmten Stunde fertig 
vurde. Diefer Dann, welcher der Böfe felbft war, kam au) 
{tig wieder, nahm ſtillſchweigend die Epindeln und gieng damit 
vrt. Seitdem bat die Frau nie wieder im Mondſchein gefponnen. 

(Mündlich aus Brarfenheim.) 
R. 

In Tübingen fpann einmal eine Frau Nachts bei hellem Mond⸗ 
ein. Da kam der Teufel durchs Fenſter, reichte Ihr zwölf gang 
chwarze Spindeln und fagte: die müße fie, fo lange der Mond noch 
"eine, vol fpinnen, fonft werde er fie felbft holen. Da fpann bie 
Frau fehnell auf alle Spindeln einen einzigen Baden. Als num der 
Teufel wicberfam und jah, daß er nicht8 machen Eonnte, nahm er 
‚ie Spindeln und gieng fort; hinterließ aber einen folchen Geſtank, 
yaß die Leute ſechs Monate lang daran zu riechen katten und ihn 


richt aus dem Zimmer bringen Tonnten. 
| | | Mint) 
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3. 


Ein Mädchen aus Wankheim Fam Nachts aus einer Spinnflube 
heim, ohne daß fie ihr „Geſatz“ gefponnen hatte und blieb deshalb 
allein noch in ihrer Stube figen und fpann im Mondſchein. Da 
gieng um 12 Uhr die Thür auf und es trat Jemand herein, ber ihr 
eine Menge Spindeln anbot, morauf fie ein folder Schrecken er⸗ 
griff, daß fie eifigft In ihre Kammer fprang und nachher ernftlih 
krank wurde. — Auch fonft ift e3 ſchon vorgefommen, daß einer 
‚Srau, die im Mondſchein ſpann, ein Gelft durchs Fenſter einen 
Arm vol Spindeln in die Stube geworfen hat. 

Ein anderes Mädchen ſtrickte noch un Mitternacht beim Mond 
ſchein, indem fie fich auf ven Tiſch gefegt hatte. Da erſchien em 
Geſtalt Hinter dem Fenſter, ohne jedoch Hereinzufommen, und bot 
ihr Stricknadeln an, worauf fte ſchnell das Stricken einflellte. — 
Man hält e8 überhaupt für eine große Sünde, Im Mondſchein zu 
fpinnen und zu ſtricken, als ob man am Tage nicht genug bekommen 
könne. Auch fagt man: der Mond feheine nicht deshalb fo Hell, 
daß man bei feinem Lichte arbeiten folle, ohne eine Lampe anzuzünden. 
Wer ed dennoch thut und z. B. fpinnt, der fpinnt einem von feinen 
Angehörigen einen Strick an den Hals. 


(Mündlich aus Derendingen, Pfullingen.) 
4. 


In Pfullingen fpann einmal cine Frau noh um Mitternadt 
bei Mondſchein, um Del zu fparen. Da trat ein nadter Mann 
herein und bot ihr ven Hintern hin und fagte, daß fie ihn Tragen 
folle, was fie in der Angft denn auch that. Darauf gieng er fort. 
Die Frau begab fih dann zu Bett und erzählte noch ihrem Manne 
die Geſchichte. In der folgenden Nacht blieb der Mann auf, um 
zu fehen, was gefchehen würde, und hechelte Flachs beim Mondſchein. 
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Da erſchien wieder ber nadte Dann; ald er aber feinen Hintern 
erhielt, um fich ragen zu laßen, da nahm der Andere vie Hechel 
n die Hand und Fragte ihn damit recht ordentlich, worauf der nackte 
Rann fortgegangen und nicht wieder gefommen ift. 


(Münvlich aus Pfullingen.) 


239) Der Mofesftab. 


Die drei in gerader Linie an einander gereihten Sterne, welde 
en Gürtel des Orion bilden, nennt das Volk den Mofesftab. 
58 ift dieß der Wunderftab, mit welchem Moſe das rothe Meer 
chlug, daß es ſich theilte und die Kinder Israels hindurchgehen 
onnten. (Derendingen) In manchen Gegenden heißen die drei 
Sterne Jakobsſtab, oder führen beide Namen zuglid. Man 
ennt fie auch bloß die drei Stäbe, ober kurzweg die Stäbe. 
50 3. B. in Sohenftaufen, Bühlerthbann und ſonſt. Ein Lied er⸗ 
oähnt dieſe drei Sterne: 

Es ſtehen drei Sterne am blauen Himmel, 
Die geben der Welt einen Schein u. ſ. w. 
(Mündlich.) 


260) Der Himmelswagen. 


Der Himmelswagen, an welchem man vier Räder, zwei Pferde 
ind den Fuhrmann ganz deutlich ſehen kann, fährt alle Nacht nach 
Serufalem. 

(Muͤndlich aus Beuren bei Owen. Vergl. ben ewigen 
Fuhrmann Nr. 101 und Grimms Myth., ©. 688 f.) 
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261) Die Gluckhenne. 


Das Siebengeſtirn (die Plejaden), eine dichte Sterngruppe, 
in welcher ſich ſieben größere Sterne unterſcheiden laßen, heißt beim 
Volke allgemein vie Gluckhenne. Das kommt daher, weil unter 
den fihtbaren Sternen diefer Gruppe Einer iſt, und zwar ber Vor⸗ 
derfte, ver als Senne die Heinen Küchlein anführt, und der zugleig 
alle übrigen Geſtirne des Himmeld „zufammenloden® und zuſam⸗ 
menziehen kann. 

(Mündlich aus Derendingen und ſonſt.) 


262) Jakobsleiter. 


Die himmliſche Leiter, auf der Jakob die Engel auf⸗ und ab⸗ 
ſteigen ſah, Heißt Jakobsleiter, Jakobsſtraße, auch Him⸗ 
melsleiter und Himmelsſtraße, die man ſonſt gewöhnlich die 
Milchſtraße nennt. (Owen, Derendingen, Altdorf und ſonſt.) Es 
ſteigen noch immer die Engel darauf zur Erde; aber nicht Jeder⸗ 
mann kann das ſehen. In Dornhan ſagte ein alter Mann: die 
Milchſtraße oder Himmelsſtraße ſei der Weg am Himmel, auf wel- 
chem Gott mit ſeinem Heere hinziehe und die Sterne regiere. 


(Muͤndlich.) 


263) Die Sonne. 
1. 


Am Oſtermorgen macht die aufgehende Sonne drei Freuden⸗ 
ſprünge; in manchen Gegenden will man dieß erſt am Himmelfahrts⸗ 
morgen ſehn. — In Rotenburg a. N. ſagt man auch, daß die 
Sonne in der Chriſtnacht, in der ſie ihren Lauf verändere, zwei 
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Sreubenfprünge made. Am Eharfreitag dagegen iſt die Sonne bis 
Nachmittags 3 Uhr verhüllt und trauert. — In manden Orten 
Oberſchwabens werben bei einer Eonnenfinfternts noch Betftunden 
abgehalten. 
(Mündlich.) 
2. . 

Wenn man drei Sonnen am Himmel fieht, fo gibt c8 Krieg. 
Man erblickt diefe Nebenjonnen immer des Morgens früh beim 
Aufgang, indem die eine ſtets größer iſt als die andre. Die größte 
gewinnt es. In Herbrehtingen bat man foldhe Sonnen oftmals 
gefehn, 3. B. kurz vor dem Feldzuge Napoleons gegen Rußland. 
Die größte Sonne ftand damals nach Norden zu, weshalb der Ruſſe 
auch geftegt bat. 

(Muͤndlich au Herbrechtingen.) 
3. 


An jedem Sonntage muß die Sonne wenigftens eine Furze Zeit» 
lang fcheinen, damit die Mutter Gottes ihren Schleier trocknen Tann. 

Auch fagt man, daß an drei Samſtagen des Jahrs, an denen 
bie Mutter Gottes traure, die Sonne ſich gar nicht blicken laße. 
(Rotenburg a. N) — In Sriedingen a. d. D. und überhaupt in 
Oberſchwaben fagt man: wenns am Samflag regne, fo müße es 
noch am Samftag Abend wieder gutes Wetter werben, auf daß bie 
Mutter Gottes für den Sonntag ihre, Windeln trocknen könne. 


Achtes Kapitel. 


Pflanzen. Kräuter. Baume. 





261) Wegwart. 


1. 


Die Wurzel einer weißblühenden Wegwart (wilde | 
t die Kraft, Dornen, abgebrochene Nadeln ober wad font em 
ut ſtecken mag, herauszutreiben. Sie iſt aber fer felten; 
gewöhnliche Klüht blau. Findet man nun aber eine we 
ihende, jo muß man fie fogleich anbinden, „fonft geht fie durch 
> {ft am andern Morgen verfchwunden. Sodann muß fie am 
:obifetertage (am 25. Juli), Vormittags zwifchen 11 und 12 up 
beſchrien mit einem Goldſtück abgefchnitten werben. Genießt 
n dann nur ein paar Heine Stückchen davon, fo wird ein Dom 
r bergleichen fogleich außgeftoßen. 
In Pfullingen verfteht eine alte Frau das Abſchneiden dieſer 
el und beforgt es, fo oft man eine findet. Wer fo glücklich 
—— Stelle einen Stock dabei und bindet fie daran, und 
obann Iemand mi ber Frau. An bem beftimmten Tage ſchnei⸗ 
If fie mit einen San Meßer die Wurzel faft ab, und bie 
3 gehen Andere in bi oldſtücke vollends Ios. Während dieſes 

€ Umgegend und warnen die Menfchen, 
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Kene Grau doch nicht anzureben und bie Wirkfamkeit der Wurzel 
nicht zu flören. | 
" (Mündlih aus Pfullingen, Derendingen.) 


2. 


Die weißblühende Wegwartmwurzel, die in der zwölften Stunde 
Nachts oder auch Mittags am Iakobitage mit einem Goldſtück ges 
Gnitten werden muß, bat nicht bloß die Kraft, Dornen u. dergl. 
md dem Wleifche zu treiben, fondern macht auch unfihtbar und 
dich⸗ und fugelfeft, wenn man ein Stüd davon in ber rechten 
Beftentafche trägt. Werner öffnet fie wie die Springmurzel alle 
khüren und Schlößer, wenn man fie dagegen hält. Es gehört 
ber Muth dazu, diefe Wurzel abzufchneiden. Spricht man ein 
inziges Wort dabei, fo iſt man verloren. So fah einft ein Mann, 
18 er eben die Wurzel einer ſolchen Wegwart ſchneiden wollte, 
men Muͤhlſtein über feinem Haupte herumlaufen, daß er fehler ſich 
ntfeßte und davonlief, ohne die Zaubermurzel zu nehmen. Hätte 
enur einen Laut von fich gegeben, fo würde der Mühlftein ihn 
erdrückt haben. 

(Mündlich aus Möffingen.) 


3. 


Die Wegwarte follen eigentlich verzauberte Menſchen fein; bie 
laublühenden, die fehr häufig find, maren böfe Leute; die weiß» 
lũhenden aber gute. Gewöhnlich ftehen zwei weiße in ber Nähe 
eifammen. 

(Mündlich aus Pfullingen.) 


A 
Die männliche Wurzel des Wegwart, bie man an der weißen 
Blume erkennt, ift eine Sauberwurzel, bie man gegen Hexen bei 
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fi trägt. Sieht man einen ſolchen weißblühenden Wegwart, fe |! 
muß man ihn fogleih mitnehmen, weil er fonft ſchon im nähen 
Augenblick nicht mehr fihtbar iſt. 


(Schriftlich aus Kalw.) 


265) Spriugwurzel. 


1. 


Kein Menſch weiß, wo die Springmwurzel wächſt; man famfe | 
fi aber verfchaffen dur einen Wiedehopf; nämlich fo: Findet 
man das Neft viefes Vogels in einem hohlen Baume, fo muß man 
den Eingang mit einem Brett vernageln. Dann holt der Wie 
Hopf die Springwurzel und hätt fie vor das vernagelte Neft, worauf 
fofort das Brett abfpringt. Alsdann bringt der Vogel diefe Bar 
zel, um fie zu vernichten, in ein Waßer, oder läßt fie, wenn er 
unterwegs ein Feuer findet, da bineinfallen. Deshalb muß man | 
in der Nähe des Neftes entweder eine Gelte mit Waßer aufflellen, 
ober ein Feuer anmachen und die Epringwurzel auffangen, wenn 
er fie fallen läßt. Statt des Feuerd darf man aber auch nur ei 
rothes Tuch oder Kleid Hinbreiten, fo hält ver Wichehopf daſſelbe 
für Beuer und läßt die Wurzel fahren. — Vor einer ſolchen Springe 
wurzel fpringen alle Thüren und Schlößer auf. Auch macht fie 
ſicher gegen Stich und Kugeln, wenn man fie in der rechten Taſche 
bei ſich trägt. I 

Wenn man einen kühnen Dieb nicht ertappen kann, ſo ſagt 
man wohl: „der muß eine Springwurzel haben.“ 
(Mündli aus Derendingen.) 


2. 
. In Owen fagt man 
eben beſchriebe ‚ ber Specht hole die Springwurzel in der 


nen Weiſe. — Ferner glaubt man hier, daß auf be 
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‚ Beurer Berge bei Owen ſich eine ſolche Springmwurzel befinde, die 
jedesmal ein Gewitter theile und abhalte. 
(Mündli aus Owen.) 


3. 


Auf dem Welzheimer Walde vermuthen die Leute, daß an foges 
nannten Wetterfcheiden gegen die Thalzüge Hin fi eine „Wetter- 
wurzel“ befinde, die das Gewitter anziehe. 


(Schriftlich aus Alfporf.) 


266) Die Zerichorofe. 


Die Roſe von Jericho, indgemein die „Jerchenroſe“ genannt, 
entſtand, ald Maria während ihrer Schwangerſchaft aufs Gebirge 
gieng; um ihre Freundin, die Elifabeth zu befuchen. (Lukas, Kap. 1, 
39—40.) An jeder Stelle, bie ihr Fuß betreten, wuchs und biht⸗ 
eine ſolche Roſe auf. 

Die abgeſtorbene Pflanze, woran die Stengel mit den Aeſten 
ganz zuſammendorren und ſich zuſammenziehn, bewahrt noch die 
Schötchen und kleinen Blumen. Eine ſolche vertrocknete Jerichoroſe 
hat aber die Eigenſchaft, daß ſie alle Jahr am Joſefstage, d. i. 
am 19. März wieder blüht und dann die Schachtel, In der man fie 
aufbewahrt, von einander drückt, wenn man fie nicht öffnet. Außer- 
dem kann man fie nur noch an zwei Tagen zum Blühen bringen, 
in der Chriſtnacht und in der Neujahrsnacht. Gewöhnlich thut 
mans aber am Weihnachtsabend. Dan ftellt fie dann in gemweihtes 
Waßer, , worauf die verfammelten Sreunde und Bekannten fo lange 
beten, bi8 die zufammengezogenen Aefte ſich ausdehnen und die Roſe 
blüht; fie fieht dann, vors Licht gehalten, roth wie Granaten auß. 
Unter allgemeiner Breude, daß das Gebet fo wunderbar gefegnet 

Meier, Schwäb. Sagen 1. 6 
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Worten, wirs aus ver Geſtalt, melde bie Aie ge uemuum, Wi. 

allerlei Gutes für das fommeente Jahr gemeigugr, ı 3. ab u 

Bein, vie Gere, ver Dinkel, das Ch u 1. m. geteilten merue. 

Tebnen ich jämımılife suiınmeuger&lumgene Yefihen wieder ud, 
ro wirt Alles wobl geratben 

(Mint aus Motenhurg  W Tier Jæricheceſe int | 

ſich in Belilimz. Aegypten zub ım ruther Mere) 


7) Zerziamen. 
1. 


Der Famjmm (das Tel irricht: Arurenfamer au 
Baarjamen) befommen will, ver up ſich am vem Teujel meenben 
und bat jchwere Broben zu beiichen. Gr darf zunãchſt vier Baden 
vor Weihnachten, während ter ganzen Adventszeit fein Gebet ser 
rigen , feine Kirche beſuchen, kein Weihwaßer zu fih nehmen, 
jontern muß ten ganzen Tag bindurch fih mit tenfliſchen Gebanfee 
beidäftigen unt beitintiz ven Bunic in fi hegen, daß ter Zenl 
ihm doch zu Geld verhelfen möge. Sodann muß er in ter Chrif 
nacht zwifchen 11 und 12 Ubr fi auf einen Kreuzweg ſtellen, über 
zen ĩchon Leichen zum Gottesacker geführt worben find und zırar 
über beide Wege ihen. Hier begegnen ihm num viele Leute, theill 
Bekannte und Bermundte, tie bereit geftorhen, Gltern, Großeltern 
u. j. w. umb grüßen ihn und fragen: „was machſt venn bu ba?° 
theils geben noch lebende gute Freunde vorüber und juchen ihn zum 
Üeben zu bringen, theils hüpfen und tanzen kleine, teuflijche Männ⸗ 
lein ra berum, und wollen ihm zum Lachen verleiten. Wer aldbann 
über nur ein einziged Wort jpricht ober eine Miene zum Lachen ver» 
zieht, ter wir auf der Stelle vom Teufel zerrißen. Wenn man 
aber dieſt Proben beſtanden hat und ſonder Furcht ſtill und fumm 
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ben bleibt, fo kommt zulegt hinter aM diefen Gefpenftern her ein. 
ann in der Kleidung eines Jägers, und das iſt der Teufel; ber 
cht einem dann eine papterne „Gucke“ (Tute) vol Farnfamen, 
n man wohl verwahren und lebenslänglich bei fi tragen muß. 
urch diefen Samen befommt ver Inhaber die Kraft, daß er in 
nem Gewerbe täglich allein fo viel arbeiten kann, als fonft 20.30 
tan. Allein nur wenige Reute haben ven Muth, die genannten 
roben auszuhalten. 

So hatten ſich no vor einigen Jahren zwei Burfchen aus Kies 
gen vorbereitet, ven Farnſamen zu holen und giengen in ber 
yriftnacht auf die Straße, die fich zwiſchen Bühl und Kiebingen 
uzt. Als fie hier eine Weile gewartet Hatten, Famen eine Menge 
ıflifcher Gefpenfter und zulegt ein Jäger mit einem großen Hunde. 
er Jäger blieb dicht vor ihnen ftehen, fah fie flarr an und redete 
Ht ein Wort; der Hund aber, der ganz feurige Augen hatte, Tief’ 
ı fie herum, wedelte mit dem Schweife und ſchlüpfte endlich dem 
ven Burschen zwifchen ven Füßen durch, worauf e8 ihnen fo höllen⸗ 
gſt wurde, daß fie plöglich davonſprangen und nah Haus eilten. 

Ebenſo gedachten vor etwa 50 Jahren drei ledige Gefellen aus 
urmlingen ſich den Farnſamen zu verfchaffen und giengen, wohl 
rbereitet, in der Chriſtnacht zwiſchen 11 und 12 Uhr auf die 
euzftraße, die zwifchen Wurmlingen und Pfäffingen liegt, fahen 
€ verfehiedene geftorbene und noch Lebende Leute, die mit ihnen 
ven wollten, vorübergehn, und zulegt auch allerlei teuflifche Gei⸗ 
r, die ſie ins Lachen zu bringen verfuchten. Aber fie entfegten fi 
er den Spuf und giengen ſchnell wieder heim, ohne den Zauber- 
nen erhalten zu haben. 

Dagegen fol ein Taglöhner in Rotenburg a. N., der vom 
Azhauen lebte, den Farnſamen einmal glücklich bekommen haben. 
efer Mann Eonnte feitdem täglich 500 Büfchele Holz im Walde 
ıchen, wozu er obendrein noch das Holz immer felbft fällte. 

8* 
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Ebenſo erzählen die Rotenburger als eine wahre Geſchichte, daß 
vor etwa 200 Jahren in Rotenburg ein Webergefell geivefen fei, 
der nur am Samſtag gearbeitet und die übrigen Tage der Woche 
mit Spielen und Eaufen bingebradt, aber an dem Einen Tage 
immer weit mehr gewoben habe, als ein andrer geſchickter Weber 
die ganze Woche hindurch. Das Fam daher, weil diefer Geſell den 
Sarnfamen auf jeine Profeffion geholt hatte. (Jeder kann ihn 
überhaupt nur auf dad Handwerk holen, das er treibt.) Dieß iſt 
am Ente auch herausgefommen. Denn eined Tags in der „Oltav⸗ 
zeit“, als diefer Geſell ein Stück Leintu von 100 Ellen während 
eines einzigen Tags verfertigt hatte, mollte feine Meifterin daſſelbe 
noch an dem nämlichen Abend abliefern. Sie thats in einen 
„Srätten“ (Korb) und trugs fort. Ihr Weg aber führte fie gerade 
an der Ehinger Kirche vorbei; und als fie eben daran vorüber 
gieng, hörte fle zum Heiligen Segen fchellen, ftellte darauf ihrem 
Grätten nieder, kniete Bin und empfieng nun auch den heiligen 
Segen. Nachdem aber der Segen auögetheilt war und bie Frau 
mit ihren Leintuch weiter wollte, da war dad ganze Stück wieder 
zu Garn geworben und die ganze Weberei vernichtet. 

(Münzli aus Wurmlingen.) 
2. 

Theophraſtus Paraceljus befam den Barnfamen, indem er 

„Wullefraut“ (d. i. die Königskerze, verbascum thapsus) unter 


das Farnkraut legte. 
(Diwen.) 


268) Wünfchelrute. 


1 


Eine Glüdd- oder Wünfchelrute befteht aus einer gabelfärmi- 
an Haſelrute, d. i. Zwieſelrute, Doppelrute der Hafel, bie in 


agent 


— — — 
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Sinem Jahre gewachſen iſt. Ste muß in ver Eharfreitagsnacht um 
12 Uhr geſchnitten, auf dem Altare geweiht und eine heilige Meſſe 
rüber gelefen werden. Dann kann fie auch ein Proteftant ge» 
rauhen. Man faßt fie an den beiden Spitzen an und fagt: 
„Wünſchelrute, ich ſpreche dich an im Namen Gottes des Vaters, 
es Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ Nachdem man dieſe drei 
yöchften Namen ausgeſprochen, krümmt und hebt fich die Rute und 
chlägt an, da wo Geld oder Waßer in ver Erde zu finden iſt. So 
yat man z.B. in Ludwigsburg nach langem vergeblichem Suchen 
ndlich durch Die Anzeige einer Wünfchelrute Waßer gefunden. 
(Mündlih aus Sulz a. N.) 


2. N 


Mit einer Haſelrute, die man am Charfreitag vor Sonnenaufs 
ang unbefchrien fchneivet, Tann man einen Abweſenden prügeln. 
Man darf nur ein Kleivungsftüc ausziehen, drauf losſchlagen und 
‚abet an ven Abweſenden denken, fo bekommt er ſicher die Schläge. 
— Andre fagen beftimmter fo: die Safelnußrute zum Durchprügeln 
ines Entfernten muß eine einjährige fein; ſodann muß fie am 
Sharfreitagmorgen vor Sonnenaufgang mit drei Schnitten abge» 
chnitten werden, wobei man zugleih nah Often blicken und die 
wei höchſten Namen ausfprechen fol. WIN man mit diefer Rute 
run einen Abwefenden prügeln, fo nimmt man einen Seen oder 
tumpen, fteht nad) Often, fpricht den Namen des Anbern aus und 
chlägt auf den Feen fo lang man Luft hat. Bekommt er Löcher, 
o wird auch die Haut des entfernten Menſchen durchlöchert. — 
Daß diefe Sache ihre Richtigkeit hat, kann folgende Geſchichte be= 
veifen. Es zogen einmal zwiſchen Wurmlingen und Pfäffingen 
Soldaten hin, während ein Schäfer, auf feinen Stab gelehnt, zuſah. 
Da ſchoß ein guter Schü ihm den Stab unter dem Hintern weg, 
o daß der Schäfer zur Erbe ſtürzte. Um fich zu rächen, zog der 
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Sqſer ſogleich feinen Kittel ans unb yrügelte bieten mit einer 
feiden Oute, die er bei fi Hatte, worauf der Gelbat jämmerlid 
füörle und von feinen Kameraden verböfnt wurde wegen ber Schläge, 


Die er aus der Werne kriegte. 
( Mandlich aus Wurmlingen, Terendingen und jonfl.) 





— 


209) Erbfen. 


Dans Erbſen, welche in der Charfreitagsnacht gepflanzt ſind, 
Man man MR unſichtbar machen. Dabei tft aber Folgendes zu 
atae Man muß einen Tobtenfopf ausgraben, denſelben mit 
KR ua und in der Charfreitagsnacht drei Erbſen dahinein⸗ 
Min dann den Todtenkopf unter ber Dachtraufe ber Kirdt 
WARS Un aut bierauf in der Kirche fein Glaubensbekenntnis 
Nana Nimmt aran von ten Erbſen, bie auf dieſe Art gezogen 
WERE ea N Miet Se wirt man unfihtbar. rüber haben 
X Di WU Er ver Serbien bedient und ſich Durch dieſelbe 
BR at Saale SU in -Holzſtumpen“ verwandeln 
Wan Nr We a Nuorelingen ſteckte einmal ſolche Erb⸗ 
nm Ve RENNEN Niermiinger Kapelle. Wie er nun 
DR Ne NN Siusienätftenmid ablegen wollte, da 
en Nude Nr Ramer. ald Geiſter an ihm vorüber; 
RN DEI N RE Sazzur ergriff, daß er forteilte 
LET, NR, IF Na. 





Mitar zud Burmlingen.) 
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270) Mausöhrle. 


Die fogenannten „Mausöhrle” (gnaphicum dioicum) werben 
m SHimmelfahrtömorgen gefammelt, in Kränze gebunden und 
hützen dad Haus vor dem Einfchlagen des Blitzes. 

Wenn man ferner ſolche Mausöhrle an einem Freitag, wo 
3ollmond iſt, oder an einem doppelten Sonntage (wenn auf den 
Sonntag zugleich ein Feiertag fat) vor Sonnenaufgang mit Kraut 
nd Wurzeln aus der Erde gräbt und in einem weißen Tuche auf 
em bloßen Leibe trägt, fo ift man dadurch ſtich⸗ und Fugelfeft. 

(Mündli aus Derendingen.) 


27D Schwmielen. 


Mit ven dünnen Grashalmen, die man „Schmielen“ nennt, hat 
er Herrgott den Blindfchleihen die Augen ausgeſtochen; deshalb 
nid fie oben alle dürr. Andre fagen daflelbe von den „Binfen*. 

Mit folden Schmielen (Binfen) wie auch mit Dornen fol 
an fich nicht die Zähne ausſtochern, weil man fonft leicht den 
eufel befommen kann. Diefer muß nämlich immer an einen be⸗ 
Immten Ort gebannt werden, wenn er ein Haus oder einen Men- 
ben verlaßen fol, und da fpießt man ihn oft auf foldde dürre 


Irashalme und auf Dornen. 
(Münblich aus Grantſchen.) 


— — — — — 


272) Schläßelblume. 


Die Schlüßelblume (primula veris) heißt auch Heirathsſchlüßel, 
immelsſchlüßel. Die Kinder fagen, e8 ſei dieß der Schlüßel in 


n Simmel zu unferm Selland. 
(Derendingen.) 
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273) Warum der junge Hoggen roth ausfieht. 


Als Kain feinen Bruder Abel erfehlug, jo gefhah das auf einem 
Roggenfelde, welches von biefem erften, unſchuldig vergoßenen 
Blute roth gefärbt wurde. Daher kommt e8, daß die junge Rog- 
genſaat noch Immer yanz roth aus der Erde hervorfeimt. 

(Mündlich aus dem Schwarzwald.) 


274) Bibernell. 
Als vor etwa breihundert Jahren eine Pet ausbrach, an der 
viele Menſchen farben, fo kam endlich ein Vöglein und fang: 
„Bibernell 
Iſt gut für AU!“ (alle.) 
Darauf trank man Thee von diefer Pflanze, und‘ dad half gegen 
die Peſt. 


(Mündlig aus Owen.) 
Der Spruch) lautet auf: 
„Eßet Bibernelle, 4 
So fterbet nit Alle.“ 
(Riebingen,) 


275) Die wilde Noſe. 
1. | 


Die einfache wilde Heckenroſe riecht deshalb fo gut, meil die 
Mutter Gottes einft ihren Schleier auf einem ſolchen Roſenſtrauche 
getrocknet hat. 

(Rotenburg a. N.) 
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2. 
Den rauhen, mopfigen Auswuchs der wilden Nofe nennen 
Kinder „Schlaafapfel“ und legen ihn Nachts unterd Kopffifien: 
dann erwachen fie am andern Morgen zu rechter Zeit. 
(Tübingen.) 
3 | 
Eine beſonders ftarf riechende milde Roſe heißt „des Heilands 
Dornenfron‘. Die rothen Knöpfe und Punkte daran rühren von 
dem Blute Ehriftt ber. 
(Tübingen.) 


276) Sereuringe. 


Auf manden Wieſen findet ſich ein gefehlogener Kreis von 
Grad, das immer dunkler bleibt, auch früher und üppiger mächft, 
ald das übrige Wiefengrad. In diefen Ringen führen die Hexen 
Ihre Tänze auf, daher man fie Herenringe nennt. Ein folcher iſt 
3. B. auf der Wiefe des Pfarrers zu Pfullingen alljährlich zu 
fehen. (Pfullingen) Ebenſo befindet fih an der weftlichen Seite 
der Straße, die von Sulzbach nach) Eberftabt führt, im fogenannten 
„Neubruchswäldle“ ein großer Ring, der aber im Innern fein Grad 
hat, während der ganze Pla außerhalb des Kreifes ſchön grün 
bewachfen if. Man nennt diefen Ring einen „Serentanz“. 

(Grantſchen.) 


277) Wie man Bäume zum Frucht tragen 
zwingen kann. 
1. 


Wenn ein Obfibaum nicht tragen will, muß man ben Sommer 
hindurch einen großen Stein darauflegen, fo daß er zur Steak 
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dennoch eine Laft tragen muß. Das nächſte Jahr kann man dann 
ſicher auf Obſt rechnen. 
(Derentingen.) 


2. 


Trägt ein Nußbaum nicht, jo kann man ihn zwingen, daß er 
das nächſte Jahr tragen muß. Wan fteigt namlich zur Zeit ber 
Nußernte hinauf und thut, als ob er ganz voll ſäße und fehlägt in 
den Zweigen herum , daß das Laub davonfliegt; dann trägt er 


ganz gewiß. 
* (Derendingen.) 


278) Muttergottesbild am Korn. 


Auf jedem Körncden Dinkel ift ein Muttergotteöbild zu fehen. 
Man kann e3 ſchon mit bloßen Augen wahrnehmen, wenn man das 
Korn der Länge nad) betrachtet; deutlicher aber durch ein Ver⸗ 
größerungsglas. Man erkennt dann ganz genau die Mutter Gotteb 
mit einem Mantel angethan und mit dem Chriſtuskinde auf dem 
Arme. Deshalb Hat das Brod von Dinkel aud eine bejondre 
Kraft; ebenfo eine folche Brodfuppe. Es ſchützt namentlich gegen 
Heren. — Wenn ein Jäger drei Stüdchen Brod mit ind Gewehr 
ladet, fo kann der Schuß nicht gebannt werden. 

(Mündlich aus Wurmlingen.) 





279) Erdbeeren verwünfcht. 


ein Bad fußte einft Erdbeeren im Walde und Hatte bereits 
was es da {m r 6 da erſchien ihm die Mutter Gottes und fragte, 
orbe Habe? Das Kind antwortete: es habe nichts. 
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Da ſprach die Mutter Gottes: „ift ed nichts, fo fol es dir auch 
nichts ausgeben.“ („Iſt ed nints, fo fol es dir auch nints bes 
ſchießen,“ d. i. zureihen, bekommen, gedeihen.) Seitdem mirb 
Niemand von Erdbeeren fatt, er mag davon eßen, jo viel er will; 
es tft immer, als ob man nichts genofen habe. | 

(Wurmlingen und fonft.) 


280) Der Geift in der Eiche. 


Bei Genkingen auf der Alb ſteht an dem Wege, der nah Pful- 
lingen führt, eine alte hohle Eſche, darin wohnt ein Gelft, der die 
vorübergehenden Menfchen erfchredt, fie anhält und mit in die Eſche 
zu nehmen fucht. Deshalb wagt e8 Niemand, felbft nicht bei Regen⸗ 
wetter, ſich in ven hohlen Baum Hineinzuftellen. Diefen Gelft will 
man fogar ſchon gefehen haben. Er fol eine rothe Wefte, ſchwarze 
Hoſen und weiße Strümpfe tragen. 

(Mündlich aus Genkingen.) 


2SI) Das vierblättrige Kleeblatt. 


1. 


Zu Rottweil ließ fih einmal ein Seiltänzer fehen, der konnte 
auf der Nafe einen ungeheuren Wiesbaum tragen und fpazierte da⸗ 
mit jo leicht herum, ald ob es nichts wäre. Während die Leute nun 
ihn anftaunten, Fam ein Mädchen daher mit einer Tracht Klee, 
darunter fih ein Blatt mit vier Blättern befand. Dadurch war das 
Mädchen im Stande, die Zauberet zu erkennen, welche ver Gaufler 
da machte, und deshalb lachte e8 laut auf und fagte: „das kann ein 
Jeder! der trägt ja nur einen Strohhalm auf der Naſe.“ Zur Stroke 


! 


Henntes Kapitel. 


Steine, 


282) Donnerfteine. 
1. 


ei jedem Blitz fährt ein Donnerftein oder Strahlſtein 
„, der Alles zerfehmettert, was er trifft und dann tief in die 
eindringt. Sehr oft ſchlägt er gleich in die Erde, ohne vorher 
befondern Gegenftand zu treffen. Jeder Donnerftein aber 
t allmälig wieder in die Höhe. Er gebraucht dazu gerade 
Sabre, fieben Tage und figben Stunden, und fteigt dann bie 
Oberfläche der Erde; Fommt aber von felbft nie ganz heraus, 
n nähert ſich der Erdoberfläche nur fo weit, „daß ein Hahn 
erausfharren könnte.“ Wenn man ihn dann nicht findet 
immt, fo geht er in die Erde zurück und erſcheint darauf nicht 
Mer aber im Veſitz eines ſolchen Donnerfteins ift und ihn 
) trägt, wird von keinem Blitz getroffen; ebenfo fehügt er das 
vor dem Wetter. | 
zenn man ferner nur ein ganz feines Stückchen von biefem 
» abſchlägt und ſich dafjelbe In die Sand unter die Haut ſteckt, 
mit der Sand Jemanden fehlägt ober nur berührt und hahel 
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ſpricht: „treff dich der Strahl!“ fo fällt der Betroffene augenblid- | 


lich todt zur Erde. 

Der Stein ift dreiedig und läuft fpig zu. Auch an Bäumen 
und ſonſt, wo er eingefehlagen, kann man dieſe Form erkennen. — 
Wenn das Wetter irgendwo einfchlägt, fo ſchreibt man das haufig 
bei Tag und Stunde genau an und gräbt alsdann nach Verlauf der 
beftimmten Zeit an dem Orte; findet aber den Donnerftein ſeht 
felten, und meift zufällig. Er ſieht graulich aus und ift äußert 
bart. Ein Bauer in Dußlingen beſitzt einen. 

(Mumdlich aus Derendingen.) 


2. 


In Owen befist ein Diann einen Strahlſtein, den er durch eine. 


„beſchworene weiße Wegwart“ erhalten bat. Der Stein tfi niät 
größer, al8 eine Haſelnuß. Steht ein Wetter am Himmel, fo bes 
wegt er fih bin und ber. | 

(Mündlid aus Owen.) 


283) Sonnuenfteine. 
1.® 


Man findet an gewißen Stellen auf Bergen runde, gewundene 
Steine, die ausſehen wie ein flrahlendes Geftht und die man 
Sonnenfteine nennt (eine Art von Ammoniten). Zuweilen find 
ſie auch länglich, aber das runde ftrahlende Geficht fehlt nie. Man 
fagt, die Sonne "habe ihr eignes Bild diefen Steinen eingebramt. 
Sie ſollen Gold enthalten, meshalb man fie häufig, zerfchlägt. 
(Pfullingen, Derendingen und fonf.) In Schlath nennt man biefe 
Steine mit dem Bilde eines Menfchengeficht? „Sonne“, oder „Mond. 
Ste haben oft goldgelbe Augen, die man „Goldmucken“ Heißt. 
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2. 


In Omen erzählt man, die Sonnenfteine ſeien dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß ein Rieſe feinen „Kopf“ darauf hingeſtoßen habe. 
(Mündlich.) 


. 284) Schlangenftein. 


Ueber ven Schlangenftein, der auf dem Lande bei Schwäbiſch⸗ 
Hall gefunden worden, babe ich durch Gerücht und Gehör von 
glaubwürdigen Perfonen Folgendes vernommen: Es hat ſich vor 
unfrer Väter Gedenken zugetragen, daß ein Dann von altberühm- 
ter Treue, der aus dem anfehnlichen Geſchlechte der Bräter her» 
flammte, zu den Tempeln einiger Heiligen wallfahrten mollte und 
in den Diepacher Ihälern (dur) welche zwifchen ven Dörfern Kref- 
telbach und Beißlingen ver Fluß Biler binfleußt), auf dem Wege 
ein unerhörtes Geräuſch und Geziſch gehört, welchem er mit Fleiß 
nachgegangen und einen unglaublich großen Saufen von Schlangen, 
Waßerſchlangen, Waldfhlangen, Ottern und Feuerſchlangen, fo fi 
in einander geflochten, angetroffen; nach deſſen Anblick er einen ab⸗ 
gehauenen Baum, fo nicht meit davon entfernt war, auf diefen 
Haufen geworfen und fie auseinander getrieben. Was er vermochte, 
hat er umgebracht, und endlich an eben diefem Ort einen Schlangen- 
flein, den er erblickt, aufgehoben. Diefer Etein (dem die unfern 
den Namen von einer Feuerſchlange gegeben) war von Caspar 
Gräter, einem Rathsherrn zu Halle, felerlih und gleichfam heilig 
al8 eine großväterliche Beilage der Gräter'fchen Nachkommenſchaft 
anvertrauet und anbefohlen worden, mit der Verordnung: daß bin 
füro, fo lang die Sonne mit ihrem hellglänzenden Lichte die Erbe 
beleuchten wird, er in der Freundſchaft follte aufbehalten werben, 
und zwar von einem, der ein Bürger zu Halle und der ältefte unter 
den Srätern wäre, welches auch viele Jahr fleißig ift beobachtet worden. 
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Fer Rup dieſes Steins (ic viel un ü$ turen erfumkiget) iR 
fewebl in beiten, ja wergiitwen Geidmullen, Geigwire, Gar 
zintungen, brites, ter Meniden unt {biere, welde rund: victfal- 
Biÿen, ta er, wenn er anzelegı wirt, des Gi abıreiter Wedei 
au kei anledenten yeflilenzisliihen Kranfkeiten zu zeideben 
regt, wann fi änperli Blauern zeigen 

Die Schrere tes Steins if vier gemeine Piumr , weniger tu 
Leth; die Figur ik langlierumt. — — Ich here von antern Fauın, 
tirien Stein gebrsuden tie Veiber in ichreren Gekurum zu er 
helfe ibnen ud, tap fie bald umt glũcklich gebären. ber mm 
lehne ibn Rirmant , we zum nit eine gerife Summe Ochs um 
Unterpfant gebe; inionberheit mie muum eine gropere Summe 
geben, wenn er Jemand auperbalb ter Stadt geichiclt werbe. 

(Erzfind, Zdersb. Ehrmau. Be. I, S. 383.) 


285) Gerrgsttöfteime. 

In Ölupkeren une auf Feldern inter man biufiz weiße Stein 
den, tie zumeilen mit reiben iurien eder mit röthlichen Streifen 
verießen fin. Man nennt fie „Gertgettäiteine* und glaubt, vaß 
Re rom Simmel gerallen jeien (Es ftint abgeriebene und abgeipülte 
Stücke son Quarz.) Wer einen ĩolchen Herrgeusftein in ver Taſche 
trägt, ter jãllt nit, oder wenn er tennod zu Halle kommen jollte, 
fo nimmı er feinen Schaden Desbalb lejen Kinder und alte Leute 
dieſe Steine germ auf wat führen fie bei ſich — In Pühl und ſonſt 
legen tie Kinder jelde Steinchen au für tie Mutter Gotte in 
Biltjlöde bin. Aupertem hat man im Hauſe gern einen Herrgotts⸗ 
* weil er Glück bringt (Dereadiagen) und ten Blitz vom Haufe 
abpätr. 

(Rünlid) and Hirſchau.) 


Behntes Kapitel. 
Elemente. 


2386) Windsbraut. 


Wenn auf der Straße ein Wirbelmind entfleht, den man 
„Windsbraut“ nennt, fo rührt das von Hexen ber. Dann muß 
man nur ein Meßer, das mit drei Kreuzen verfehen ift, hineinwerfen, 
fo kann die Windsbraut keinen Schaden anrichten. Sonſt hat fie 
ſchon ganze Wagen vol Heu in die Luft genommen und fortgeführt. 

Man nennt die Windsbraut auch wohl ein Hexenwetter oder 
ein gemachtes Wetter, das bei völliger Winpftille entfliehen kann. 
Wirft mar dann aber den linken Schub hinein, jo kann man die 
Sere erkennen, die darin tanzt und den Wirbel anrichtet. 

(Mimdlich aud Derendingen.) 


287) Wie Wind entfteht. 


Menn Jemand fich erhängt, fo bricht alsbald ein heftiger Sturm 
108; denn bie reine Luft empört ſich darüber, daß ſie durch einen 
Leichnam verunreinigt wird. Die Erbe und bad Waßer ertragen 
eine Reiche ſchon; aber die Luft wills nicht Velden. Das iſt oftmals 

Meier, Schwäb, Sagen I 7 
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beobachtet worden. Als 3. B. am 17. Juli 1787 der Hannikd 
mit drei Diebs⸗ und Mordgenoßen bei Sulz aufgehängt wurde, ſo 
entfland fofort ein arger Sturm und ein furchtbares Gewitter. 
Daher fagt man ganz allgemein, wenns plößlich heftig zu winden 
anfängt: „es muß fich wieder Einer erhängt haben.“ 

(Mündlich aus Wurmlingen, Niedernau und fonfl.) 


288) Weihnachtöwind. 


Wenn um Weihnachten ein tüchtiger Wind geht, daß die Bäume 
fi bewegen, fo fagt man: „bie Bäume vammelet (begatten fi), 
es gibt wieder Obſt.“ 

(MRünbli) aus Derendingen.) 


289) Feuer. 
1. 


Ein Feuer, das der Blitz anzündet, iſt nicht zu löſchen, es fe 
denn, daß auf den erften Schlag ’fogleich ein zweiter „Ealter Streich⸗ 
erfolgt; der Löfcht Alles wieder auß. 


2. 


vRotwadele“ (MR » 
herbel wenm man fie ine, Rethtchihen ziehen ben Bl 


3. 
Men 
Dann praffelt Zeuer im Ofen macht und anbläft und das deuer 
ebabert«, wie man fagt, fo gibt es Streit im 


Haufe. Lädt der Mamm alsdann aber feine Fran in einem Athen 
breimal auf die Fir hweth *, jo ſchadet es nichts. 
(Derendingen und ſonſt.) 
4. 


Wenn die feurigen Drachen ſchießen, fo gibts ein fruchtbares Jahr. 





290) Donner. 
1. 


Im Shwarzwalde fagt man beim Donner: „ba hoben kegeln 
te. Man glaubt, daß dieß mit Steinen gefchehe und. daß ein 
joldder Stein, fobald er an ein Loch komme, berabfalle und auf der 
Erde irgendwo einfchlage. Deshalb fürchtet man nicht ſowohl den 
Blig, als vielmehr den „Streih“”, wie man den Donnerſchlag 
nennt. (Vergl. Donnerfteine, Nr. 282.) 
” (Müundlich.) 
2. 


In Pfullingen ſagen die Kinder, wenn es donnert: „der Heiland 
hut ſchießen, oder: der Heiland ſchießt.“ — In Owen ſagt man: 
‚der Helland kommt und iſt zornig, hörft, wie er durnet!« — In 
Burmlingen: „das Himmelsvatterle balgt“ (d. i. zankt, ſchilt). — 
Häufig ſagt man zu unartigen Kindern: „hoͤrſt vu, wie der Herr⸗ 
jott zankt!“ . 


* Für dieſen ſchwaͤbiſchen Euphemismus: „Du kannſt mir auf bie 
Rietwe kommen!“ fagt man fonft auch bildlich? „Blas mir den Hobel aus!“ 
„Steig mir den Buckel nuf (und Fehr unterwegs auch ein)!“ Kannſt 
ver hinte rum gau, mei Rock ift weit!“ u. dergl. 

7% 
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In Oberſchwaben, 3. B. in Tettnang, Wangen und fonft, fagt 
man beim Donner: „Petrus Eegelt,* oder: „bie Engel kegeln.“ 
Ebenfo in Heubach, Bühlerthann, Ellwangen und ſonſt. Dod 
Halten manche Leute foldhe Redensarten für fündlichen Keichtfinn. 

(Mündlic.) 
3. 

Ein ſchwäbiſcher Bauer pflügte einft mit zwei Ochfen, als ein 
Gewitter kam und der Blig Ihm beide Ochfen erfchlug. Der Bauer 
Taufte fih nun ein Paar andere. Und als er mit diefen im nächſten 
Jahr wieder pflügte und abermals ein Gewitter aufftieg, rief er, 
gen Himmel blidend: „fo? ſchmeckſt e Baar Oechsſsle?“ mb 
fpannte eiligft die Ochfen aus und trieb fie heim. Daher Hat fih 
dieſes Sprixhmwort erhalten und wird gebraucht in dem Sime: 
Ih merke, du willſt etwas von mir; aber ich gebe dirs nicht.“ 

( Nuͤndlich aus Tübingen und fonft fehr verbreitet. Schmeden 
beveutet im Schwäbifchen riechen.) 


291) WBettergloden. 
1. 


In den meiften katholiſchen Gemeinden, beſonders in Ober⸗ 
ſchwaben, wird bei einem Gewitter geläutet, um Kagel und Bel 
terfhaden zu vertreiben. — Manche Kirchen haben beſondere Glocken 
Dazu, 3. B. das Klofter Weingarten bei Altporf die fogenansie 

nheilige Blutglocke“, vie während eines Gewitters gezogen 
wird. — In Wurmlingen läutet man mit der Glode auf dem 
Remigiusberge, und wenn man das früh genug thut, fo trifft die. 
Markung nie ein Wetterſchaden. — Indes find die benachbarten 
Ortſchaften, 3. B. Jeſingen, oft unzufrieden damit, weil fie glauben, 
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daß mit dem Gewitter zugleich der Regen vertrieben werde. — Die 
Mönche in der Rohrhalde wollten für diefe Glocke zwei Reihen 
Kronthaler geben, die von der Wurmlinger Kapelle bis in bie 
Rohrhalde bei Kiebingen Stück an Stüd hingelegt werben follten. 
Allein die Gemeinde willigte nicht ein. (Vergl. dad Schredes 
läuten zu Weihnachten.) 
; (Rinslig,) 

Die Kirche zu Frickenhauſen befist eine Glocke, die jedes Ge⸗ 
witter vertreiben kann und deshalb auch die „Wetterglocke“ genannt 
wird. Es ftchen daran die Worte: 


Anna Sufanna, 
Mußt ewig da hangen, 
Mupt ewig da bleiben, 
Must Wetter vertreiben. 
(Mündlich aus Frickenhauſen. Derfelbe Spruch fieht an 
der Glocke in vem benachbarten Beuren.) 


292) Schnee. 
1. 


In Derendingen erzählt man fl: der Schnee werde während 
des Sommers im Himmel fo Elein gehadt. Wenn nun recht große 
Sloden fommen, fagt man: „das Eommt durch den groben Beutel“ 

| {wie das Mehl in der Mühle) ; ſchneit e8 aber fein, fo heißt «8: 
das Tommt durch den feinen Beutel; die müßen viel Zeit gehabt 
haben, die das gehadt haben.“ — Man fagt au wohl beim 
Scäneien: „es fliegen Bettelleut, oder: es kommen Bettelbuben.* 
(Derendingen, Heubadh.) „Es Eommen Schmienfnechte herunter.“ 
(Herrenberg) „Es Schlagen fih Bäcker und Miller N 
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Wenn der Schnee reiht dick fält, fagt man im Schwarzwald 
Es fchneit Bettzüge.“ — Im vorderen Schwarzwalbe, in de 
Gegend von Kalw heißt ed: „Die Waldweiber (das find: U 
SEcqhwarzwalderinnen) leeren ihre Betten.« — In Pfullingen fag 
man: „SE kommen Pudelkappen.“ — In Owen: „Es fliegn 
Heumucken.“ — In der Gegend von Wiefenfleig: „Es Tommn 
Exmegänd.“ — In Mittelftant: „Es ſchneit Schneivergais.“ 

(Bergl bie Kinverfprüce in den Kinder reimen an 
Schwaben, Rr. 83—85.) 


393) Sungerbrunnen. 


Mm Württemberg gibt es viele fogenannte Hungerbrunnen, bi 
Ant zu gewißen Zeiten fließen und dann ein unfruchtbares Jah 
anzetaen. Sie inten ſich beſonders häufig auf der Alb; aber auı 
ſonſt Dabin gehört z. B. ver merkwürdige „Bröller“ bei Haufe 
an der vaudert. Im Innern einer Höhle befindet ſich Hier di 
Mabherkohel, der zuweilen mit furdtbarem Getöfe ausbricht und da 
Mm Atridtmenmt. mas dam immer ein Hungerjahr andeutet. - 
un Nm am VON. Um) iſt ein Hungerbrunnen, der m 
Arte wenn IMmang und Krieg ind Land fommen wird. 

Ran Dangerdrunnen binden fi in Schmenningen,, wo di 
NN amierinat: in Ariedingen a. d. D. ; in Heldenfingen (D.2 
Satan): ta Yoniagen (ON. Urach). Ferner in Derenbinge 
WÄR nen Tr in dem Ieptern Dorfe lief im Sahre 1845 | 
MN dan er Fa in Mährat Hätte treiben fünnen. Weiter i 
RR RR A Veinkberg. Dieſer liegt im Thale, un 
RERIUUN am Rten Vedat mat AR in der Segel ganz trocken. Allel 
Br Dada INIR WAR INES Nat er Mark. Die Stelle, mo das Wafı 
MER WÄR RO rt Srunkädlere 


22 WI 6 


Uebrigens gibts auch Brunnen, die, wenn ſie ganz voll ſind, 
ein fruchtbares Jahr anzeigen, z. B. ein Brunnen in Sohenberg 


bei Ellwangen (f. Jakobstag). 
(Ründlic.) 


294) Kinderbruunen. 


Eine halbe Viertelftunde vor Böhmenkirchen auf der Alb Tiegt 
ein tiefer Brunnen, den noch die „Heiden“ gegraben haben follen. 
Man nennt ihn „Höllbrunnen‘. Auch fagt man den Kindern, 
wenn fie wißen wollen, woher die Eleinen Brüderchen und Schwes 
jterchen kommen, daß fle aus dieſem Höllbrunnen geholt werben und 
ſich tief unten in einen „ „Siedel⸗ oder in einer laͤnglichen Kiſte befinden. 

(Mündli aus Boͤhmenkirchen.) 

Auch fonft hat ff jeder Ort einen beftimmten Brunnen, aus 

dem man die Eleinen Kinder holt, 3. B. in Ulm aus dem Butzen⸗ 

brunnen; in Tübingen aus dem Schloßbrunnen; in Derendingen 
aus dem Brunnen des Pfarrerd. Diefe Kindlesbrunnen find immer 
tief und das Waßer wird Heraufgezogen (Ziehbrunnen, „Galle 
brunnen“). Nur in Heubach fagt man, daß die Hebamme die Fleinen 
Kinder aus einer Höhle des Nofenfteins Hole; dort ſei eine weiße 


Frau, bie fie der Hebamme hinreiche. 
| (Muͤndlich.) 


295) Schäfchen am Simmel. 


Menn man die Eleinen ‘weißen Wolken am Simmel fieht, fo 
fagt man in der Gegend von Unterkochen und fonft: „unfer Herr» 
gott hütet die Schaafe.“ 

In der Umgegend von Tübingen, 3. B. in Derendingen, jagt 
man, wenn folde Wölkchen fich zeigen: „der Himmel blüht.“ 
(Minh) 
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296) Rebel. 


1. 


Wenn nach einem Regen die Nebel aus den Thälern auffleigen, 
fo gebraucht man die Redensart: „bie Haafen baden Küchlein, es 
tegnet noch mehr.“ Geſchieht es aber bei gutem Better, ſo ſchließt 
man auf Veränderung des Wetters. — Anftatt der Haaſen nennt 
Man auch wohl die Füchſe. 

2. 

In Graubünden haben die Kinder ein Spiel, dad nennen fie: 
„ben Nebel faftriren.“ Sie nehmen nämlich bei einem Nebel 
zwei Stöde und reiben diefe an einer Heuſcheuer kreuzweis fo lange 


übereinander, His fie rauchen. Das fol ven Nebel vertreiben. 
(Mündli aud Graubünden.) 


Eilftes Kapitel. 
Gefpenfter. Umgehende Seelen. 





297) Der Hausgeiſt Jokele. 


In Wurmlingen, dem jegigen Rößleswirth gegenüber, lag der 
Hof und das Schloß der „Megezer/ (Megenzer von Felborf). Da⸗ 
felbft ftand fpäter ein Haus, in welchem ſich ein Geift aufpielt, ver _ 
allerlei Arbeiten für die Bewohner that. Er wiegte z.B. die Eleinen 
Kinder, warf Stroh und Heu vom Boden, holte Hol, Waßer 
u. vergl. Allein bei jenem Auftrage mußte man immer jagen: it 
ze Tigel, it ze viel!“ fonft machte er Dummheiten und übertrieh 
Alles, fchleppte den ganzen Holzftall in die Küche u. f. w. Aufs 
fallend war es aber, dag man in diefem Haufe Fein Vieh halten 
fonnte. Es magerte jedesmal ab und Frepirte in Eurzer Zeit. 

Als das Haus abgebrochen wurde und an der Stelle des Vieh⸗ 
ſtalls ein Keller gegraben werben follte, fand man dafelbft die Ges 
beine eines Kindes, das jener Geift wahrfcheinlich bei feinen Leb⸗ 
zeiten umgebracht und bier vergraben hatte. Denn nachdem man 
das Kind auf den Gottesacker in ein orbentliches Grab gebracht, 
war diefer „Poltergeift" verſchwunden. 

(Mündlich aus Wurmlingen.) 
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298) Käsperle. 


Kaspar oder Käsperle war ein Vogt in Gomaringen und fol 
die Gemeinde um Kändereien betrogen haben. Deshalb mußte er 
nad feinem Tode umgehen und fpufte in einem Haufe, das man 
„Aunaut“ (Unnoth) nannte, nicht weit von Gomaringen. Da 
er oftmals in feiner weißen Zipfelmüge, mit weißen Strümpfen und 
Schnallenfhuben und mit der Pfeife im Munde gefehen morben, 
und klopfte und polterte im ganzen Haufe fo arg, daß Niemand 
mehr darin mohnen wollte und man e3 am Ende einem Schreiner 
umfonft überließ. Befonders unruhig zeigte er fih, wenn bie Haus⸗ 
frau niederfam. Dann nahm er ihr öfters dad Kind weg und trug 
es unterd Bett, that ihm übrigens nichts zu Leibe. 

Am ärgſten lärmte er jedoch um Weihnachten. Da fprang er 
3. B. in der Viehkrippe bin und her, daß die Kühe vor Angft 
brüllten, worüber er jedesmal laut lachte. Berner band er das 
Vieh verkehrt an, band zwei Stüd in einen Strick zufammen 
n. dergl. Wenn er ed zu toll machte, rief der Hausherr mohl ein- 
mal: „Jetz biſt aber ſtill!“ Dann giengs eine Welle gut. Aber 
bald trieb er aufs Neue feine Streiche, 309 den Knechten, die Futter 
ſchneiden wollten, das Heu und Stroh aus der Schneidlade („Stroh⸗ 
ftuhl*) während fie das Meßer wehten u. dergl. m. — Um Weihe 
nachten gieng er immer au aufs Feld und klopfte befländig an 
einem Markfteine herum, den er wahrſcheinlich verſetzt hatte. — 
Auch führte er eine große Schnupftabaksdoſe bei fi}, die wie grü« 
ned Moos ausſah, und hielt fie den Leuten hin. Wollte aber 
Jemand zulangen und eine Briefe nehmen, fo zog er fie ſchnell wie 
der zurüd. 

rin ne endlich das Haus abgebrochen und dad Holz nad Goma- 
allen geführt wurde, fpottete man über den Käsperle, der num 
zurückbleiben müße. Allein, als der letzte Wagen mit Holz 
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abfuhr, ſaß Käsperle oben drauf, wovon der Wagen fo gebrüdt 
wurde, daß er ich ganz zufammenbog und bredden wollte. In Go⸗ 
maringen wagte ed aber Niemand, den Wagen abzulaben, bi8 daß 
der Geift fortgefprungen war. So wie aber das Holz verbaut 
war, ſtellte auch Käsperle in dem neuen Haufe fih ein und trieb 
darin fein altes Wefen fort, bis vor etwa ſechs Jahren fein Grab 
geöffnet und er noch unverweft und blutig darin gefunden wurde. 
Danı hat man ihn zum zweiten Male in Gomaringen begraben, 
und feitbem tft er nicht mehr gefehn noch gehört worden, und wird 
nun erlöft fein. 
(Mündlich aus Immenhanfen, Hinternweiler, Gomaringen.) 
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299) Der Geift im Kaifer zu Notenburg. 


In Rotenburg ſteht am Marfte das Wirthshaus zum Kaiſer. 
Darin befindet ſich eine alte Kapelle, in welcher alljährlich einmal 
und zwar am erſten Sonntage nach dem 8. September Gottesdienſt 
gehalten werden muß. Unterbleibt der, ſo lärmen und poltern die 
Geiſter darin ſo furchtbar, daß man es nicht aushalten kann. Als 
der frühere Beſitzer das Haus verkaufte, empfahl er dem neuen Be⸗ 
ſitzer dringend an, doch ja die jährliche Abhaltung des Gottesdienſtes 
nicht zu verfäumen. Das that er denn auch nicht und behielt die 
Eitte bei, und fo blieb alles ruhig. 

Bor etwa zehn Jahren aber ließ er die hölzerne Treppe, die von 
Augen in die Hauskapelle führte, durch eine fleinerne erfegen, und 
obgleich er die Maurer beftändig antrieb, fo war es doch nicht mög- 
lich, bis zu dem beftimmten Tage damit fertig zu werben. Deshalb 
mußte auch der Gottesdienft zum erften Male unterbleiben. Acht 
Tage vergiengen, ohne daß man etwas hörte. Als aber auch am 
zweiten Sonntage der Gotteödienft nicht abgehalten wurde, da brach 
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Nachts ein entſetzliches Gerumpel und Geraſſel los. Es war, all 

ob befländig ſchwere Ketten von dem Dache herabgelaßen würden. 

Die Pferde im Stalle bebten und ſchnaubten und ſchwitzten; det 
Knecht war in Todesängften und bat um Gottedwillen feine Gert 
ſchaft, den Geift burd Abhaltung des Gottesdienſtes zu beſchwich 
tigen. Das gefchah denn auch fofort, und ſeitdem ift es wieber nö 
geworden, 

Frühere Hausbewohner wollen gefehen haben , baß ein langet 
Mann und eine Frau im Kaifer umgehen. Man hat oft bei Nacht 
im Schlafzimmer gehört, wie fie laut herumtappten und mit den 
Pantoffeln am Boden ſchlürften. Auch im Kamin hört man fie 
zuweilen herunterrutſchen. Ferner fagt man, daß Schätze In dem 
Haufe vergraben feien. Darauf bezieht fi auch wohl Die Bemer⸗ 
fung in mehren alten Kaufbriefen, daß alle Schäge, die man im 

Kaiſer finde, dem jedesmaligen Hausherren gehören follten. 
(Münvli aus Rotenburg a. N.) 


300) Der Seift in der Krenzberger Kelter. 


1. 
8— Ammerthale zwiſchen Tübingen und Jeſingen liegt die 
—— Kelter, in welcher ein Geiſt umgehen muß. Der iſt 
un oft und von vielen Leuten als ein Licht gefehen worden. Der 
Ken * Schlegel aus Tübingen, ver an feine Geifter glaubte, 
6. Ein Rt er, wenn man von dieſem Geifte in ber Kelter 
i fer man an Pi er mit mehren Gefellen an ver Kelter vorbei. 
1, lb de © icht in der Stube und alle machten ihn aufmerfe 
—* hie eift ſich wieder fehen laße. Der Zimmermann 
Sen g nun bie Treppe Hinauf, guckte durchs Schlüßelled 
ur, ſah allertings ein Flämmchen in der Stube und rief: 
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Schaible, Schaible Gchauble), 
Mach dich leicht! 

Daß du bald 
Bei mir ſeiſt! 


Da fühlte er fich plötzlich von unſichtbaren Händen gepadt und 
ward die Treppe hinabgeworfen, daß er mehre Wochen todtkrank 
im Bett liegen mußte. 


2. 


Ein Dann aus Jefingen gieng eine Tages an ber Kreuzberger 
Kelter vorbei und Hörte Jemand darin niefen. „Self dir Gott!“ 
rief er hinein. Sofort niefte es noch einmal. „Self dir Gott!“ 
rief er zum zweiten Male. Als e8 aber zum dritten Male niefle, 
ſprach er: „Ei, wenn dir Gott nicht Helfen ann, fo helf bir ver 
Teufel!“ Da ergriff ihn der Geift und warf ihn fo jämmerlich zu 
Boden, daß der Mann Erhn gemorben ımb at Tage nachher ge= 
ſtorben ift. 

(Mündlich ans Tübingen.) 


301) Die umgehende Sanshälterin. 


Ein früherer „Pater Statthalter” auf dem Ammerhofe bei 
Tübingen hatte eine fehr geizige Haushälterin, die Niemanden ein 
Almofen geben mochte. Kamen arme Leute zu ihr und baten fie 
um etwas zu eßen ober um eine Schale Mil, fo fagte fie immer: 
fle Habe gar nichts übrig, und fehüttete dann alles übriggebliebene 
Epen fo wie die übrige Milch den Schweinen in den Trog. Au 
geftand fie, daß fie gar einen armen Menfchen fehen könne. Zur 
Strafe für diefe Hartberzigkeit ſchwebte fle Tange Zeit nach ihrem 
Tode als feuriger Geiſt des Nachts Im Ammerthale herum und 
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mußte auf dem Ammerbofe beftändig den Saukühel umrühren. Am 
bäufigften fah man fie als Licht bei der Ohnnot (Aunaut), , einer 
Schuphütte beim Gewitter. Weil fie aber den Ammerhof jehr bes 
unrubigte, fo hat fie endlich ein Beiftlicder fortbeſchworen. 
(Mündlich aus Wurmlingen.) 


302) Der Stogenfchläger. 


Auf einer Wiefe bei Gomaringen ließ ſich dad ganze Jahr ein 
Geift vernehmen, der Stogen einfhlug; daher man ihn nur ben 
Stogenfhläger nannte. Einmal fah ein Mann in Gomaringen 
aus dem Fenſter und rauchte eben aus einer irdenen Kölner Pfeife, 
als der Stotzenſchläger wieber zu Elopfen anfleng. „Der wirb auf 
nicht mũd,“ rief der Mann feinem Nachbar zu. Patſch! hatte er 
eine Obrfeige, daß ihm die Pfeife aus dem Munde fiel und zerbrach 
Seitdem hat er nie wieber über Geifter gefpottet. Jetzt hört man. 
ben Stogenfchläger nicht mehr. Er muß erlöft fein wie die meiften 
Geifter, von denen man früher, befonderd in Gomaringen,, fo viel 
zu erzählen wußte. Da hörte man z. B. immer um Weihnachten 
eine „Windelwäfcherin“ , die in der Wiefa patfchte und Windeln 
wuſch; ferner Eonnte man jeve Nacht auf dem Landsbühl ein Weib 
jäumerlich ſchreien hören; das war die „Landsbühl-Heulerin“, bie 
wahrſcheinlich ihr Kind dort vergraben hatte. Jetzt hört man nichts 
dergleichen mehr. 
(Mündlich aus Gomaringen.) 


303) Zwei blane Lichter. 


ger aus Ober-Jefingen fah einft bei Nacht in ben Beine 
e vor dem Orte liegen, zwei blaue Lichtlein vor ſich 
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herüber- und hinüberfchweben. Nachdem er dieß eine Welle ange» 
fehen hatte, ſchoß er danach, worauf er aber jämmerliche Schläge 
bekam und vier Wochen lang krank im Bett liegen mußte. 

' (Mündlich.) 


304) Der hbeimleuchtende Geift. 


Zwiſchen Badtnang und Marbach liegen zwei Höfe, der Fürſten⸗ 
hof und der Frühmeßhof, dafelbft geht ein Geiſt um, der Nachts 
die Leute von einem Hofe zum andern führt und ihnen leuchtet. 
Gafür muß ihm aber jedesmal ein halber Kreuzer bezahlt werben. 
Diefen legt man auf einen Stod, den der Geift Einem Hinhält; 
denn ihn ſelbſt darf Niemand anrühren. 

Ä (Mündlih aus Badnang.) 


305) Das unbezahlte Licht. 


Bor etwa fünfzehn Iahren giengen zwei Sülzbacher Knechte 
von Grantſchen nah Sulzbach und fahen unterwegs ein flammen⸗ 
des Licht. Da rief der eine dem Lichte zu: „es möge ihm leuchten!“ 
und jogleih kam es auch daher und Teuchtete. Davon hatte der 
eine, der etwas zu viel getrunken, eine mäßige Helle; ber andre 
aber, ber nüchtern war, ein fo blendendes Licht, daß ex ſich entſetzte 
und das Licht nur dadurch entfernte, daß er ihm einen Kreuzer aude 
bezahlte. Indes, weil es fo fehr finfter war, rief ex es bald wieder 
herbei, worauf es ihm bis nach Sülzbach zündete. Als er aber bier 
dem Lichte nichts bezahlte, befam er von unfihtbaren Händen ſolche 
Öbrfeigen, daß er laut weinte wie ein Kind. Dem andern Knechte 
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umlaufen fehn; die hatten bei ihren Lebzeiten 
vermefen und mußten beöhalb nach ihrem 
Mes nachmeßen. Dan fah fie befonders im 
ftenzeit. Sie vermafen das Feld, wie es bie 
indem fie mit ihren Stäben herumfuhren und 
Wer fie neckte, den ſchlugen fie mit ihren feu⸗- 
Morgen ſah man fie immer dem Gottedader 


üge Himmelund Erde; denn e8 handelt 
einen ſchmalen Erdſtrich, fondern ganz 
darüber und darunter iſt. 

Eundlich.) 

4. 


chale hörte man ſonſt oft in der Nacht einen 
ter fehrelen. Derfelbe trug einen Mark⸗ 
!b rief beftändig: „wo fol ich ihn hinthun? 
70 „Narr, wo bu ihn genommen haſt!“ 
zu. Da ſprach er:-„Nun gottlob, jegt bin 
feinen Stein fort, und feitbem Hat man ihm 
jehört. B 
landlich aus Bühl und auch fonft befannt.) 


5. 


tetten am kalten Markte mußte öfters waͤh⸗ 
'e nabgelegenen Kapelle vorbei. Da fah er 
t Schritt hinter der Kapelle Jemanden auf 
und fragte wegen biefer Erſcheinung einen 

Diefer gab ihm die Welfung, den Mann 
11 AR 
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einmal anzureben und zu fragen, wer er benn ſei und was er da zu 
ſchaffen Habe? Das that der Knecht, worauf der Mann ihm fagte: 
er müße diefen Stein hüten, weil er während feines Lebens ver- 
ſchiedene Markfteine verrücdt habe; er werde aber erlöft werben, 
fobald ihn Iemand in die Kapelle trage. — Hierauf ließ fi ber 
Knecht mit den Sterbefatramenten verfehen, un den Geift uw 
Yöfen; und als er zu ihm kam, fagte derfelbe: „Ich werde immer 
ſchwerer werben, je näher du der Kapelle kommſt; laß dich dadurch 
aber ja nicht entmuthigen, fonft bift du verloren!“ Alsdann nahm 
er ven Geift auf feinen Nüden und obmohl derſelbe bei jehem 
Schritte ſchwerer wurde, fo daß er ſchon meinte, er könne die Laſt 
nicht mehr tragen, jo brachte er ihn dennoch zuletzt glücklich in die 
Kapelle. Nach drei Tagen aber ftarb der Knecht. 

(Schriftlich vom Heuberge.) 


307) Der Kapuziner auf Herrenalb. 


In einer Schmiede zu Herrenalb gieng ein Kapuziner geiftwels 
und. zeigte ſich namentlih um Weihnachten. Dann ſchlug er auf 
ben Ambos und fehürte das Feuer im Ofen und neckte auch zuweilen 
die Menſchen. Da gefhah ed, ald man einft den Ambos abhob, 
daß man darunter eine Erbſe fand; diefe nahm alsbald die Frau in 
ihre Schürze und warf fie über die Mauer ind Waßer. Da Elingelte 
es, als ob fie eine ganze Schürze voll Silbergeld ausgefchüttet hätte, 
und ſeitdem bat fich der Kapuziner nicht mehr fehen noch hör 
laßen, und muß nun erlöft fein. 


(Mündlich aus Herrenalb.) 
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. 308) Der Meßerreiter. 


Bet Horb ließ fich vor einigen Jahrzehenden no ein Geift 
ben, ber ein Feldmeßer geweſen und betrogen hatte. Er trug en 
Ich unter dem Arm, zeigte fich bei Tage auch als Jäger und 
urde der Meßerreiter genannt. Armen Holzfammlern hat er oft⸗ 
als ihre Bündel aufgeholfen; andern Leuten hat er auch wohl 
Yhrfeigen ausgetheilt. Man ſpricht jeßt nicht viel mehr von ihm; 
elleicht ift er erlöft. Indes hieß es fonft; der Meßerreiter halte 
ch immer fieben Jahre bei Horb und dann andre  firben Jahre 
af dem Heuberge bei Tuttlingen auf. 

(Mündli aus Horb.) 


309) Der Mesger in Horb. 


In einem Haufe zu Horb war fonft ein Geift, ver hackte oftmals 
leiſch, gieng in den Keller und faß dann in feiner frühern menſch⸗ 
den Geſtalt hinter dem Ofen; Eonnte aber das Fluchen nicht ver» 
tagen. Im Uebrigen that er Niemanden was zu Leide. Er war 
m Mebger und mußte umgehen, weil ex bei einer Theurung einft 
me Wiefe um einen einzigen Laib Brod gefauft hatte. Ein Armer 
ot ihm namlich die Wiefe für drei Laib Brod an. Der Mehger 
ber fagte: „bu biſt noch nicht hungrig genug, ich geb dir nm 
tinen!“ und wartete auch wirklich fo lang, bis er fie um dieſen 
zreis erhielt. Dafür mußte er lange umgehen. Sekt iſt er eriöfl. 

(Mündli aus Herb) - - 
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310) Die wiederkehrende Großmutter. 


In dem fogenannten „Beckenhäusle⸗, einem Wirthshauſe u 
Wehlngen auf dem Heuberge, zeigte fich die verftorbene Großmntie 
Des jetzigen Wirthes alle Mittage beim Efen und faß in See li 
"Herrgottöwinfele, d. i. in dem Tiſchwinkel, wofelbft oben da h 
Grucifie hängt. Die Leute zeigten es endlich dem bamaligen bb 
tinger „Herrle“ (Pfarrer) an; der fagte fogleich zu ihnen: „K k 
ſollten nur heimgehen, die Großmutter werde nicht wieberfonmmm.® 
Und nachher hat fie fi auch wirklich nicht mehr fehen Laßen. 

(Scriftlich vom Henberge.) 





3ll) Der erlöfte Pfarrer. 


Ein junger Burfh aus Böttingen gieng einft in der Nacht an 
dem Allenſpacher Hof vorbei. (Früher ſtand hier ein ganzes Dorf, 
das aber die Schweden zerftört haben.) Da hörte er in der damals 
noch flehenden, obwohl bereit3 halb verfallenen Kirche Jemand 
prebigen und gieng hinein. Er jah einen Prediger in vollem Ornate 
auf der Kanzel ftehen und hörte die Predigt an. Und als ber 
Brediger am Schluße fagte: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ da ant⸗ 
wortete der Böttinger: „In Ewigkeit Amen!“ Dadurch hatte er 
den Prediger erlöft. Sogleih aber wandelte den Burfchen ein Froft 
an; er kam faſt ohnmächtig nach Haus und flarb nach drei Tagen; 
denn auf dem Heuberge fagt man allgemein: „Wer einen Geiſt 
erlöſt, if in drei Tagen ein Kind der Seligkeit.“ 


(Schriftlich vom Heuberge.) 
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312) Kauferle. 


Durch den Wald zwifchen Ehningen und Mebingen fließt ein 
zach, über ven eine Brüde führt. Hier muß ein Kornverfäufer 
riſtweis umgehen, weil er während feines Lebens betrogen. Er 
igt fich in feiner frühern Kleidung, trägt aber ein Simri und ein 
zereichholz und heißt: „Käuferle“. Geht man ruhig feinem Be» 
fe nad, jo thut er einem nichts. Einft jedoch rief ein kecker 
zurſch ihm zu: 

Käuferle, ich bin auf deiner Bruck, ⸗ 
Wenn du kannſt, ſo mach mi z'ruck! 


)a erſchien er plötzlich, ſchlug dem Burſchen den Hut herunter und 
laute ihm den Kopf. u 
(Mündli aus Chningen.) 


313) Der niefende Geift unter der Brüde. 


Am Lacherweg⸗Brůückle auf den Wurmlinger Wieſen iſt einft 
in Mann unter beftändigem Niefen an der Peſt geftorben. Er 
var aber ein gottlofer Mann und mußte deshalb da, wo er ge- 
torben, umgehen. Einsmals hörte Jemand zweimal unter ber 
Brücke niefen und fagte jedesmal: „Self die Gott!“ Als der Geift 
dann aber zum dritten Dale „genofjen“ (genieſt), dachte jener: der 
Eönnte Yang fo fortmachen und dich zum Beften haben und rief 
ärgerlich: „Et, fo Helf dir der Teufel!" Darauf ſchrie der Geift 
erbärmlich und fagte: „Hätteſt du doch zum dritten Male: helf dir 
Bott! gefagt, fo wäre ich erlöft gemefen.“ 

(Mündlih aus Wurmlingen.) 


Bwölftes Kapitel. 
Bermifhte Sagen. 


316) Sagen vom Sobenftanfen. 
1. 


Auf Sohenftaufen haben in alter Zeit Heiden und Niefen ges 
vohnt; dieß bezeugen noch die mächtig großen Menſchenknochen, die 
nan bei Anlegung des neuen Wegs halb aufrecht liegend bier ge= 
unden bat. Don diefen Riefen rühren die beiden großen Löcher 
ver, die man die „Heidenlöcher“ nennt. Das untre Loch ſoll 
is Hohenrechberg gehen, wo. cin ahnlicher Eingang fich befindet. 
Ein Hahn, den man auf Hohenftaufen einmal in dieſe Höhle laufen 
ieß, Fam bei Hohenrechberg wieder zum Vorſchein. Außerdem fol 
in unterirbifher Gang ind Klofter Lorch und ein dritter nad) Göp⸗ 
ingen in die Oberhofer Kloſterkirche geführt Haben. — Diefer letzte 
Beg gieng über Nechberghaufen und hieß jonft der Barbaroffamweg, 
veil Barbarofja ihn zumellen gegangen fein fol. 


2. 


Die uralte Stiftskirche Oberhofen, eine Viertelftunde vor Göp⸗ 
ingen auf dem Gottesacker gelegen, fol von drei vornehmen Jung⸗ 
rauen, die auf diefem Plage zwei Höfe befaßen und in dem 
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benachbarten Walde „Hohenfürſt⸗ ein Schloß bewohnten, erbaut 
worden fein. Als fie fertig war, warfen die Riefen, welche bamals 
auf Hohenftaufen hauſten und noch Heiden waren, eine fehwer 
eiferne Kugel daher, um die Kirche zu zertrümmern, und trafen 
au den einen Thurm und zerſchmetterten den obern Theil veffelben. 
Die Kugel liegt feit jener Zeit in dem Thurme und kann nidt 
daraus entfernt werben. Man bat fie oftmals ſchon fortgeſchafft; 
fie fommt aber jedesmal von felbft wieder zurück und iſt an ben 
Platz gebannt. 

Andre jagen: der Kaifer Friedrich der Rothbart habe einmal im 
Uebermuth diefe Kugel gegen die Sonne gefhoßen, und da fei fie 
in der Kirche Oberhofen niedergefallen. 

An diefer Oberhofer Kirche ift oben auch ein Stübchen, bad 
man dad „Nonnenſtübchen“ nennt. Hier fol des Nachts immer 
eine Nonne zum Fenſter herausſehen. 


3. 


Nah Hohenftaufen kamen früher, befonders in der Adventszeit, 
Abends nad) der Betglode zwei biß drei, oft auch mehre Lichter, die 
man „Scheinlichter“ nannte. Sie kamen theild von Hohenrech⸗ 
berg und Staufene nad Hohenſtaufen, tbeild aus den Heiden⸗ 
löchern auf Hohenſtaufen jelbft und verjammelten ſich unten vor 
dem Dorfe auf einem vorjpringenden Hügel, auf dem fogenannten 
»Tanzplatze“ bei den Felſen, tie man die „Spielburg« nennt 
und die oberhalb Hohrein, links am Wege nah Wüfchenbeuren 
liegen. - (Gin zweite Fleineres Felsſtück heißt das „Schäfle“.) 
Den Tanzplatz umgab jonft ein runder Kreid von Gras, das immer 
viel grüner blieb, ald das des übrigen Nafen. In dieſem Kreife 
tanzten nun bie Beifter, die bier zum Beſuche fich einfanden und mit 
ven Hohenſtaufen fi ımterhielten; daher auch ver Rame „Ianze 
plad“. Alte Leute haben dieß in ihrer Jugend vielmals geſehn. 
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Es waren freundliche Geifter, die ruhig an ben Menſchen vorüber 
zogen und Niemanden etwas zu Leide thaten. — Seitdem man aber 
einen Steinbruch dort angelegt und den Tanzring zerftört hat, fieht 
man die Geifter nicht mehr. 

Eigentlih nannte man diefe Geifter der Rechberger Grafen und 
der Staufen „Höllengeifter“ oder „Höllenlichter“. Nur um 
die Kinder nicht „fürchtig“ zu machen, fagte man diefen, es feien 
„Scheinlichter“ — Zuweilen Famen übrigens diefe Lichter von 
Hohenjtaufen, Rechberg und Etaufened auch wohl auf dem Eide⸗ 
bühl beim Märzenhof zufammen und fodhten dort mit einander. 
Auch nah dem alten Schloß bei Wäfchenbeuren fah man zumeilen 
ein Licht von Hohenſtaufen aus ſchweben. 

Grufius in feiner Schwäb. Chron. Bd. II, ©. 429 fihreibt: 
Bon dem Schloß Rechberg geht die Rebe, daß wenn ein Donner- 
wetter ſei und drei Fleine blaue Lichtlein allda gefeben werben, fo 
habe man nichts vom Wetter zu befürchten. 


4. 


Auf dem langen Wege, der über den fchmalen „Aasrücken“ nach 
Rechberg führt, Hat man früher in der Adventszeit, Nachts um 
12 Uhr ſchon einen förmlihen Markt gefehn, indem zu beiden 
Seiten des Wegs ſchöne Tücher und andre Sachen mie in einem 
Kramladen ausgehängt waren. Auch fonft fpuft e8 auf dem Aas⸗ 
rüden. Wer von Maitis her darüber gegangen, bat ſchon oft einen 
Geift tragen müßen. 


5. 


Der alte, jetzt verlaßene Fußweg, der auf den Hohenſtaufen 
führte, hieß das „Kaiſerwegle“. Auf demſelben ſoll Barbarofſa 
oftmals in die Burgkirche herabgewandelt fein. Er hatte bier einen 
befonderen Eingang, der jetzt vermauert iſt, und einen beſondere 
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Stuhl mit ſchoͤn gefchnigten Bildern und Infchriften, was man 
alles feit etwa 30-40 Jahren hat zu Grunde gehen laßen. — Ein 
Befonderer flacher Platz unterhalb der Burg hieß der „ Steigbügel«, 
weil Barbaroffa immer bis fo weit zu Fuß gieng und bier erft, 
wenn er reiten mollte, fein Pferb beftieg, weils oben zu fteil war. 
(Mündlich aus Göppingen und Hohenftaufen.) 


317) Der Wunderſpiegel. 


Im Schwarzwalde, in. der Umgegend von Kalm, ferner auf 
im Unterlande gibt es gewiße Leute, die einen wunderbaren Spiegel 
befigen, in welchem alles zu fehen iſt, was man nur zu fehen begehrt, 
mag es vergangen, gegenwärtig ober zukünftig fein. Der Spiegel 
zeigt 3. B. an, ob ein Verfchollener noch lebt; namentlich gebraucht 
man ihn, um Diebe herauszubringen, und da fol er untrüglich fein. 
- Familien, die einen ſolchen Wunderfpiegel befigen, dürfen ihn nit 
verfaufen, fondern müßen ihn ſich vererben laßen. 

(Mündlih.) 


318) Das Sieb befragen. 


Vermittelft eines Sieb8 und einer Scheere, die von bereits ver- 
ſtorbenen herrühren (Erbſieb und Erbſcheere), kann man Allerlei 
erfahren. Man breitet die Scheere aus und jtedt die beiden Spigen 
fo tief in den Rand des Siebs, daß es feft daran hängt. Dann 
legen zwei Perfonen einen Finger unter die zwei äußern Seiten ber 
Scheerenringe und heben fo dad Sieb. Jetzt fragt der Eine etwa: 
"Sol ich dieß Jahr noch heirathen Wird mein Water bald ſterben? 
Sat der und der mir dad Holz geftohlen?“ u. vergl. Bejaht das 
Sieb eine Trage, fo dreht fih8 bei dem Fragenden gewaltfam von 
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ber rechten zur linken Seite bin. Sagt es aber nein, fo bleibt es 
ganz ruhig hängen. 

Auf die nämliche Art gebrauchen Katholiken ein Gebetbuch, daß 
der Himmelsſchlüßel heißt. Sie ſtecken eine Scheere hinein und 
Binden diefe mit dem Buche zufammen und halten dieß dann an ber 
Scheere. Das Buch antwortet auf alle Fragen mit Ja ober Nein 
wie das Sieb. Beide Arten der Befragung find noch im Gebrauch. 

(Mündlich aus Wurmlingen. Vergl. Grimms Myth., ©. 1062.) 


319) Die Hebung des Schates. 


Im dreißigjährigen Kriege war Krailshelm vom Feinde verbeert 
und von feinen Einwohnern verlaßen worden. Unter denjenigen, 
die nachmals dahin zurückkehrten, befand fich ein armer Schuhmacher 
mit Frau und Sohn, dem murde an der Brücke bei der Armenhäu⸗ 
ferfapelle ein Häuslein zugetheilt. In der erften Zeit verfpürten 
die Schufterdleute in dem Häußlein nichts Unheimliches; als aber 
gegen Weihnachten der Mann eines Abends allein in der Stube 
war, kam ein gefpenftiges Diännlein herein und ſetzte ſich ſtillſchwei⸗ 
gend neben ihn. Es Hatte ein gutmüthiges, freundliches Geſicht 
und fehneeweiße Haare, trug einen grünen Roc mit großen Tafchen, 
einen Kleinen, dreieckigen Hut und unter dem Arm ein Barbierfäd- 
lein. Dem Schuhmacher fehlte ver Muth, das Männlein anzureden, 
und dieß ließ ebenfalls Feine Eilbe hören und verſchwand jo wie bie 
Hausfrau heimkam. Ebenſo gieng es bei allen folgenden Befuchen, 
die fih nach und nach aber fo vermehrten, daß das Männlein zulegt 
nicht bloß jenen Abend, fondern auch) jede Nacht Fam und bis zum 
Anbruch des Tags am Bett des Schufters figen blieb. Endlich 
offenbarte der Mann alles feiner Frau, die das Gefpenft nicht zu. 
ſehen vermochte. 
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Sie befragten nun den Pfarrer, und diefer rieth ihnen, bie 
Sache ganz geheim zu halten und vorerft zu beichten und zu kom⸗ 
municiren. Wenn alddann das Gejpenft wiederfomme, folle ber 
Schuhmacher es unerfchroden anreden, aber nicht mit „bu“ ober 
„er“, fondern mit „man“; auch jolle er alles, was es ihn them 
heiße, ihm felbft zu thun überlaßen. Diefem Rathe folgten fie; 
und ald nun am Ehevorabend vor Weihnachten dad Männlein zu 
dem Schufter fam, ſprach diefer: was begehrt man? Da minkte 
ihm dad Männlein mitzugehen, und ald er folgte, dünkte es ihn, er 
werde in einen langen, unbefannten Gang geführt. Hier blieb dad 
Männlein ftehen, holte aus feinem Barbierfärdlein eine Eleine Hade, 
ſteckte fie an einen Stiel und hielt fie dem Schuhmacher hin, indem 
er ſprach: „man kann ſcharren!“ Diefer aber eriwiederte: „man 
kann ſelbſt ſcharren!“ worauf das Männlein emfig den Boden aufs 
hackte, bis der Dedel eines großen Keßeld zum Vorfehein Tam. Da 
fagte es zu dem Schuſter: „man Kann abheben!“ Der aber ent- 
‚gegnete: „man kann felbft abheben!“ Mit großer Anftrengung hob 
nun dad Männlein den ganzen Keßel aus dem Boden, und ftredite 
alsdann, „gratias“ ſprechend, dem Schuhmacher die Hand Hin, 
worein dieſer fein Schnuptuch legte, dad augenblicklich zu Pulver 
verbrannte. Darauf verfhwand das Männlein, das jetzt erlöſt 
war; der Schufter aber fiel in Ohnmacht. 

So fand ihn noch feine Frau, auf dem Boden der Nebenfammer 
liegend, als fie aus der Spinnftube heimkam; es gelang ihr jedoch, 
ihn bald wieder zu'fich zu bringen. — Am nächften Morgen holten 
fie den Pfarrer herbei, erzählten ihm Alles, und öffneten den Keßel, 
den fie mit alten Gold⸗ und Silbermünzen bis oben angefüllt fanden. 
Unter den Münzen war ein Zettel, darauf fland in griechifcher 
Sprade: dad Geld gehöre dem Schuhmacher, ver zur Erlöfung des 
Männleins beftimmt gewejen ; derfelbe werde nur noch fichen Jahre 
leben. Bor feinem Tode aber dürfe die Sache nicht bekannt werben, 
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onft komme der Schat wieder in die Erbe, und dann müße der 
Schuhmacher fo lang dabei umgehen, bi8 ein gewißes Kind, das 
och nicht geboren ſei, fo alt ſei, als er gegenwärtig. 

Wegen diefes Verbote hielten fie die Sache ganz geheim; ließen 
:hoch, zur Verwunderung der Leute, ihr Häuschen fehr vergrößern 
nd verfhönern, und vertheilten auch an die Armen reichliche Als 
ofen. Ihr Sohn, der bisher die Schanfe gehütet, wurde Geiſt⸗ 
cher. Der Schuhmacher aber lachte In feinem ganzen Leben nicht 
ieder und ftarb nah Verfluß der fieben Jahre. 

(Bernhard Baader in Mone’s Anz. 1837, ©. 309.) 


320) Der Name der rothen Murg. 
1. Die Rothmäntel. 


In alten Zeiten, als im Murgthale bei Baieröbronn, Mittels 
hal und Oberthal nur erſt zerftreute Höfe Tagen, kamen oftmals 
ser den Ruhſtein (Rubſtein) ins rothe Murgthal wilde große 
Nänner, die waren noch Heiden, giengen barfuß und hatten rothe 
Mantel um, daher man fie allgemein „NRothmäntel« nannte. 
Yußerdem trugen fie ein Meßer an der Seite, womit fie jeden, der 
hen begegnete, hackten, auch wenn er ihnen nicht das Geringfte 
ethan hatte. Auch warfen fie mit ihren Meßern ziemlich weit auf 
te Leute und verwundeten fie; weil die Meßer aber an einer langen 
ünmen Kette befeftigt waren, fo Eonnten fie diefelben immer wieder 
urücziehen und waren auf die Art niemals ohne Waffen. — Ein 
cheil diefer Nothmäntel Hatte auch ſchon Gemehre und Tonnte 
hießen. 

So beunrubigten fie viele Sabre lang das Murgthal, ftahlen 
mb morbeten, was ihnen vorfam, ohne. daß man ſich ihrer hätte 
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erwehren können. Sie rebeten auch eine frembe Sprache; nur ber 
Lindenwirth in Baiersbronn, der „Lateiniſche verfland, Tonuk 
mit ihnen reden und mußte oft den Unterhänbler madhen. 

Sobald man die Rothmäntel auf ver Höhe erblidte, gab man 
mit Glocken ein Zeichen und bot das ganze Thal auf und z0g ihnen 
entgegen, um fie zurüdzutreiben. Sie wählten gern ben Sonntag 
zu ihren lieberfällen und Tamen meift in Fleinen Saufen, oft nur 10 
bis 20 Mann flarf. Eines Sonntags aber eridhienen fie in großer 
Zahl; e8 waren menigfiend ihrer 3 bis 400. Dad ganze Murgthal 
wurbe fchleunigft aufgeboten; man zog ihnen entgegen, umzingelte 
fie und begann zu [hießen aber auf beiden Seiten wollte Niemand - 
fallen; denn man hatte fi verwahrt und Fugelfeft gemacht, fo daß 
man die Kugeln wie Brobfrumen aud dem Aermel und Buſen 
fhütteln Eonnte. Da holten die Murgthaler endlich ein Kleines 
budligd Bauernmännle von einem Hofe, „bus Tonnte mehr ald 
Brod eßen“ und machte die Zauberei der Rothmäntel alsbald zu 
nichte. Er fagte: man folle ihn erft einmal allein ſchießen Laßen, 
und ſobald er das getban , möchten auch die übrigen alle ſchießen fo 
viel fie num Eönnten. Da ſchoß das Männlein und feine Kugel 
ſtreckte den erften Feind nieder; darauf fehoßen auch die Andern und 
ihre Kugeln trafen gleichfalls, alſo, daß die Rothmäntel ſämmtlich 
todtgefhoßen wurden bis auf ihren Hauptmann „Schlotki⸗. Den 
nahm man gefangen, Tonnte ihn aber auf Feine Weije umbringen, 
weil er ſtich⸗ und kugelfeſt war. 

Da warf man ihn entlich in die Murg, dedite viel Holz auf ihn 
und wälzte Eteine und Felſen auf dad Holz, und feßte das mehre 
Tage lang fort, weil er immer wieder den Verſuch machte, fi los⸗ 
zuwinden. 

Schlotki bot nun den Leuten ungeheure Summen, wenn fie fin 
‚am Leben laßen wollten; aber es war alled umfonfl. Da fagte er 
enblih: obwohl fie ihn lebendig in bie Murg „befchwert“ hätten, 
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ſo daß er nicht fort könne, ſo werde er dennoch nicht ſterben, moͤge 
aber auf dieſe elende Weiſe auch nicht länger leben. Deshalb gab 
er ihnen ſelbſt an, wie ſie ihn tödten könnten. Er ſagte: fie ſollten 
nur die drei Hoſtien, die in ſeiner linken Hand, am Daumen, und 
zwar in der Maus, eingelegt und verwachſen wären, herausſchneiden, 
alsdann werde er ſterben können. Das thaten ſie denn auch, worauf 
er ſich verblutete und ſtarb. Die Murg aber floß drei Tage lang 
blutroth, und bat ſeitdem immer eine roͤthliche Barhe und ben 
Namen. „die rothe Murg“ behalten. 

Man fagt noch, jene drei Softien feien die zuerſt geweihten aus 
jener Gegend geweſen. 

(Mündlich aus Baieröbronn ) 


2. Das Gundesvolk. 


Eined Sonntags kamen eirimal von der Höhe herab in das rothe 
Murgthal wilde Räuber, die man dad „Gundesvolk“ nannte, 
unter ihrem Anführer „Schlotfiv. Da mahte man Lärm im 
Ihale und z0g dem Feinde getroft entgegen; denn die meiften Thal⸗ 
bewohner waren damals felbft noch Näuber und „Fonnten mehr 
als Brod eßen,“ und fürchteten deshalb Feine Kugel. Auf einer 
Anhöhe trafen fie den Beind und es Fam zum Schießen; aber Feiner 
wollte fallen, denn auch das Gundesvolf hatte fich gegen Kugeln 
wohl verwahrt. Endlich trat ein Bürger vor, der eine ganz befondre 
Kugel hatte, und fagte: man folle ihn zuerft allein ſchießen laßen 
und dann möchten die übrigen nachſchießen. Das gefehah ; die Kugel 
traf Einen und dann waren auch die Schüße der Andern wirkſam, 
fo daß man dad ganze Räubervolk zuſammenſchoß bis auf ihren 
Anführer Schlotfi, dem man nichts anhaben Eonnte und ihn des⸗ 
halb, mit Holz und Steinen befehwert, in dad Bett der Murg 
verjenkte. 

Andre jagen jo: Ein Diann aus dem Murgthale fei mit einer 
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flbernen Kugel in vie Bruf arırefen werben: berielbe Babe aber 
dirte Kugel ĩogleid wicher brramsxkraft, im ein Gewehr gelchen 
unk rodıwirts sui t38 Gunteärelf zurkdfaeitegen, werauf ein 
deven geiallen ii. Tann babe er rim Geneden zum Schhichen 
ermuntert, unt ta babe auch jere Angel ihren Maun getroffen. 
Kur tm Anfakrer Sdlcıfi babe man feine Kugel beibringes 
‚kriduert* babe. Aber au ie ei er nit geäerken, Eid er RR 
entlid rin Mittel angegeben. wie fie teincm elenden Ychen ein Enke 
madın finuıen. Taraui lei tie Wurg mehte Tage lang ganı reif 
gelefen zur immer enras rõtblid geblieben Dober auch der Name: 
rotbe Rura. 

Reck Antır nbunrıen: vierte Räuber icien Sranzeien geweſen 
wat bãtten unter ibren Fahrer Sclecli eines Senmags, da alles 
im der Kirde gemeien,, einen Uckertall gemadit: ſeien aber fämmt- 
GE uirterzemegels werten, daven tie Murz ñch roch geiärkt babe. 
Au an Faiieride (Greihiide) Soldaten denkt man, vie einf in 
das Tbal eingekreden und varin verbluten mußten. 

Indes gibt ed and Kate, welche meinen, tie rotbe Farbe ver 
Murz rüfte von tum Roten des Gebirges kur. 

(Rintlıh and Bıirrdhrram war tem roiben Rurgibale.) 


321) Der Maãdchenfels. 

Ueber den ĩogenauutea „Märledterz* kei Pfullingen gieng 
eat eine ſchöne JIungiran. Da ıraf fie ein Jäger, ter in böfer 
!uR entkrannıe: und weil die Sungiran ib nit zu Willen fein 
wer, wriade er, ibt Gewalt anzutbun Sie ergriff endlich die 
Blut: ter Jäger eilte ibr nach wat trick fie an einen Heilen Fels⸗ 
addang. wo er fie ſchea mir dem Gänden ergreifen wollte. Dod 
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am ihre Ehre zu retten, flürzte fi die Jungfrau Fühn in die Tiefe 
hinab, Fam wohlbehalten unten an und gieng weiter. Wie das der 
Jäger jah, glaubte er ebenfalld den Sprung wagen zu können und 
Rürzte ſich Hinab, und fand aufder Stelle feinen Tod und feine Strafe. 

Man jagt aud: dieſe Jungfrau ſei eigentlich eine von den 
Nachtfräulein des Urfhelbergs gemefen und babe oft auf dem ſo⸗ 
genannten „Mäͤdlesfelſen“ gefeßen und geftridt und die fhöne 
Gegend betrachtet und fich gefonnt. Wie fle dann ber Jäger Habe 
berühren wollen, fei fie Hinabgefprungen und er ihr nah. 

Noch Andre jagen: der Jäger fei aus Verzweiflung und weil 
er Gewißenöbiße befommen, hinabgefprungen; denn von Oben habe 
er die Jungfrau in der Tiefe nicht fehen können und hätte annehmen 
müßen, fie fei tobt und zwar durch feine Schuld. 

(Mündli aus Reutlingen und Pfullingen.) 


x 


322) Das Galgenbrünnele. 


In Geißlingen wurde einſt ein Mann verhaftet und zum Tode 
verurtheilt, weil er einen Becher geſtohlen haben ſollte. Er wurde 
hinausgeführt, um an den Galgen, der an der Ulmer Straße, eine 
halbe Stunde vor Geißlingen ſich befand, gehängt zu werden, be⸗ 
theuerte aber nochmals feine Unſchuld bevor er ſtarb und ſprach: 
„ſo gewiß ich unſchuldig bin, ſo gewiß wird ein Quell aus dieſem 
Felſen entſpringen und nie verſiegen!“. Darauf wurde er gehängt, 
und kaum war er verſchieden, fo brad aus dem Felſen ein frijcher 
Duell mit vortrefflihen Waßer hervor, dad noch immer fließt und 
niemals verfiegt. Das ift dad „Oalgenbrünneles,. — Nachher hat 
man auch den vermißten Becher wieder gefunden und die Unſchuld 
bes Gerichteten erkannt. 

(Mündlih aus Geißlingen.) 


Meier, Shwäb. Sagen I, IT) 
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323) Der Geißelftein. 


Bet einer Ueberſchwemmung ertranfen die zwei jungen Soͤhne 
des Grafen von Geißelftein in der Nähe feines Schloßes bei Gef 
lingen, und damit war ber Stamm erloſchen. Der alte Vater fpühte 
ans der Höhle eines Felſen unterhalb des Schloßes ins Thal herab 
nach den Knaben und warb nicht müde, immer nach ihnen au 
ſchauen, bis er endlich an diefer Stelle zu Stein wurbe. — Wen 
man oben vom Gelßelftein herabblickt, fieht man da unten ned 
immer aus der Deffnung der Höhle das verfteinerte Haupt bed 
alten Grafen hervorſtehn. 

(Mündli aus Geißlingen.) 


324) Die Sauglode. 


| In Köngen, oberhalb Nürtingen, befindet ſich in der Kirche eine 
mächtig große Glocke mit herrlichem Geläut, die hat einft eine Sau 
am Nedar aufgewühlt und entdeckt, worauf die Menfchen fie her 
ausgewunden und „Sauglode” genannt haben. So heißt fie auf 
jetzt noch. 
Die Oeſchinger haben ihre Glocke auf dem Roßberge gefunden 
und ausgegraben. 
(Mundlich.) 


325) Der Jäger von Hohenzollern. 


Eine Viertelſtunde von Hechingen entfernt liegt die Heiligkreuz⸗ 
kapelle, bei welcher früher ein Bildſtock mit einem Crucifire ſtand. 
— Da war einmal ein frecher Jäger, der diente auf Hohenzollern 
bei dem Grafen Friedrich und wäre gern ein guter Schütz geworben; 
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deshalb wollte er drei Pfeile auf jenes Kreuzbild abſchleßen; benn 
e8 hieß: wer das thue, der könne alles treffen, was er nur erreichen 
molle. — Nachdem diefer Jäger nun zwei Pfeile dem Chriſtusbilde 
in die Seite geſchoßen, ſchwitzte das Bild Blut aus. Als der Sg 
aber ben dritten Pfeil auflegte, ſank er bis an die Knie in den Vo⸗ 
den, und die Erbe hielt den Frevler fo lange feft, bis daß er auf der 
Stelle nthauptet worden. Dieß geſchah im Jahr 1390. HZwek 
Bilder in der Kapelle ſtellen diefe Begebenheit dar. In Stetten hat 
man no lange das Chriſtusbild mit den beiden Pfeilen aufbewahrt. 

Sandlich a and Hechingen) 


326) Die beiden Spieler. 


In dem Marktflecken Altshauſen ſpielten einmal zwei Männer 
um Geld; von denen hatte der Eine gefagt: „ich ſpiele in Gottes 
Namen ;“ der Andre aber: „ich fpiele In des Teufels Namen.“ Der 
letztere nun gewann in einem fort, und der andere, ber in Gottes 
Ramen fpielte, verlor was er hatte. Da zweifelte er an feinem 
Gott und im Zorn nahm er fein Gewehr und ſchoß auf ein Bib 
des gefreuzigten Heilandes, welches daftand. Zweimal verfehlte er 
den Kreuzſtock; als er ihn aber beim dritten Schuße traf, da floß 
Blut aus dem Bilde, und fofort verfank er felbft im die Erbe bis amı 
den Hals. Niemand konnte ihn berausziehen; nur ein frommer 
Brlefter, der mit Kreuz und Fahne herbeifam, vermochte ihn endlich 
frei zu machen. Darauf gieng er heim und fehnttt ſich in der Ver⸗ 
zweiflung den Hals ab. — Das Loch aber, wo ber freche Schüß 
verfunfen war, tft bis auf dieſen Tag geblieben. Schon mehr als 
hundertmal hat man e8 mit Erde aufgefüllt, aber jedesmal finft die 
Erde wieder bis auf anderthalb Schuh tief. 

(Mündlich aus Altshaufen.) 
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327) Dad Sufeifen au der Liebfrauenkirche. 


Einſt fuhr ein vornehmer Herr mit vier Pferden an der Kapelle 
vorbei, bie zwiſchen Tübingen und Hirfhau Hart an ver Strafe 
Uegt, und verfpottete das Muttergottesbild. Da Eonnte er plägiä 
wit feinem Wagen nicht von der Stelle fommen, wie ſehr er bh 
Pferde auch antreiben mochte. Endlich holte man einen Briefen, 
ber legte ihm als Buße auf: jenem Pferde das vordere rechte Huf 
eifen abzureißen, unb nachdem er dieß gethan, Tonnte er weils 
fahren. Zum Andenken aber an dieß Wunder nagelte man ein 
Hufeifen an die Kirchthür, welches noch jeßt dort zu fehen if. 

(Müntlich aus Hirſchan.) 


328) Das Nieſen bei der Peſt. 


Eine Peſt in Deutſchland, welche viele Menſchen hinraffte, 
kündigte fi) durch Nieſen an, und das hörte nicht eher auf, als bil 
der Tod erfolgte, jo daß ſich die Menfchen ganz eigentlich zu Tode 
nieften. So wie deshalb Jemand anfieng zu niefen und alle men 
lie Hülfe umfonft ſchien, fagte man nur no: „helf dir Bott!“ 
fo oft der Kranke niefle. Seitvem iſt es Sitte geblieben, dieſen 
Wunſch beim Niefen auszuſprechen. Manche fagen bloß: „zur 
Genefung!* oder „Geſundheit!“ Fronme Leute aber fagen noch 
Immer: „helf dir Gott!“ 

(Münvli ans Wurmlingen und fonft fehr bekannt.) 
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329) Der Thurmbäter, 


Die Evelleute Dürner von Dürnau hatten auf Neurieth, einem 
Felde bei Altenrieth, auf einem fteilen Sügelvorfprunge oberhalb 
der Einmündung des Höllenbaches ins Neckarthal das Schloß Neu⸗ 
rieth, deſſen letzter Thurm erft vor wenigen Jahren abgebrochen 
worden. Bon diefem Ihurme fol ein unterirdiſcher Gang bis in 
ein Wäldchen jenfeits des Neckars geführt haben. In dem Thurme 
ſelbſt aber ſchwebte ein Geiſt, ein Edelmann, ber ſich oft mit feinenz 
runden Hute fehen ließ. Er ſtieg dann gewöhnlich auf den Thurm 
und zwar an der äußern Seite, obwohl Feine Treppe da war, und 
wenn er oben angekommen war, flieg er auf diefelbe Weife, ſchnecken⸗ 
förmig wie auf einer Winbeltreppe, hoch in die Luft, fland dann 
ſtill und feßte ein Inftrument wie ein Horn an den Mund, als ob 
er blafen wolle. | 

Einft Hörte eine Frau ihn niefen in dem Thurme und fagte: 
„helf Gott!“ Ebenſo ald er zum zweiten Male niefte. Als das 
Mieſen fih aber zum britten Male mwieverholte, ſchwieg fie fi, 
worauf er entfeßlich zu jammern anfteng; denn hätte fie zum dritten 
Male: helf Bott! gefagt, jo wäre er erlöſt gemefen. 

(Mündlich aus Altenrieth.) 


330) Elogins der Schmied. 


Bei Mühlheim an der Donau fand ehedem die „Luifapelle* 
(Elogiuskapelle), die man vor nicht gar langer Zeit abgebrochen. 
Bet derfelben wurde alljährlih im Monat Juni ein Pferdeumritk 
gehalten. — Elogius, dem zu Ehren man dieſen Umritt anftellte, 
war ein Schmied, und berfelbe war fo wunderbar geſchickt, daß er 
ven Pferben, bie er befchlagen follte, zuvor die Beine aUkKnikt, UNE 
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alsdann auf dem Ambes mit Hufeifen verjah und dann die Beim 
den Bferben wieder anſetzte. 
(Rünrli and Frievingen.) 


331) Die WBaldarichölapelle. 


Als der heilige Waldarich ven Grundflein zu ber Kapelle legt, 
He an die gothiſche Kloſterkirche in Murrhardt angebaut worden, 
fo war ver Stein am andern Morgen fort und lag auf einem gan; 
anderen Blage. Da holte ihn der heilige Waldarich zwar wiebe; 
allein am nächſten Morgen war er abermals fort, und das wieder⸗ 
holte ſich noch einige Male. Darauf ſprach der Einfledler: „mil 
du nicht hier bleiben in Gottes Namen, fo bleib in des Teufel 
Ramm!“ Da zerfprang der Stein, und nun wurde bie Kapelle 
an die Klofterkiche angebaut. — Später entfland außerhalb bee 
Ortes an der Stelle, mo man den Grundftein jedesmal wiederge⸗ 
funden, die berühmte Wallfahrtskirche des heiligen Waldarich, in 
der er auch begraben Liegen fol. — Bon den Proteftanten wird 
noch immer am Charfreitag eine Wallfahrt nach dieſer Waldarichs⸗ 
Krche angeftellt. | 

(Minslic) aus Murcharbt.) 


3323) Der Herr von Schleitbeim. 


Bei Norbftetten fieht man noch die Ruine der Burg, bie einem 
Gern von Schleitheim gehörte. Derfelbe forderte einft am Ber 
abend des Andreastages feine Leute auf, doch nur fortzuarbeiten 
und zu ſpinnen; er felbft wolle am morgenden Tage mit dem hei⸗ 
Agen Andreas ſchon reden und es verantworten, worauf die Diener 
Maft an ihrer Arbeit blleb. Als der Edelmann aber am folgenden 
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Tage in die Kirche zu Nordftetten Tam, ſtolperte er über einen Hund 
md fiel tobt zur Erde. Zum Andenken an dieß Ereiguiß wurde 
r mitfamt dem Hunde in Stein abgebildet, und dieß Bild iſt noch 
est in der Kirche zu Nordftetten zu ſehen. 
(Mündli aus Nordſtetten. Nach einer anderen Erzählung 
fol e8 der legte Herr von Ifenburg gewefen fein.) ' 


333) Das fromme Bäuerlein. 


Ein Bauer Namens Fridolin Luib von Fulgenſtadt gieng 
emeiniglich, wenn er den Tag über hart gearbeitet hatte, bed Nachts 
ch von Fulgenſtadt aus in die Kirche zu Ennetach, um daſelbſt 
eine Andacht zu verrihten. Sobald er dort anfam, öffneten ſich 
hm die Thüren immer von felbft, und oftmals erſchien ihm auch 
de Mutter Gottes und Chriſtus ald Hirte, um ihn zu tröften. — 
Finmal fand er auf feinem Wege dad Waßer angefehivollen und 
og deöwegen einen Zaunfteden aus, um mit Hülfe beffelben bin- 
urchzukommen. ABS er aber dießmal zu der Kirche kam, fand er 
de Thüren verfchloßen. Er ahnte die Urſache, ftellte den Zaun 
teefen wieder an feinen Ort und fand nun bei feiner Rückkehr die 
tirche geöffnet. 

Luib hatte ferner zwei Oechslein im Stalle und hatte fie fehr 
ieb, weil auch an der Krippe Jeſu ein Oechslein geftanden. — 
Eine? Abends fragte das eine Dechölein das andere: „was werben 
sie morgen arbeiten” Da antwortete es: „wir werben unjern 
Reifter zu Grabe führen.” — Luib hörte hieß, bereitete ſich gun 
lode und ftarb, und murde In einem Sarge auf feinen Wagen ger 
iden und ben Oechslein überlaßen, die ihn vor die Kirche na 
innetach führten; dort wurde er dann begraben und über ſeinem 
zrabe nachher eine Kapelle erbaut, bie dem frouımen „Rulürriudt 
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ober dem „frommen Bäuerlein“, wie man ihn gewöhnlid 
nennt, geweiht ifl. 
(Memminger, Behchr. des O.A. Saulgau, ©. 197.) 


334) Berfuntene Klöfter. 


In dem „kleinen See“ bei Hoskirch, zwifchen Oſterach unt 
Atshaufen gelegen, ſoll ein Kloſter verjunfen ſein. Man fagt, ei 
hange noch immer eine Glode in dem See. — Ebenfo fol in den 
Eleinen DRutelfee , nicht weit vom Degerfee, eine Glocke bangen. — 
Berner iſt da, wo jeßt der Schleienfee liegt, ein Klofter unterge 
gangen, von dem man noch zuweilen ven Thurm fehen Tann. 

Achnliches erzählt man vom Biberfee; es fei nämlich daſellſt 
ein Schloß verfunfen, deſſen Ihurm man bei hellem Wetter m 
der Tiefe noch fehen Fünne. 


(Mündlich aus Oberfchwaben.) 


335) Die heidnifchen Bilder am Belfener Kirchlein. 


Am Buße des Farrenbergs, mehre Schuß weit außerhalb des 
Dorfes Belfen, liegt auf einem fhönen, freien und erhobenen Plage 
das uralte Belfener Kirchlein. Hier follen ſchon die Heiden in alten 
Zeiten ein Heiligtum gehabt umd ihren Göttern daſelbſt geopfert 
haben. Auf dem freiftehenden, oben ganz ebenen Farrenberge, 
defien Hochfläche noch jeßt, indem fie rings umzäunt wird, ben 
ganzen Sommer ald Viehweide dient, follen die Opferfarren ober 
Stiere geweidet haben. Am öftlichen Ende der Kirche, das jetzt 
mit einem neueren Chor umgeben iſt, zeigt man auch noch einen 
hervorſtehenden, durchlöcherten Stein, woſelbſt man die Farren 
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beim Opfern feftgebunden haben fol. An der Weflfeite, wo vie 
Sauptthür ift, mit einem vorgothifchen (byzantiniſchen) Bogen, bes 
finden fi mehre alte Bilder eingemauert. Zunächſt ift in dem 
Bogen über der Thür ein Kreuz zu fehen, rechts daneben fleben 
zadige Kreife oder Sonnen. Unmittelbar auf dem Thürbogen fteht 
ein Stein mit einer zwergartigen, dien, Tangarmigen Figur, vom 
Bolke „der kleine Bel“ (Beel) genannt. — Im Giebel des alten 
Baued, der jeßt durch ein neuered Dach entſtellt worden, befindet 
fich wiederum ein Kreuz, aber größer als das untere. Unter biefem 
Giebelkreuze find auf einem einzigen Steine zwei Widderköpfe, 
und zwar, wie alle diefe Bilder, in erhabener Arbeit, dargeftellt. 
Links daneben find zwei Kreife oder Sonnen, eine größere und eine 
fleinere. — Unmittelbar unter ven Widderköpfen kommt eine zweite 
menſchliche Figur, „der große Bel“, mit enganliegenden Armen 
und einwärts gefehrten Füßen. Das Bild tft menigftens voppelt 
fo groß, als das des „Eleinen Bel®. — An der linken Seite des 
großen Bel ift ein Stierfopf eingemauert und unter demfelben 
eine Sonne; an feiner reiten dagegen befinden fi auf einem 
gleihgroßen Steine zwei Thierköpfe, die man fonft wohl für Wider 
gehalten Bat, die aber offenbar Schweinsköpfe find. 

Sehr merfwürdig ift noch eine runde Deffnung an der Oftfelte 
des alten Baued. Sie öffnet fi trihterfürmig nach Außen wie 
nad) dem Innern der Kirche zu; in der Mitte ver Mauer, wo biefe 
zwei zufammenftehenden Trichter den engften Raum bilden, iſt bie 
Rundung des Steind fehraubenartig geringe. Wenn nun die 
Sonne zur Zeit der Tag und Nachtgleiche (am 22. März und am 
22. September) ihre erften Strahlen grad durch diefe Deffnung in 
die Kirche wirft, fo bildet fle in dem Innern Halbkreife der Weftthür 
ein ſchönes, großes Lichtkreuz, ganz entfprechend dem fteinernen 
Kreuze an der äußeren Seite. Es müßen aber die Benfter, die man 
erſt in neuerer Zeit eingefeßt hat, verhängt werben, venn urigruntin, 
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hatte die Kirche nur die noch vorhandenen ganz Eleinen Fenſterchen, 
fo daß es nie hell darin ward. — Jenes Lichtkreuz Hielt man ſonſt 
für eine bloße Sage; neuere Berfuche haben aber gezeigt, daß es 
feine volle Nichtigkeit damit hat. Leider wird das Kreuz durch 
neugebaute Kirchſtühle geftört und unterbrochen; aber ſichtbar if 
es an den beiden Jahrstagen immer noch, dauert aber ganz ſchön 
nur etwa eine Minute lang. Weit ſchwächer flieht mand auch ſchon 
bie Tage vorher und naher. 

An der Südſeite der Kirche befindet ſich ebenfalls eine Thuͤr, 
aber Klein und ſchmal. Auch hier find in dem Halbfreife des Thür⸗ 
bogens einige Sonnen audgehauen. Diefer flahe Stein mit ben 
Sonnen an der Weft- wie an der Südthür ift heller, als alle übri⸗ 
gen Steine des Gebäudes, ohne deshalb irgendwie jüngeren li 
fprung zu verrathen. Es ift vielmehr ein von Natur gelbller 
Stein. 

Ganz in der Nähe der Kirche, hart an dem alten Wege, ber 
auf den Farrenberg führt, hat man vor einigen Jahren auf einer 
Wieſe einen ſchön audgemauerten,, mit Erde auögefüllten Brunnen 
entdeckt, denfelben aber leider nicht audgegraben, fondern nur bie 
Steine 6 Schuh tief abgebrochen und in Belfen verbaut. Diefe 
Steine find von derfelben Art, wie bie zur Kirche verwandten und 
finden fi in der Nähe nicht. Indes ſchon bei Notenburg am 
Nedar follen fie vorkommen. 


336) Sagen vom Michelöberge im Zabergan. 


1. 

Ein Aſt des Strombergs im Zabergäu endet mit dem Mbeithin 
ſichtbaren, fleilen Michelsberge. Er ift 1200 Fuß Hoch und ger 
währt eine weite, herrliche Ausſicht. In der Nähe liegen die 
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Ruinen Blanfenhorn und Magenheim, von denen verfchiebene 
Sagen umgehen. 

Schon zur Römerzeit fol auf dem Michelöberge ein der Luna 
geweibter Tempel geftanden fein, der fpäter von Bontfactus in eine 
chriſtliche Kirche umgewandelt und dem Erzengel Michael geweiht 
worden. Der heilige Bonifacius befland hier mit Hülfe des Erz⸗ 
engels einen Kampf mit dem Teufel. Michael fiegte zwar ,- doch 
eritriß der Böfe ihm eine Flügelfeder, zu der man alddann zahlreich 
wallfahrtete. 


2. 


Der Micheläherg hieß ehedem Gudins berg, oder nach) Anbern: 
Wudinsberg. Der Bifhof Theoderich wollte auf diefem alt« 
heiligen Plage eine Beftung, ein Gaftel anlegen, mas jedoch nad 
dem allgemeinen Volksglauben nicht erlaubt war. Da ed dennoch 
geihah, fo flog der Erzengel mit ausgebreiteten Flügeln hinweg 
von dem Orte. Auch fah man, wie das Käftchen mit den Reliquien 
über den Stromberg bin durch die Luft fortgeführt wurde. Das 
Caſtell aber flel zufammen, noch ehe die Mauern fertig waren. 

(Cäfar von Heiſterbach, Dialogi miraculorum VIII, cap. 46.) 


3. 


Am Buße des Michelsbergs Liegt dad Dörfchen Neuflechronn 
und daneben drei oder vier Höfe, die vom Volfe Tripstrill ges 
nannt, gewöhnlich aber Treffenstrill gefehrieben werben. In 
alten Zeiten fol bier eine große Stabt gelegen haben. Sehr all« 
gemein gebraucht man noch den Namen Tripstril im Scherz, um 
einen vorwigigen, zwedlofen Frager abzuweiſen. WIN ein folcher 
3. B. wißen, wo man eine Sache gefauft, gehört, geſehn u. f. w., 
und man niet Zuft hat, es zu geftehen, fo fagt man. 
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Zu Teipstrill 
In der Pelzmühl, 
Wo man die alten Weiber mühlt (mahlt). 


Die Erinnerung an die Pelzmühle, in der die alten Weiber einen 
neuen Pelz, eine friſche Haut bekommen können, bat ſich wenigftens 
in dem dortigen Pelz oder Balzhofe noch erhalten. Auch ent» 
fpringen zu Tripstrill auf einer Wieſe fo reihe Quellen, daß fie 
wohl eine Mühle treiben Eönnten, indem fle einen Eleinen See 
bilden, jeßt aber nur zum Bleichen der Leinwand, nicht mehr zur 
Verjüngung der alten Weiber benußt werben. 

In dem nahen Ihale liegt das Dorf Frauenzimmern, das 
eins der älteften Nonnenflöfter, „Diartatbal“, gehabt Hat. 


337) Die heilige Notburga. 


1 


Oberhalb des fehr alten Dorfes Hochhauſen (vom Volke 
„Wochhauſen“ ausgefprocden) befindet ſich an dem ſteilen Neckar⸗ 
ufer die Notburgahöhle, die das Volk aber bloß die „Sungferm- 
Höhle“ nennt. Sie tft Hein, faum für einen Menfchen groß 
genug und nur vom Nedar aus fihtbar. Der Nedar, ver gerade 
bier eine flarfe Krümmung macht, fpült die Höhle immer mehr 
weg; denn früher fol fie weit größer gewefen fein. — Ruft man 
vom Ufer den Namen Notburga gegen die Höhle hin, fo wiederholt 
das Echo fehr täufchend, aber leife und wehmüthig den Namen. 
Das Volk erzählt die Geſchichte dieſer Jungfrau fo: fie war 
eine Königötochter, wurde von einer böfen Stiefmutter gequält und 
verfolgt, und flüchtete ſich in dieſe Höhle, in ver fie fich verftedt 
bielt, bis ihr Vater fie eines Tages fand. Als fie nicht gutwillig 
ihm folgen wollte, verfuchte er, fie mit Gewalt fortzuziehen. Allein 
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da blieb ihnr der abgelöfte Arm feiner Tochter in der Hand. Indes 
brachte eine Schlange ein Kraut, durch welches der Arm wieder 
anheilte. Nach ihrem Tode wurde fie in der Kirche zu Hochhaufen 
begraben. — Beim Eintritt in die Kirche fieht man links ihr Grabe 
mal. Sie liegt auf einem erhöhten Stein, innerhalb eines Draht⸗ 
gitters, mit einer Krone geſchmückt. Es fehlt ihr der linke Arm; 
in der Rechten aber hält fie eine Schlange, die das heilende Kraut 
im Munde trägt. Das Steinbild fcheint fehr alt zu fein. 

Den Hochaltar ſchmückten früher alte Delbilder mit Scenen 
aus dem Leben der heiligen Notburga. Ste erfeheint bier ſtets in 
einem rothen Gewande. Dur ungeſchickte Neftauration ift leider 
das Meifie und Befte diefer Bilder zerftört worden. Doch vergleiche 
die Beichreibung der einzelnen Darftellungen bei Jäger, Geſchichte 
und Beſchreibung des Nedarthales u. |. w., Heidelberg bei Engel- 
mann, ©. 153—156. 

. 2. 

Ein Ritter auf der Burg Hornberg am Nedar war nad Wien 
zu einem Qurniere gezogen. Seine Frau, bie gegen ihre Stieftochter 
hart und 558 war, quälte fie dergeftalt, daß fie entfloh. Eine 
Hirſchkuh, die fie aufgezogen, begleitete fie und holte ihr in einem 
Korbe Nahrung aus den Schloße und in einer Kürbisflafche Waßer 
aus einer nahen Quelle. Diefe Quelle, welche nach der Jungfrau 
„Mechtilden⸗Quelle“ genannt wurde, nimmt nie ab, ift im Sommer 
fühl und friert im Winter nicht zu. So lebte fie fieben Jahr Tang. 
Die Stiefmutter ſtarb; und eines Tags, als der Hirſch jämmerlich 
ſchrie, fand der Ritter, durch das Thier geführt, auch die Höhle und 
Leiche feiner Tochter. Ueber dem Begräbnisplage baute er eine 
Kapelle. 

(Nah Mevicus in Mone's Anzeiger, 1834, ©. 255 ff. 

Bergl. Hiftorifch-politifch-geograph. Atlas der ganzen Welt, Thl. V, 

©. 1849.) 
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338) Der Midgelöberg bei Guubelöheim. 
1. 

Bon Gunbeläheim am Redar fuhrt durch cin enges icũes Sul 
ein Weg zu ter Wallfabriöfarelle tes Beiligen Midarl, ter Br 
ebeufalld wie auf tem Stromberge mit bem Icnuiel geüritsen been 
fol. Im Eingang ter Kapelle ſtebt in einer Mamerniie cm ie 
rõmiſcher Opieraltar mit Inihriften und Abkiltungen Rad mer 
Eage foll die heilige Notburga bier begraben fein, wührenk tea 
ihr Grabmal in tem benachbarten Hochhauſen zu ſehen Ei — 
Diefem Midpelöberge gegenüber, auf der andern Seite teö Rrdlael, 
fegt die Burg Gutenberg, früher „Oubenberg“ geſchricken 

2. 

Ein Heldenjüngling wart einer Chriflin verlobt: tie Iumyfrau 
aber verließ Pater une Mutter une flob, um tiefer Ehe zu enzzeben, 
in einen Bald, wo wilte Tbiere fie nährten. Ihr ganys Pa 
leben, bis kurz sor ihrem Zote, gruß fie in Steine unt Päıume cm. 
— — Einft verfolgte ibr Merlobter ein Wild und das rüßrte Ike 
zum Grabe feiner Braut. Als er nun an den Bäumen und Steinen 
ringsum ihr Schickſal las, wart er gerührt und lieb fidh rauen, 
lebte dann einiam auf tem Michelöberge und baute fi) tajelkit eine 
Hütte, zu melder Kranke walliabrteten und dann genajen. Der 
Berg mit feiner reizenden Ausfict beißt daher noch jeht das „Dim- 
melreich“ und der Ei des Einfiedlers „Botteshöhe“. Lieber 
feinem Grabe erbaute man fpäter die Michelskapelle 


(Jäger, a. a. D. Anhang, S. 77.) 
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339) Die weiße Frau zu Gutenberg. 


Im Schloß zu Gutenberg am Nedar, dem Michelsberge gegen- 
ber, erſchien früher die meiße Frau. Sie war groß, fah weiß, 
rau, runzli und fehr alt aus, und fhlih nur fo umher. Den 
Rägden half fie bei der Arbeit, namentlih beim Wafchen; aber 
ann mußten fie auch recht fleißig fein; fie fah oft ruhig zu, und 
yat Niemand was zu Leide. Doch zumwellen fprang fie auch wohl 
er Magd, wenn fie baden wollte, aufs Genick, war aber nicht 
Hwer. Nachts hörte man fie in den Gängen, indem fle Brenn- 
olz vor den Defen niederwarf; allein des Morgens war Alles 
yteder verſchwunden. Einem Knete, der ihr manchmal nachſah, 
ahm fie mehrmals die Bettdecke und trug fie in eine Ecke des 
zimmers. Des Morgens fchlich fie immer in das Waſchhaus und 
erſchwand da in einer Ede. — Der Schloßherr Tieß bier einmal 
tachgraben und fand dafelbft das Gerippe eines großen Menfchen 
mb eines Kindes. Das war ihr eigenes Gerippe und das ihres 
tindes, das fie umgebracht, und neben dem fie, ihrem lebten 
Bunfche zufolge, begraben war. — Seit man indes ihre Gebeine 
rdentlich auf dem Kirchhofe begraben hat, ſeitdem ſpukt hier die 
eißẽ Frau nicht mehr. 

(Medicus, in Mone's Anzeiger 1834.) 


310) Der Zettenbühl bei Heidelberg. 


An der Nähe des Heidelberger Schloßeß Liegt ein Hügel, den 
nan noch jebt den Jettenbühl nennt. Hier lebte vor Zeiten in 
iner Höhle eine Zauberin, Namens Ietta, die Niemand ein Leib 
mthat, vielmehr heilfame Kräuter für die Kranken fammelte und 
Bertrrten ben rechten Weg zeigte. Aus ber Duelle beim (ageuamıen 
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„Wolfsbrunnen-, am Fuße des Gaisbergs, holte fie fi ihr 
Trinkwaßer. Auf dem Wege dahin wurde fie einft von einem 
Wolfe zerrigen. Mehr weiß man nit über bie Jetta. Indes if 
fe im Heidelberger Wappen abgebildet mit einem Heidelbeerfiraude 
in der Sant. 

Beim Wolfäbrunnen bat man einen ausgemauerten Gang ge 
funden, den man fonft das Heidenloch nannte; jetzt heißt er and 
wohl die Jettenhöhle. 

(Rundlich aus Heidelberg. Bergl. die teutfchen Sagen 
der Brüder Grimm, Rr. 1383.) 


311), Das Seidenlod. 


Auf dem Micheläberge bei Heibelberg ift eine Vertiefung , de 
das Heidenloch heißt. Es fol Hier ehedem ein heidniſches Drafel 
geweien fein. Diefes Loch ift, wie man erzählt, der Ausgang eines 
unterirdijchen Ganges, ber von den zwei legten Bogen des Heidel⸗ 
berger Schloßes aus, unter dem Nedar bin, bis hieher geführt 
worden. — Einft wurde ein zum Tode Verurtheilter an Striden in 
den Gang binabgelaßen, weil man ihm verfproden hatte, daß, 
wenn er glüdlic wieder herauskomme, ihm das Leben gefchentt 
fein folle. Diefer Mann erzählte nachher: er fei alsbald an zwei 
Löwen gefommen und bie hätten auf zwei eifernen Kiſten gefeßen; 
und als er ſich durch fie hindurchgewagt, hätten fie ihm Fein Leid 
zugefügt. Darauf fet er an eine eiferne Thür und durch dieſelbe in 
ein weiteö Zimmer gefommen; barin hätten drei Männer mit Iangen 
Perüden gefeßen und geſchrieben und viele Pergamentſtücke vor ſich 
gehabt. Auf die Frage: was er da wolle? habe er ihnen feine 
Geſchichte erzählt. Alsdann hätten fie ihm gefagt: er folle fih 
Geld nehmen, fo viel er möge; übrigenß feier ber legte, ver lebendig 


+» 305 €» 


aus biefen Gange wieder herauffonme, und das folle er da Oben 
nur fagen, auf daß ed ja Niemand mehr wage. — Zum Zeugnis 
aber, daß er dageweſen, gaben fie ihm ein Stüd Pergament, das 
mit unleöbaren Schriftzügen befehrieben war und das noch jetzt in 
der Heidelberger Bibliothek fich befinden foll. 

Als der Mann wieder heraufgewunden wurde, waren feine 
Haare vor Schrecken und Angft fehneemweiß geworden. Seither hat 
es Niemand gewagt, in den Gang hinabzufteigen. 

“ (Mündlich aus Heidelberg.) 


342) Die zwölf filbernen Apoftel, 


Huf dem Heiligenberge bei Heidelberg fland ehedem ein Klofter 
yer Tempelberren,, davon noch Mauerrefte zu fehen find. Als das 
Klofter zerftört wurde, follen die Nitter zwölf filberne Apoſtel da⸗ 
elbſt vergraben haben. Einer der Ritter, der ven Platz weiß, hütet 
te noch bis auf den heutigen Tag und zeigt fich in der Nähe der 
Ruine Mittags zwiſchen 11 und 12 Uhr. Gewöhnlich begleitet 
hn dann ein ſchwarzer Bod. Zuweilen ift er auch allein. — Einft 
vinkte er einer Frau, die des Wegs daher Fam, daß fte ihm folgen 
nöchte, indem er ihr offenbar die vergrabenen Apoftel zeigen wollte. 
Allein die Frau fürdtete fi vor dem Bor und gieng nit mit. 
Hätte fie Muth genug gehabt, ihm zu folgen, fo würde fle nicht 
loß den Ritter erlöft, ſondern auch die zwölf filbernen Apoſtel bes 
ommen haben. 

(Mündfich aus Heidelberg.) 


Meier, Schwäb. Sagen I. W 
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314) Die Graferin. | 


Auf einem Felde zwiſchen Rotenburg ımd Wendelsheim, im 
genannten „Geutſcher“, läßt fi an hohen Feſttagen, namentlich 
m Pfingftfonntag, am Himmelfahrtd- und Frohnleichnemafefle 
hrend des Gotteöbienftes eine Graferin fehen. Einmal thaten 
qh acht Männer zufammen, umeingten fie und wollten fie fangen. 
[18 fie ihr aber ganz nahe gefommen waren, verſchwand fie ploͤß⸗ 
ich, daß Niemand wußte, mo fie geblieben war. — Elm anderd Mal 
iengen zwei beherzte Mädchen aus Wendelsheim auf fie zu und 
ragten: weshalb fie denn geiftweis gehen und „grafen? müße? 
da fprang ihnen aber ein ſchwarzes, nur zwei Fuß langes Männ« 
ein mit einer „Bickel“ In der Sand entgegen, daß ſie erſchracken 
md eilig nach Haus giengen. 

(Mändlicy aus Rotenburg.) 


345) Die Hochzeiterin. 


In dem Walde zwiſchen Hailfingen und Wendelsheim geht ſeit 
ielen Jahren ein Mädchen um und iſt bei Tag und Nacht von viel 
nndert Menfchen gefehen worden. Eo oft fie erfhten, war fir 
edesmal als Hochzeiterin gekleidet; namentlich fehlte nicht bie mit 
Bold und Silber geſchmückte Krone, wie fie noch in manchen Orten 
set der Hochzeit getragen wird. Ste fol ſchon oft die Leute gang 
inmerklich vom rechten Wege abgeführt haben, fo daß fie fich nicht 
vieder zurecht finden Fonnten. 

Einmal fuhr ein Bauer bei Naht mit feinem erwachſenen Sohne 
yon Seebronn nad Oberndorf, we er zu Haus war, und mie er in 
ven Walde an eine gewiße Stelle kam, fagte er zu feinem Sohne: 
‚sich, da iſt der Platz, mo ſich die Sochzeiterin erhentt Sur, ER 
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yürbigen Dianne verloben mußte. Als fle diefem nun angetraut 
erden follte und fie fhon vor dem Altare mit ihm ſtand, brach fie 
lötzlich in ein heftiges Weinen aus, ſtürzte zur Kirche hinaus und 
rhenkte fih an einem Fichtenbaum, der am Wege zwifchen See⸗ 
ronn und Oberndorf in dem Hailfinger Walde ſteht. Seitdem 
ıuß fie hier geiften, namentlich in der Nähe des Fichtenbaums. 
(Mündlich aus Wendelsheim.) 


316) Zwei Böcke, die Sol; fägen. 

In dem Dorfe Waltensburg in Graubünden iſt ein beftimmter 
3laß, wo zuweilen zwei Böcke Holz fügen. Dafelbft fol eine Here 
ergraben fein. Der Ort ift aber „ug’hür“ (nicht: geheuer). 

(Mündli aus Graubünden.) 


347) Der Drade bei Waltensburg. 


Auf einem Berge bei Waltensburg befindet fi ein Sumpf, der 
oU grundlos fein. Es Hauft ein ungeheurer Drache darin, der 
vird einft herauffleigen und bis zu dem: Dorfe herablommen und 
ine große Ueberſchwemmung bewirken. 

(Mündlich aus Graubünden.) 


348) Beſtrafter Weineid. 


1. 


In der Gegend von Ilanz am Rhein in Graubünden geht die 
Sage: Ein Mann hatte einft Streit wegen elned MIRÜLN urn 


+3 310 &- 


that auf der Stelle ben Schwur, daß er daſelbſt auf eigenem: Grunb 
und Boden fiehe. Er hatte nämlih Erbe aus feinem Garten in bis 
Schuhe geftreut und gewann auf die Art dad Grundſtück. Dafür 
ſtreckte er aber auch nach feinem Tode drei Finger zum Grabe 
heraus. Vergl. Nr. 139, 4. und 352. 


2. 


Zwei Gemeinden ftritten über ein Stück Alp. Da befchmor es 
endlich der ältefte Dann der einen Gemeinde, ber ein Kapuziner 
war, daß die Alp feiner Gemeinde zugehöre. Weil er aber fall 
gefhworen, fo fol er na Einigen plöglic in die Erde gefunfen 
fein ; nach Andern wurde er in Stein verwandelt. Man zeigt no 
jegt einen Stein, der zwiſchen den beiden Dörfern liegt, mit ber 
eingebrüdten Fußſpur ded Mannes. 

(Mündli aus Waltensburg.) 


349) Das „verwunſchene“ Yraulein. 


Der alte Mannus (Magnus) Seile aud Bühl diente in feiner 
Zugend bei einer Herrſchaft im Sigmaringifchen, in Bittelſchieß, 
und mit ihm diente daſelbſt noch ein anderer Knecht. Diefer erzählte 
dem Mannud eines Tags, daß ihn ſchon zweinal auf dem Felde 
ein wunderſchönes Fräulein befucht habe, das finge fo lieblich wie 
bie Engel im Simmel, und verfpreche ihm viel, wenn er es erlöfen 
wolle. Er wiße gar nicht mehr, was er thun folle; Mannus möge 
ihm doc rathen. Mannus fprah: „Ich glaube, das ift göttlich. 


nn — GE ER e ———— ——————— 


Du ſollteſt einmal mit ihr gehen!“ Dazu war ber Knecht dem 


auch entſchloßen, und ald das Fräulein zum dritten Male wieher 
Sam, fo folgte er ihm. Da führte es ihn in eine Bergſchlucht durch 
get Thüren hindurch, die geöffnet waren; eine dritte Thür aber 
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öffnete es ſelbſt. Da fland vor feinen Augen Alles, was nur Herr⸗ 
lies und Schönes in der Welt gefehen werben konnte: Gold und 
Silber und Koftbarkfeiten aller Art. Darauf ſprach das Fräulein 
zu ihm: „ſieh, dieß Alles iſt dein, wenn du mich dreimal Eüfien 
willſt. Ich werde dir in drei Geftalten erfcheinen. So Eomme id: 
das erfte Mal als Krott (Kröte), das zweite Mal als Froſche, das 
dritte Mal als feuriger Drache, und jedesmal mußt du mich Eüflen. 
Set nur ohne Furcht! Vorher aber ift es nöthig, daß du eine 
Generalbeichte ablegeſt.“ — Da verfprah der Knecht dieß Alles 
genau fo zu thun und legte die Beichte auch wirklich ab. 

Mittags um 12 Uhr hörte man die Jungfrau oft mit Heiler 
Stimme fingen; fie befuchte dann den Knecht, während er auf dem 
Ader war, und brachte ihm in filbernem Geſchirr allerlei Gutes zu 
eßen und zu trinken. — Wie fie dann zu ber beftimmten Zeit ihm 
ald Krott und darauf als Froſch erfhten und ſprach: „So komm 
ich!“ da küßte er fie jedesmal. Wie fie aber in ihrer dritten Geflalt 
als feuriger Drache Fam, da ward es ihm angft und bang ums 
Herz und er vermochte nicht fie zu Füßen, .fondern Tief Davon. Da 
rief fie jammervoll: „Jetzt Bin ich ewig verloren!“ und rannte ihm 
nach und lief nach Bittelfchieß. Hier ftürzte fie fich fo heftig an bie 
Heine Kirchenthür, daß fie fich verwundete, wobei an die Thür einige 
Blutstropfen fprigten, die dort noch immer zu fehen find und nicht 
Tchwinden wollen. 

| (Mündlic aus Bühl bei Tübingen.) 


* Der Erzähler, Magnus Seile, war bei diefem Punkte nicht 
ganz ficher. 
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jedesmal neue und bilden immer diefelbe Figur. Was an jener 
Stelle gefchehen fein mag, weiß Niemand mehr anzugeben. 
(Mündlih aus Endingen.) 


352) Unverweſte Leichen. 


1. 

Auf dem Balinger Kirchhofe tit ſchon dreimal ein und derſelbe 
deichnam eined Mannes unverweft wieder ausgegraben worden. Er 
trete drei Finger in die Höhe mie beim Schwören. Diefe drei 
Finger aber waren ſchwarz und hatten lange Nägel. Man bat 
chon verſucht, die Hand In eine andre Lage zu bringen und hat 
eshalb den Leichnam umgefehrt; allein er dreht fi) immer wieber 
yerum und hebt die drei Finger in die Höhe. Vor einigen Jahren 
‚at man ihn zum britten Male begraben und zwar in einem Winkel, 
vo ihn weder Sonne noch Mond beſcheinen kann. Uebrigens ſpricht 
nan nicht gern von diefer Geſchichte. 

(Mündlich aus Balingen.) 
2. 

Auf dem alten Ehninger Kirchhofe hat man ſchon dreimal einen 
inverweſten Mann ausgegraben. Er hatte einen Bart, der wenig⸗ 
tens ſechs Ellen lang war, und hielt einen Finger. in die Höhe. 
Man vermutbet, daß er einen falſchen Eid geſchworen. 

(Mündlich aus Ehningen.) 


353) Der Balinger Brand. 


Im Jahre 1809 brannte Balingen zum fünften Male ganz ab. 
Der Blitz -fchlug ein, und obwohl Fein Wind ging und man WoRer 
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genug hineingoß, fo griff dad Feuer doch mit wunderbarer Madt 
um fi und war gar nicht zu löſchen. — Die Leute der Umgegend 
fagen , diefer Brand fei eine Strafe gewefen, weil die Balinger am 
Peter⸗ und Paulstage Heu gemacht hätten. — Dean erzählt auf 
noch: ehe der Blig eingefchlagen, jet eine Schwalbe vor dem Fenſter 
eines Schullehrers ängftlich hin⸗ und Hergeflogen. Diefer habe dab 
Fenſter geöffnet, und fo wie er feine Sand nach der Schwalbe au 
geftreckt, Habe der Blig gezündet. 





(Mündlidy aus Balingen) 


335A) Der Sammel an der Steinlach. 


Es gieng einmal ein Mann mit feinem Hunde an der Steinlach 
Bin und fah am andern Ufer des Flußes einen ſchönen Sammel. 
Rur mit Mühe ließ der Hund ſich zurückhalten; er wollte beftänig 
hinüber. Endlich entkam er auch wirklich feinem Seren, fprang 
durch das Waßer und flürzte auf dad Thier los. Wie der Humb 
aber dem Hammel fo nahe war, daß er ihn hätte packen Fönnen, 
wandte er fi um; lief dann abermals und abermals Hin, und 
kehrte in der Nähe des Hammels jedesmal wieder um. Da gieng 
der Dann felbft über den Bad, um das ſchöne, herrenloſe Thier 
wo möglich einzufangen. Allein wie er ihm bereits fo nahe ge 
Tommen war, daß er ihn faßen konnte und er vie Hände ſchon nad 
ihm ausſtreckte, war der Hammel ihm fogleich entrückt; lief aber 
noch immer dicht vor ihm her. Nachdem der Mann auf die Art 
eine gute Weile lang ſich vergeblich abgemüht Hatte, ſah er plöglid, 
wie der Sammel vor feinen Augen fi in ein prächtiges Stück Rind⸗ 
—— Auch dich verfolgte er eine lange Strede auf ber 
biefem OR n “* umfonft. Kurz vor Balingen wurden endlich aus 

de drei Neiter, die in die Stadt ritten. 


(Müntlih aus Balingen.) 
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355) Der Heiter vor Notenburg. 


Zwei Frauen fuhren in der Nacht von Riedlingen nach Roten⸗ 
burg durch den Rammertwald und bemerkten unterwegs, daß ein 
Mann zu Pferde ihren Wagen beſtändig begleite. Da ſagte die 
eine Frau zu ihm: „Es iſt ja ſchön, daß wir hier im Walde einen 
ſo treuen Begleiter haben.“ Er aber ſagte nichts darauf. Sie 
fragte ihn dann noch einige Male, bekam aber keine Antwort. Da 
ſtieß die andre Frau ihre Gefährtin an und flüſterte ihr zu: „Ach 
Gott, ſei doch ſtill! ſiehſt du denn nicht, daß der Mann keinen Kopf 
hat?“ — So kamen fie ſchweigend bis an das Thor vor Roten⸗ 
burg, wo es jetzt nach Niedernau hinausgeht. Als der Thorwart 
es geöffnet hatte und nach ihrer Einfahrt wieder ſchließen wollte, 
fagte die eine Frau: „Es wird gleich noch ein Reiter fommen, ihr - 
tönnt dad Thor nur offen laßen.“ „OD der iſt ſchon oft dageweſen 
und gebt niemals in die Stadt!“ ſprach der Thorwart, und riegelte 
wieder zu. 

(Müntlih aus Horb.) 


336) Die Chriſtnacht. 
1. 


Eine Wirthötochter hatte gehört: Wer in der Chriſtnacht um 
42 Uhr zum Benfter hinausſchaue, der Eönne ſehen, was dem Haufe 
im folgenden Jahre winesfahren werde, und guckte deöhalb mit 
dem Schlag zwölf aus ihrem Fenſter. Da ſah fie eine ſchneeweiße 
Zeiche mit großem Gefolge vorüberziehn und war nun überzeugt, 
daß Jemand aus dem Haufe fterben müße. in halb Iahr darauf 
ward fie ſelbſt krank und zwar fo heftig, daß fie bald erkannte, fie 
babe in der Chriſtnacht ihr eigenes Leichenbegängnis mit angeſehn. 
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legte Wille des Grafen wurde genau vollführt. Zwei frifche Och» 
en fuhren allen mit feiner Leiche von Kalw ab und flanden erft 
uf dem jegigen Nemigiusberge bei Wurmlingen fill. Da wurbe 
ann dem heiligen Remigius zu Ehren die Kapelle erbaut, die zwar 
m breißigjährigen Kriege von den Schweden niebergebrannt, fpäter 
ber wieder hergeftellt worden if. — Graf Unfelm fol gefagt 
yaben: fein Teftament Eünne nur der umfloßen, der auf einem 
Pferde figend einen Kiefelftein über die Thurmfpige werfen Eönne. 


2. 

Die Wurmlinger Kapelle ſollte früher mehrmald abgetragen 
ind auf die tieferliegende „Wandelburg“ gebaut werden. Man hat 
ogar Steine und Holz ſchon mehrmals dorthin geſchafft; allein des 
Morgens fand man Alles wieder auf die Höhe Hinaufgetragen, und 
o unterließ man endlich weltere Verſuche. 

Umgefehrt ergieng es der benachbarten Liebfrauenfirche bei 
dirſchau; die wollte man fpäter, um fie näher zu haben, auf einen 
Zügel bauen. Allein troß aller Wächter, die das Holz und die 
Steine hüten follten, war daffelbe am Morgen immer wieber an 
en alten Platz herabgetragen. 

(Mündlih aus Wurmlingen und Hirfchau.) 


358) Die Kirche in Unterkochen. 


Für die Kirche in Unterfochen hatte man anfangs einen Plag 
3 dem Orte ferbft beftimmt und begann auch Hier den Bau; allein 
ed Morgens fand man immer Holz und Steine, die man am Tage 
orher berbeigefchafft, auf einer Anhöhe außerhalb des Ortes, mas 
san ald einen Fingerzeig anfah, daß eben dort die Kirche ſtehen 
ollte. Deshalb begann man hier den Bau, und er gebieh auch. 
(Mündlich aus Unteriairn) 
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339) Der heilige Rollimaun. 


Der beilige Rollmann war eines König Eohu aus Schetilca 
uns wurbe während einer Pilgerreife int gelebte Lank von he 
Deftreisern , die chen mit den Türfen Krieg führten, aufgefangen 
unb als verbädtig in Aöbmen on einen kürren Baum aufgehnäyft 
Alsbalb aber eng der Baum wieter ın zu grünen und audzwidlagen 
In Bobmenkirchen batte man einen Kinnbaden dieſes Heiligen. De 
geihah ed, daß zmei Grafen mir ihren Bierten ſich verirrten wah 
entlih nah Pöhmenficken auf ter Alb famen Zum Danf fir 
teten fie hier in tem jogenannten Kollmannswalde die Rolklmannk 
Eayelle, und dieſer Heilige wurte jo zugleid Schatzpatron be 
Dferte. Ihm zu Ehren wurde am Pjingiimontage ein Pierkeumikt 
gehalten; dabei war jein Bild auigeflellt, au wurde Dyfergef 
bezahlt. Seit etwa 40 Iakren hat man tie Kapelle abgebrochen 
und das Bild nah Böhmenkirchen in tie tortige Kirche gebradt. 
Ed wirt zwar no immer am Tfingfimontage cine Feier in den 
Kollmannswalde abgehalten; allein ter Tierteumrirt unterbltibt 
feit einigen Jahren. 








(Müntlih aus Böhmenfircken.) 


— — — — — 


360) Die Seidenfchmiede. 


An ter weſtlichen Seite des Schloßes Sellenftein (Helfenftein) 
zu Heidenheim befindet fich eine Sohle, die man tie „Heidenſchmicde⸗ 
nennt; darin follen vor Alters die Heiden geſchmiedet haben. Auch 
fagt man, daß ein Pudel dafelbft einen großen Schatz bewache. 
Andre fagen: dieſer Schag liege in einem unterirdiſchen Gange. 

In der Chriſtnacht ſieht man auf tem Schloße zu Heidenheim 
noch viele Geiſter ald Lichter ſchweben. 

(Mündlich aud Heitenheim.) 
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361) Der fteinerne Brodlaib, 


Zu einem Fräulein von Lichtenften, auf Nedarhaufen bei 
Statt, kam zur Zeit einer Hungersnoth einft ein Bettler und hat 
um ein Stüdchen Brod. Das Fräulein mies den Mann fort, indem 
fie fagte, daß fie feldft nur noch einen einzigen Laib Brod vorräthtg 
Habe. Als fie nachher dieſes Brod anfcänelden wollte, wars In 
Stein verwandelt. Da empfand das Fräulein Neue über ihre Härte 
gegen den unbekannten Bettler und machte eine Etiftung, wonach 
jährlich am St. Ulrichstage nach geendigtem Gottesdienſte an die 
Armen zu Petra und Nedarhaufen Brod und eine beftimmte Summe 
Geld ausgetheilt werden jollte. Der verfteinerte Broblaib aber 
wurde in die Rückwand der Kapelle des heiligen Ulrich, links auf 
der Vorbühne, zur Hälfte hervorſtehend, eingemauert,, und tft hier 
bis auf den heutigen Tag noch zu fehen. 

(Sohler, Geſchichte und Ortöfunde der Fürftenthümer 
Hohenzollern u. ſ. w., Ulm 1824, ©. 127 f.) 


362) Der Serr von Falkenftein. 


Ein Ritter aus dem Kinzigthale, Kuno von Stein, wollte unter 
Gottfried von Bonillon das heilige Grab erobern helfen, und nahm 
Abſchied von feiner Gemahlin mit den Worten: „Wenn ich nad 
Jahresfriſt nicht wieder hier bin, fo bin ich tobt, und du barfft 
meiner nicht länger warten.“ 

Im heftigen Streite vor Ierufalem wurde der Ritter von den 
Sarazenen gefangen genommen, ald Sklav verfauft und mußte alß 
folcher am Pfluge ziehen und das Feld umadern. So war bereitß 
ein Jahr verftrihen. Wie er nun einft in einer fhlaflofen Naht 
feines fernen Weibes und feines Abſchiedswortes gedachte, trat ein 
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fleined Männlein zu ibm ber und veriprach, ihn noch wor Antıl 
des Tags in feine Heimatb zu ringen. Tie Bebimgung aber mu 
felgende: Wenn ver Rırrer bie ganze Nacht mübrenn ver Reiſe af 
kleike, io wolle cas Minnie ibn umſonſt hinſchaffen; wand 
aber einichlare, jo Volle er mit veib und Seele dem Beinen Mimi 
serrullen reın. Der Vertrag wurte ſchriftlich zurgeregz, und alfa 
berane ñich ter Ritter son Stein auf Dem Rücken eines Löwen ıf 
Hey tur vie Lüfte. 

Nie er num janft gewieg? Subın rußr, übkerriel ihn mit em 
Male eine unwiderſtehliche Midigkeit. Er ſentte fein Saumt m 
Lie Mäbnen des Loöwen un? wellte eben einiſchlummern, alök 
plozlid emen Schlag ind Geficht bekam, daß er auffuhr und ar 
blickte. Da iab er einen greßen meißen Fallken über ſich mia 
Lürten iſdweben. Ter Schlaf aber übermunnre ikn bald wiedet ji 
ſebr. daj er abermats ſem Saupt ienkte und eben einfchlafen welt, 
als er mir eitem weichen Flügel einen jmweiten Schlag ins Geſñicht 
erbielt, alſe da5 er ichnel TE aufraffte uno wieder den meige 
daten Sfr über In rs, — Bieter oe Te vegz aber ud an⸗ 
RES on mas gu sursen. I var er dech mn$ zernger Jeit ihen 
wieder made Daran srurbiranmer. ais Ver Tmerge Sa mr einen 


BR SI Tas mr Kur ser Zxor ame enger Ro 
dutunasg 432 — messer Sefaer or zum Fer druten 


VW» » man . x ” . 
a sunhltiiinan Da sgggmtie 20. I Ser Morger: sw ich be 
ri. —X Ders N ılac Sn, . ——E F Sur, e ” - I 
Bas: = F URBAN Serreisen TIIET. Sr dem —— Augen⸗ 
kan . - „m... 2. 
EI Str ke e- Auer Tearr u rien at” Tr D>err Seurei 2ex⸗ 


— 
A 
—4 
% 
r 
. 
Pe 
ız 
& 
‚ 
! 


SEFTIBEN Sir Venen Nüßem Ser, US su berzger Somm 

—— — um "rare Tırı de Some aufgtenga. Ta 

Sigıryr X ‚er Der menge ALS due Dem I Tꝛ2u e "eured 
32” vereng Recar vımen Dane zum 


+3 321 &- 


Zum Andenken aber nahm er den Balken in fein Wappen 
auf und nannte feine Burg und fein Gefchlecht danach „Hal 
kenſtein“. 

(Nach den „Schwäb. Volksſagen u. ſ. w.“ von W. Binder, 

Bd. 2, ©. 173—183. Vergl. dad Volksbuch über Heinrich ben 

Löwen. 


363) Die verwünfchte Prinzeffin. 


In der Nähe von Freudenſtadt gieng einmal ein Mebgerburfch 
durch den Schwarzwald und wollte auf einem benachbarten Dorfe 
die Kirchweih befuchen. Da fland auf einmal ein Schloß da und 
aus demjelben fehaute eine wunderſchöne Jungfrau heraus und rief 
dem Burfchen zu, er ſolle fie do mitnehmen zum Kirchweihtanz. 
Dem Burſchen war das ganz recht und er nahm das Fräulein mit. 
Unterweg3 fagte fie ihm dann: er möge ſich den Platz wohl merken, 
mo bad Schloß geftanden, damit er fie auch wieder heimführen 
fönne. Dann giengen fie zum Tanz und waren fehr Yuftig und 
aßen und tranfen. Als aber des Abends der Burſch die Jungfrau 
beimbeglettete, da geftand fie ihm: fie fei eine verwänfchte Prin- 
zeſſin; er aber könne ſie erlöfen, und wenn er dad vollbringe, fo wolle 
fie ihn reich und glüdlih machen. — Der Burſch war bereit dazu, 
und nun belehrte fie ihn, note er fich zu verhalten habe. Sie fagte: 
er müße von jet an drei Freitage nach einander zu ihrem Schloße 
fommen; dann werde fie ihm unter verſchiedenen Thiergeftalten er⸗ 
- scheinen, und zwar das erſte Mal als Bär. Er dürfe aber durch⸗ 
aus feine Angft haben: fie möge noch fo arg brummen, fie werde 
ihm fein Leid anthun; doch folle er ja Feinen Laut von fich geben, 
fonft könne er fle nicht erlöfen. — Am zweiten Breitag komme fie 
als Löwe und werde noch weit wilder toben und brüffen ald das 
erfte Dal; allein er dürfe feine Angft haben; e8 in m nichts. 

Meier, Schwäb. Sagen I. 
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— Am dritten Freitag endlich werde fie als Schlange erſcheinen 
und eine goldene Krone auf dem Haupte tragen. Dann müfe e 
einen Degen mitbringen und mit demfelben an feiner linken Seite 
fi vermunden,, fo daß Blut Tomme, und davon müße er brei 
Tropfen auf ihre goldne Krone fallen laßen und ihr dieſelbe dann 
abnehmen. Wenn er das thue, fo fei fie erlöft und wolle zum 
Dank ihn heirathen und all die Schäße übergeben, die in ihrem 
Schloße feien. 

Am erften Freitag machte es der Burſch fo, mie es die Prin- 
zeiftn ihm gefagt Hatte. Der Bär fprang zwar grimmig auf ihn 
Yo8 und that, als ob er ihn zerreißen wollte, begab fich dann aber 
ſtill in das Schloß zurüd. Ebenſo machte ed das zmeite Mal ver 
Löwe und that ihm Fein Leid, meil er fich nicht fürchtet... Auch am 
dritten Freitag beftand er unerfhroden den Angriff der Schlange. 
Dann zog er feinen Degen, entblößte feine linke Seite und flach mit 
ber Degenfpite in diefelbe hinein, fo daß Blut Fam. Da Erocd die 
Schlange ſacht zu feinen Füßen bin, morauf er drei Blutötropfen 
auf die ſchwere Goldkrone, die fie trug, fließen ließ. Nun hätte er 
der Schlange die Krone abnehmen follen, magte es aber Doch nicht 
tet. Darauf erhob die Schlange Tangfam ihr Saupt und bot ihm 
bie Krone dar, und ald er eben zulangen wollte, ſchrie plöglich der 
Teufel von einem Eichbaume herunter: „guf, fie fticht dich““ Da 
erfchrad der Burſch und es entfuhren ihm die Worte: „O Jeſus, 
Maria und Iofef!“ 

Da wurde die Schlange ganz mild und wüthend und ſchoß 
ziſchend Hin und her; nachdem fie aber auögetobt, redete fie den 
Burfchen an und fagte: jegt müße fie warten, bi8 von dem Eich⸗ 
baum, auf dem der Teufel gefeßen und gerufen, eine Eichel falle 
und ausſchlage und zu einem flarken Baume heranwachſe; menn 
der Baum dann endlich umgehauen und eine Wiege daraus gemacht 
werde, fo Eönne bad erfte Kind, das in dieſer Wiege gewiegt werde, 
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fie wiederum erlöfen. Doch au dann könne der Teufel wieber 
mit im Spiele fein und Alles vereiteln wie dießmal. Darauf begab 
ſie fih in das Schloß zurück, darin der Burſch alsbald ein furdht- 
bares Krachen und Poltern vernahm und deshalb eilte, daß er nach 
Haufe kam. 

(Mündlich aus Rotenburg.) 


363?) Muttergottes in der Eiche. 


Auf dem Welfchen Berge zwifchen Friedingen und Mühlheim 
hörten einſtmals Hirten einen Tieblichen Gefang. Sie giengen den 
Tönen nah und Famen fo zu einer Eiche, aus der fie die heilige 
Jungfrau mit dem Kinde fingend erblidten. Es wurde nun eine 
Tafel mit dem Bilde, wie die Hirten ed gefehn, in die Zweige der 
Eiche gehängt und ein Bildſtock daneben errichtet und viel dahin 
gewallfahrtet. Maria zeigte fich zwar nicht mehr, wirkte aber do 
noch wunderthätig bei vielen Kranken. Aus den Opfern der Pilger 
baute man endlich dafelbft die Kapelle „Mariahilf”, die aber längft 
abgebrochen worden. Auch die Kirche, die man fpäter an diefer 
Stelle errichtete, ift jet zerfallen. Ein früher darin fich befindendes 
Gemälde mit dem Bilde der Marla, mie ed in eine alte Eiche ein= 
gefügt worden, tft jeßt no) am Altar zu Mühlheim zu fehen. 

(Mündlic aus Tuttlingen.) 


Drud der J. B. Metler'ſchen Buchdruderei in Stuttgart. 
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364) Der ſchwäbiſche Nieſe Einheer. 


Zu Zeiten Karls des Großen lebte ein gewaltiger Rieſe, ſo 
unter dem Kaiſer zu Pferd diente und Einheer (oder Einotheer) 
hieß, welcher Name einen bezeichnet, der allein ſo viel iſt, als ein 
ganzes Heer. Sonſt war dieſer Rieſe aus dem Thurgau, am 
Bodenſee, einem Landſtrich, der ehedem zu Schwaben gehörte. 
Durch Flüße, über bie Feine Brücken geſchlagen waren, wabete ee 
zu Fuß, zog fein Pferd Hinter fih her, und wenns ihm nicht nach 
wollte, fagte er wohl im Scherz : „fo wahr mir Gott helfe! Geſell, 
du mußt mir folgen auch wider deinen Willen.“ — In den Kriegen 
Karls des Großen wider die Wenden und Hunnen mähte er mit 
feinem Degen die Leute wie Grad nieder, bieng fie an feinen Spieß 
und trug fie wie Eleine Vögel auf feiner Schulter. Und menn ihn 
dann, ald er heimgefehrt war, vie Leute nach) ihrer Gewohnheit 
fragten, was doch die Feinde für Leute ſeien und was man im Kriege 
wider fie auögerichtet, fo fagte er vol Unwillen: „Was fol ih von 
ven Fröfchlein fagen?® Ich Habe oft ihrer.fieben, bisweilen au 
mehre an meinen Spieß ald an. einen Bratfpieß geſteckt und auf der 
Achfel getragen, daß fie quackten, weiß nicht. wie. Es war nicht der 
Mühe werth, daß unfer Kaiſer mit fo großen Unfoften mider ſolche 
Würmlein einen Beldzug unternommen. Man hätte das viel leichter 
und billiger ausmachen können.“ 

(Erufius, Schwäb. Chron. Bb. I, ©. 285 f. Nach Aven⸗ 
tin, Bair. Chron. IV.) 


\*+ 
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365) Sankt Meinrads Haben. 


Der Graf Berthold im Sülichgau an der Donau war lange 
Einderlod und hatte gelobt, daß wenn ihn Gott mit einem Sohn 
beglüden würbe, er benjelben ver Kirche weihen wolle. Da geber 
ihm feine Gemahlin ein Eöhnlein, das den Namen Meginharb ober 
Meinrad erhielt und im Klofter Reichenau jeine geiflliche Laufbahn 
antrat. Später entwich Meinrad in ein entferntes Alpthal, bauie 
Ai daſelbſt eine Zelle und Kapelle, woburd er den Grund zu bem 
berühmten Klofter und Wallfahrtsorte Einſiedeln Iegte. — Ja 
dieſer Einfledelei wurde ex im Jahre 861 amı 21. Januar vom zwei 
Mördern, welche Geld und Koſtbarkeiten bei ihm zu finden Kofften, 
umgebradt. Bevor er aber jeinen Geiſt aufgab, flogen Raben 
über ihn hin, von denen ver heilige Mann fagte, daß fie feinen Ze 
offenbaren würden. Die Mörder aber Einmmerten fi) wenig Darum. 
— As fie jedoch fpäter einmal mit einander in Zürich vor einem 
Wirthshauſe faßen und einige Raben vorbeiflogen, jagte der Eine 
Llächelnd zu feinem Kameraden: n„fich, des Meinrads Raben!“ 
Das hörte Jemand, der vorübergieng und zeigte es dem Gerichte an, 
worauf die beiden eingezogen und des Verbrechens als ſchuldig bes 
funden und beftraft wurden. Daher entflund auch im Deutfchen 
das Sprihwort: „Sankt Meinrads Raben“, d. h. Tein Mor 
bleibt verſchwiegen. 

(Eruflus a. a. O. 3b. 1, ©. 335. Vgl. die Kraniche des 
Ibykus und dad Märchen: „Die Hare Sonne bringt ed an ben Tag“ 
in den 8. und H. M. der Brüder Grimm, und Nr. 13 in meinen 
Deutfchen Bolfsmärchen aus Schwaben. 


| 
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366) Die zwei Brüder auf der Burg Lichtenberg. 


Dem Wunneflein gegenüber, nahe bei Oberſtenfeld, Itegt auf 
em Gipfel des Lichtenbergd die gleichnamige alte Burg Lichtenberg, 
um deren Befit ſich einft zwei Brüder geftritten haben follen. Ste 
ogen gegen einander ind Feld, und bei dem Sauferhofe vor ber 
Burg fam es zur Schlacht. Da ließ der eine Bruder dem andern 
agen: er werde ihn Hungers fterben lagen, wenn er ihn in feine 
Hewalt befomme; morauf der andere zur Antwort gab: „Und ih 
verde ihn verburften laßen!“ 

Der Letere fiegte, nahm den Bruder gefangen , warf ihn ins 
Burgverlieg und gab ihm, wie er gedroht hatte, nur trockenes Brob 
hne alles Getränk. Der Gefangene aber ftillte feinen Durft mit 
er Feuchtigkeit, Die auß der fleinernen Mauer ſchwitzte, fo daß ber 
Bruder nicht begreifen konnte, wodurch er fo lange fein Leben er⸗ 
yalten mochte. Deshalb ſchickte er unter pem Vorwande des Nacht⸗ 
nahls feinen Burgpfaffen zu dem Gefangenen hinab, und der wußte 
ur die Drohung der Abfolutionsvermeigerung ihm das Geheim⸗ 
nis zu entloden, und hinterbrachte e8 feinem Kern, worauf dieſer 
a8 Gefängnis mit Brettern ausfchlagen ließ. 

Als nun der Gingeferkerte wirflih vor Durft flarb und des 
Bruders Rachſucht befrienigt mar, fühlte diefer Neue und heftige 
Bewißenäbife. Da ließ er den Burgpfaffen kommen, führte ihn 
iuf die Zinne des Thurms, warf ihn hinunter und flürzte ſich ſelbſt 
‚inter ihm ber. 

(3. Hoch, Kleine Chronik der Stadt Beilftein, 1823, 
©. 54. Ganz diefelbe Sage knüpft ſich an die Burg Lichtenberg im 
Unterelfaß, eine Stunde von Ingweiler. Vergl. A. Stöber, El⸗ 
ſaͤßiſches Sagenbuch, 1842, ©. 573.) 
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867) Grũndung der Burg Sohentechberg. 


In der legten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts, als die Hril- 
hen Sendboten Gallus, Kolumban, Bonifaz und Andere dab 
Evangelium in Schwaben verfündigten, wohnte auf der Ted nod 
ein mächtiger Heibenfürft, der feinen Götzen opferte und alle ver 
folgte, die von denfelben abgefallen und zum Chriſtenthum überge 
treten waren. Da entfchloß fich der ſchwäbiſche Herzog Rumelius, 
der ſchon Chrift war, dieſen Gräueln ein Ende zu machen und zog 
mit einem gemaltigen Heere gegen ihn und ſchlug ihn am Fuße ber 
Tec bei Haufen vergeftalt, daß 13, 000 Heiden das Schlachtfeld 
bedeckten. 

Unter den Gefangenen befanden ſich außer dem Grafen von 
Te auch vier Brüder, die alle einen rothen Löwen als Ab⸗ 
zeichen trugen. Diefen wies der Sieger dad Land zwifhen der Nemb 
und Fils zur Anfledlung an. Ste ließen hernach ſich taufen und 
erbauten auf dem Nechberg fich eine Wohnung, die Burg Hohen- 
rechberg, und wurden die Stammväter der noch jeßt lebenden Grafen 
von Nechberg. — In der Nähe von Hohenrechberg führt noch Heute 
ein Thal den Namen Ehriftenthal. 

(Felix Fabri und Lyrer’s ſchwaäb. Chron.) 


368) Die erfte Stiftung des Klofters Sirſchau 
durch Helizena. 


Im Jahre 645 Iebte eine reiche fromme Witwe aus dem Ge 
ſchlecht der Edelknechte von Kalw, die betete alle Tage zu Gott, 
weil er ihr Feine Kinder befchert, ihr doch zu offenbaren, wie fie 
ihre Güter auf eine ihm wohlgefällige Weife verwenden follte. Da 
Sohlen e8 ihr einft bei Nacht, als ob fie eine Stimme hörte, die ihr 
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zurief: „Helizena, gib Acht! dein Gehet iſt erhört worden. Und 
teffen zum gewißen Zeichen ſieh hier dieß ebene Feld, darauf drei 
Fichtenbäume ftehen, die aus Einem Stamme gewachſen find. Da 
ſolſt du zur Ehre Gottes eine Kirche bauen!“ 

Als fie vom Schlaf erwachte, wußte fie fick deſſen, was fie ge⸗ 
ſehn und gehört Hatte, fo wohl zu erinnern, als ob fie gewacht 
hätte, und fah es gleichfam Alles Elar vor Augen, obwohl fie vor⸗ 
dem nemald dahin gefommen war. Doc fagte fie von der ganzen 
Sade kinem Menfchen nichts, fondern legte am andern Morgen, 
als es Tag geworden, ein Eoftbares Feierkleid an und gieng in Bes 
leitung yon zwei Dienern und einer Magd ins Freie, ald wenn fie 
fpazieren gehen wollte, und wandte fih in ein Thal hinab, ihren 

Gütern zu; darnach ftieg fie auf einen Berg. Auf diefem erblidte 
fie von fern die Ebene, die ihr im Schlaf erſchienen war. Sogleich 
eilte fie diefe Gegend zu und fand auf dem anmuthigen flachen 
Felde drei ſchöne Fichtenbäume auf Einem Stamme. Da fiel fie 
nieder auf die Erbe und meinte herzlich vor großer Freude, und 
legte ihr Kleid zu den Bäumen hin, um damit anzuzeigen, daß fie 
an dieſem Orte zur Ehre Gottes al ihr Vermögen anlegen wolle. 

In drei Jahren war auch die Kirche glüdtich vollendet; jedoch 
ehe fie eingeweiht werben Eonnte, flarb Helizena und wurde zu 
Tübingen begraben. 

(Eruftus a. a. DO. Bd. J, ©. 323. Diefer erfle Bau wurde 
bei der alten Mühle, auf der rechten Seite ber Nagold, angelegt. 
Dann wurbe (nach der gewöhnlichen Angabe) um 830 durch Erlafrieb 
von Kalw die alte byzantiniſche Kirche erbaut. Endlich, weil das 
Waßer oft Schaden anrichtete, verlegte man das ganze Klofter auf 
einen Hügel des gegenüberliegenven Thals, im Jahr 1083.) 
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360. Graf Guber von Baiıs. 


Zer len fenze- Yulrzı nr sı Lues zu car m kei 
grœñea KesSm on Are Se—uh Bu 
Tas u var Gemubtı ‘une. E mar 2m: zum ger © 
loren gbrı, es ui 6 nf zer ne mer rn 
Mt Teibrls esse er mu Blekri Ce m rue Tinte u 
feiner Ycmıklıı zu mat Th zer e Eimer Kevmm 
er in tem Toric Teiyamyex Rubber um hie ne Aug urgremie 
Herrtte mia em Az m ec Ba. un short h 
ar ws eu war, murte er ded ou men 
Jahren keiner Tienũe exılıgen, zeıl es ũe ꝛeꝛxrᷓ ru c eh 
auf tem nimiten Errze wene:. Berrzaf zemz €: zur me 
Kate, me icine Gemiklin eben mir ec Inwerz Sechyrit bill, 
wh erbat Ab als Pilae: in iemem eizemen Siege em Mmmelen 
As man im num ein Srkd Drei Fraßee, well ers mikı nehmen, 
eb ici kenn, tab ikm au ber Reber der Eriüz >] Reim days 
gereicht würte. Aachtem er tea Beder emrisnaea ent aufgetrens 
fen haue, lieg er feinen golkenen Irımrinz care rallen ung Tebre 
fillieneigene in ta& =erige Terr ruf. Bier serrrauten übe bie 
Bauern ihr Tieb auis Neue an, weil ein Rıdrelger dieß Amt 
inbeiten ichr ihlekı zeriehen karte, und bekielen ibn ala Hirten ſo 
lange er lebte. 

As ter Graf aber stein Ente herannaben fühlıe, eröffnete er 
ben Leuten, wer er iei, ımb verlangte: fie ſollten ibn nad) feinem 
Tode von Ochſen binausführen Tagen ınv wo dieſe fill ſtehen 
wärben, begraben, aud) daſelbſt eine Kirche bauen. — So geſchah 
es berna denn au und tie Kirche über dem Grabe murbe na 
jeinem Namen Obert over Hupert, tie „Sankt Hupertöfirche“ ges 
nannt. Dahin wurden fpäter Wallfahrten angeftellt und zu feinem 
Gedächtnis Meßen gehalten, und darf ein jeder Bürger von Kal, 
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er bort vorbeigeht, an bie Thüre anklopfen oder ng um etwaß 
nmelden. 


(Bruflus a. a. O. Bd. I, ©. 485.) 


70) Kaiſer Seinrich IT. und der Graf zu Kal. 


Im Jahr 1024 ward Konrad IL, ein Franke, römischer Kater; 
nter defien Regierung Eoftete e8 den Kopf, wenn einer fih unter» 
and, den Landfrieden zu brechen. Nun brach denfelben Leopold 
Diepold),, ein ſchwäbiſcher Graf von Kalw, und entwich deshalb, 
18 der Kaifer ind Land Fam, mit feiner Gemahlin und einigen Bes 
tenten in den Schwarzwald und hielt ſich dafelbft in einer leer⸗ 
ehenden Mühle auf, nicht weit von dem Klofter Hirfhau. Da 
eihah es aber, daß der Kaifer einsmals dortherum zufällig jagte, 
nd in die Nähe derſelben Mühle Fam; und Faum erfannte ihn der 
zraf, ald er feine Frau, die eben in Kindesnöthen Tag, verließ und 
eimlich in den Wald entfloh. Die Gräftn genas indes eineß 
5öhnleins, während der Katfer fie in ihren Wehen ſchreien hörte 
nd dabei zugleich dreimal eine Stimme vernahm, die fagte: „dieſes 
find, o Kaifer, wird dein Tochtermann und Erbe werden!« — 
Jarüber erſchrack der Kaifer; denn er vermeinte nicht anders, al 
aß die Mutter des Knaben eine Bäurin oder Müllerin fei, und 
ebachte, wie er dem zuvorkommen möchte, daß nicht ein Bauer fein 
tidam würde. Deswegen ſchickte er zwei beiwaffnete Diener in die 
Nühle, denen er einen Eid abgenommen hatte, daß fte dad neuges 
orene Kind umbringen und ihm zu befto größerer Verfiherung 
a8 Herzlein des Kindes überliefern folten. Die Diener entripen 
un zwar der Mutter dad Kind und trugen es in den Wald, ſchon⸗ 
m aber feiner aus Mitleid und legten e8 auf einen gefpaltenen 
Jaum, damit es vor wilden Thieren ficher fein wöchte. Dumm 
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Fiengen fie einen Hafen, nahmen ihm das Herz aus dem Leibe u 
braten dad dem Kaiſer, der fie reichlich dafür beichentte. 

Als nun kurze Zeit hernach ein gewißer Herzog von Schwaha 
in jener Gegend jagte und das ausgeſetzte Knäblein fand, nahm a 
es mit und brachte e8 feiner Gemahlin; die war unfrudhtbar u 
ließ fi von ihrem Gemahl bereben, daß fie das ſchöne Kb di 
ihr eigenes annahm und fih als Wöchnerin ſtellte und ins Bat 
legte, und ausbreiten ließ, fie habe einen Sohn geboren. Der wan 
dann getauft und erhielt den Namen Heinrich, und warb fr 
einen jungen Herzog von Echmwaben gehalten. — Als mm B 
Jahre fpäter der Kaiſer zu dem Herzoge nah Ravensburg Tam u 
den Knaben fahe, fragte er: „Wer iſt diefer Knabe ?“ Sprach der 
Herzog: „das ift mein Sohn!“ worauf der Katjer wider Wille 
des Herzogd und defien Gemahlin ihn mit an feinen Hof nahe, 
und ihn, weil er ein waderer, wohlgezogener junger Herr war, 
oftmals vor ſich kommen ließ. 

Da geſchah es, daß man die Abfunft des jungen Herzogs vor 
Schwaben beim Kaifer verdächtigte und wißen wollte, der jung 
Herr fei ein untergefchobened Kind. Dem Kaijer ſchien das alsbalb 
fehr glaublih, da die Herzogin zuvor fletd unfruchtbar geweſen, 
auch von ihrer Schwangerſchaft nichts verlautet hatte; und wie e 
nun dem Alter des Knaben nachrechnete, wandelte ihn der Verdacht 
und die Furcht an, es Eönne derjelbe am Ende dad Kind fein, von 
welchem die Stimme in der Waldmühle geweißagt, und welches zu 
tödten er befohlen Hatte. Deshalb wollte er abermals dem vor- 
beugen, daß er nicht fein Tochtermann würde, und ſchickte ihn mit 
einem Briefe an die Kaiferin nach Achen, darin fland gefchriehen: 
„So wahr dein Leben dir lieb ift, o Königin, gib dem jungen 
Herrn, der diefen Brief überbringt, unverzüglich den Tod!“ 

Mit diefem Briefe machte fi der junge Heinrich mohlgemuth 
auf den Weg und Eonnte nicht ahnen, was ihm drohte. Unterwegt 
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aber kehrte er bei einem gelehrten Priefler zu Speier ein und ver- 
traute demfelben, der Sicherheit wegen, feine Tafche mit dem Briefe 
an, bevor er fich zur Ruhe begab. Da trieb die Neugier ven Pries 
ſter, den Brief des Kaiſers, ohne das Siegel zu verlegen, Tünftlich 
zu Öffnen und zu lefen, woraus er dann mit Schrecken erkannte, in 
welcher Gefahr der Jüngling ſchwebte. Sogleich war er auch ent» 
ſchloßen, ihm durchzuhelfen und änderte die zwei legten Wörtlein 
des Schreibens gar fein und fauberlih um, alfo, daß fle von den 
Schriftzügen des Kaiſers nicht zu unterfcheiden waren. Jetzt lautete 
der Brief: „Sp wahr dein Reben dir lieb iſt, o Königin, gib dem 
jungen Herrn, der diefen Brief überbringt, unverzüglich deine Tochter 
zur Gemahlin!“ — Darauf befhloß er den Brief mit dem Siegel 
wieber, fo daß er war wie zuvor, und entlieh freundlich feinen Gaft. 
— Als der nun der Kaiferin ven Brief übergeben, that fie fogleih, 
wie ihr darin befohlen war, und gab dem Heinrich ihre Tochter und 
Iegte fie ihm zu. 

Bald Fam die Mähr davon vor den Kaifer, der anfangs fehr 
zornig ward. Wie er aber erfuhr, daß die edle Gräfin von Kalw 
in der Mühle bet Hirſchau diefen Jüngling geboren hatte, und wie 
er der Weißagung gedachte, die er damals gehört, fo gab er fi 
drein und rief aus: „Nun merk ih wohl, daß Gottes Ordnung 
Riemand Hintertreiben mag!“ umd förderte feinen Tochtermann, 
den ihm das Schickſal beftimmt hatte, zum Herzog von Mlemannien 
(1038) , und ald Konrad Im folgenden Jahre ftarb, ward Heinrich 
zugleich deutſcher König. 

(Im Pantheon Gotfrids von Biterbo (um 1186) bei 

Muratori Soript. rer. Ital. 7, 441. Danach Eruflus, Schwäb. 

Ehron. Bd. I, S. 437 f. Stälin, Wirtemb. Geſch. Bd. I, ©. 487. 

— Diefelbe Sage findet ſich als Einleitung zu dem Märchen: Der 

reiche Peter Krämer, in ven norweg. Volksmaärchen von Adbjsrns 

fen und Moe, deutfch, Bd. I, Ar. 5 ; und ebenfo in einem ſchwaͤbiſchen 
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Maͤrchen meiner Sammlung, Rr. 79. Die üble, in weis 
Kaifer Heinrich geboren fein foll, fleht noch jegt und gilt für eind ie 
älteften Gebäude in Hirfhau. Der Beſitzer berfelben befommi — 
der Sage nach feit jener Zeit — alljährlich 20 Klafter Breunpeh 
‚und alles Holz, was er zur Mühle gebraucht, umfonft vom Giesk 
geliefert. — Noch vor etwa 70 Jahren fland beim Walbdhorn ce 
uralte fchöne Kapelle an dem Plage, wo bie Diener das Kind ie 
Grafen von Kal „zwifchen zwei Bäume“ wie in eine Wiege Kinge 
legt Hatten, und wurde die „Heinrichöfapelle* genannt. Ma 
hat fie, gleich andern dortigen Dentmalen , roher Weiſe abgebrechen 
So erzählten mir alte Leute in Hirfchan.) ER. 


371) Die zwölf Ruaben. 


Zu der reichen Gräfin von Altdorf im Schuffenthale kam einß 
ein armed Weib und bat um eine Gabe für fi und ihre Hungernbes 
Kinder. Da wies die Gräfin aber das Weib ab und fagte: „Wenn 
du Feine Kinder ernähren kannſt, fo Jollteft du auch feine haben uub 
bätteft gar nicht heirathen follen.” Das erbitterte die arme Frau 
und fie mwünfchte der Gräfin, daß fie zwölf Kinder zumal gebären 
möge. Nicht lange nachher geſchah es auch wirklich, daß die Gräfin 
mit zwölf Knaben nieberfam. Darüber entjegte fie ſich gar jehr, 
und da ihr Gemahl eben ausgegangen war, ſo ſchickte fie auf ber 
Stelle ihre Magd mit elf Knaben fort, daß fie diefelben in bie 
Scherzach werfen follte. Co aber Jemand fie anhalte und befrage, 
möge fie nur fagen: fie müffe junge Hunde ertränfen. 

Die Magb war bereit3 mit ihrem Korbe bid in die Nähe des 
Mühlbachs gefommen, da traf fichE, daß gerade der Graf des Wegs 
daher Fam und fie fragte, wohin fie wolle und was fie da habe? 
Mit der Ausrede, welche die Magd vorbrachte, begnügte der Graf 
fi nicht; er wollte die Hunde felbft fehen; und Eurz und gut, er 
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erfuhr die ganze Geſchichte, Indem die Magd ihm Alles geftand. 
Darauf befahl er der Magd tiefes Schweigen; fie ſolle der Gräfin 
fagen, daß fie ihren Auftrag vollzogen habe. Dann ließ er die elf 
Knaben zu einem Müller tragen, der in der Nähe an ver Scherzach 
wohnte, und empfahl namentlich der Müllerin die Kleinen zu forge 
fältiger Pflege. Die Knaben gediehen auch alle mit einander vor⸗ 
trefflih, und als fie fo das fiebente (Andre jagen das zwölfte) Jahr 
erreicht hatten, veranftaltete der Graf ein großes Gaſtmahl, wozu 
viele vornehme Bäfte geladen wurden. Während des Epend brachte 
der Graf, wie zufällig, das Geſpräch auf verſchiedene Verbrechen 
und fragte die Gäſte nach der Reihe, welche Strafe fie für das 
und das Vergehen anfegen würden, worauf dann ein Jeder freis 
müthig feine Meinung äußerte. So kam denn auch die Reihe an 
feine Gemahlin, und der Graf fragte fie, welche Strafe doch wohl 
eine Mutter verdiene, die elf Kinder umgebradt. „Ei, die ver- 
diente, fagte die Gräfin raſch, daß man fie lebendig in Del ſiede.“ 
„So Haft du felbft dir dein Urtheil geſprochen,“ verfeßte der Graf 
und Öffnete eine Nebenthür, durch welche er die elf Knaben herein» 
treten ließ, und nun die ganze Geſchichte feinen Gäften vortrug. 
Die Gräfin fiel ihm zu Füßen und bat um Gnade, die fie au) er⸗ 
halten haben fol. 

Vor dem Rathhauſe zu Altporf find die zwölf Knaben nebft 
dem Müller und der Müllerin abgebildet; ebenfo auf einem alten 


Delbilde im Innern des Haufes. 
( Muͤndlich aus Altporf.) 


372) Die fieben Knaben. 


1. - 
® 
Bet Mühlhaufen (im DU. Spaichingen) fand ehedem ein 
Schloß auf einem hohen Berge, den man jegt den Burgrain nennt, 


+3 333 & 


daſelbſt ſoll feit alter Zeit eine Frau „geilen“. Die Hatte nämliä 
fleben Knaben auf einmal geboren, und ba ihr Mann gerade ab⸗ 
weiend war und fie die vielen Kinder ihm zu verbeimlichen wũnſcht, 
fo übergab fie alle His auf Eins der Magd, daß fle dieſelben in den 
Brummen im Thale, der noch heute der „Rinblesthalbrumnen“ helft, 
erfäufen follte. Wenn fle aber von Iemand befragt werde ; wat fe 
da habe? fo möge fie nur antworten, fie müße junge Hunde er⸗ 
fäufen. | 

Da geihah es, daß der Ritter, ber eben von der Jagd heim 
fehrte, der Magd begegnete und fie fragte: was fie da im Kork 
trage und wo fie bin wolle? Und als fie fagte, daß fie junge 
Hunde ertränfen ſolle, jo wollte der Ritter die Hündlein fehen und 
nöthigte die Magd fo lange, bi fie ihm den Korb aufmachte un 
ihm alddann Alles geftand. — Darauf begab ſich der Ritter zurüdin 
dad Schloß, trat in das Zimmer feiner Frau und fragte fie: web 
für eine Strafe verdient doch ein Weib, das ihre eigenen Kinder ew 
fäufen laßt? „Die verdient, fagte fie, daB man fie in Del verfiche.“ 
„So haft du felbft dein Urtheil dir gefprochen!“ fagte der Mann, 
und ließ auch fogleich diefe Strafe an feiner Frau vollziehen. 

(Schriftli aus Mühlyaufen.) 
2. 


Zwiſchen Schömberg und Rottweil liegt die Ruine Wilded, 
da wohnte einft eine vornehme Frau, die während der Abweſenheit 
ihres Mannes mit fieben Knaben auf einmal niederfam. Darüber 
entfeßte fie fich dergeftalt, daß fie fogleich fech8 davon erfäufen laßen 
wollte und diefelben dev Magd übergab und ihr fagte, daß wenn 
Jemand fie befrage, fo möge fie nur antworten: fie müße junge 
Hunde ertränfen. Da begegnete gper der Magd ihr eigner Haus⸗ 
herr, dem fie alsbald Alles bekennen mußte. Derfelbe lieg num bie 
Knaben auf einer andern Burg erziehen und gab dann nach mehren 
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Jahren ein Feſt, wozu er auch dieſe Kinder kommen ließ. Seine 
Frau wußte nichts davon, daß es ihre eignen Söhne waren. — 
Während der Mahlzeit fragte der Mann gelegentlich feine Frau: 
welche Strafe wohl eine Mutter verdiene, bie ſechs Kinder habe 
umbringen wollen. „Die follte man lebendig in Del verfieden,* 
fagte fie. So haft du dein eigen Urtheil dir gefprochen,, fagte ber 
Mann, und ließ ed an der Frau auch ausführen. 

(Nündlich aus Friedingen an der Donau. Diefelbe Sage 
fnüpft fl an die Ruine Ramfteig zwifchen Oberndorf und Harts 
haufen. Bergl. ferner vie zwölf oder fieben Hunt von Dorfheim 
bei Saalfelven im Pinzgau, bei Bauzer, Beiträge zur beutfchen 
Mythol. 1848, ©. 7. Ferner ©. 19, 30 (von drei Welfen), ©. 100, 
134, 335. ine verwandte Sage aus Eutin bei Müllenhoff, 
Sagen u. f. w. aus Schledwig-Holftein, S. 523. Die Iongobarbifche 
von fünf Kindern bei Grimm, Deutfche Sagen, Bd. I, S. 379. 
Die thüringifche von neun, ebendaf., ©. 366. Die flämifche bei 
Wolf, Niederländifche Sagen, Nr. 128.) 


373) Graf Ulrich und Wendelgard. 


Zu Buhhorn am Ufer des Bodenſee's, da wo jetzt Friedrichs⸗ 
bafen liegt, wohnte zur Zeit, ald Burkhard Herzog in Schwaben 
war, Graf Urt V. (Udalrich), ein Nachkomme Karla des Großen 
und Herr im Linzgau. Er war vermählt mit der fehönen Wendil« 
gard, einer Gräfin von Eberftein, Enkelin Heinrichs des Voglers, 
der nachgehends Kaifer wurde. Da geſchah ed, daß die Ungarn 
Deutihland verheerten und auch Oberſchwaben, mo Graf Ulrih 
begütert var, heimfuchten. Er zog deöhalb mit vielen Edlen dem 
Beinde entgegen, wurde aber gefangen genommen und nad) Ungarn 
geführt. — Da er nicht heimfehrte und feine Gemahlin glauben 
mußte, daß er in der Schlacht gefallen jet, fo begab ſie fih nach 
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auch Abt geworben if. Er hieß Burkhard und erhielt von den 
Klofterbrübern den Zunamen: der Angeborene (ingenitus), weil 
die Mutter gelobt hatte, wenn fie einen Sohn gebäre, denfelben 
dem Kloſter zu weiben. 
(Ekkehard IV. bei Pertz Monum. I, 120. Eruflug, 
Schwäb. Ehron. Br. I, ©. 358.) 


374) Die Weiber zu Weinsberg. 


Im Jahre 1140 belagerte der König Konrad III., der Hohen⸗ 
ſtaufe, die Feſte Weindberg, die dem Herzog Welf von Baiern ges 
hörte. Diefer z0g zwar zum Entfaße heran, wurde aber geſchlagen, 
worauf die Seflung, vermöge einer Webereinfunft, in Konrads 
Hände Fam. Dabei hatte er aus Eöniglicher Milde den Weibern 
die Erlaubnis ertheilt, daß eine jede mitnehmen dürfe, was fie auf 
ihren Schultern tragen könne. Da gedachten die Frauen mehr an 
die Treue, die fie ihren Männern fehuldig waren, als an die Ret⸗ 
tung ihrer Habe, ließen alle Dinge fahren und eine jeglihe nahm 
ihren Dann auf die Schultern und trug den von der Burgfefte 
herab. Als nun der junge Herzog Friedrich, der Neffe des Königs, 
Einſprache that, weil das nicht die Meinung ded Vertrags geweſen 
wäre, und ed deshalb nicht geſchehen laßen wollte, fo Jächelte ber 
König über den liſtigen Anfchlag der Weiber und erklärte zu ihren 
Bunften: daß ein Königswort unwandelbar bleiben müße 
(regium verbum non decere immutari). — Seitdem nannte daB. 
Volk die Burg „die Weibertreue”. 

(So zuerft in der Iateinifchen Kölner Chronik, die bis 
zum Jahre 1162 geht, von dem Benediktiner Moͤnch von Sankt 
PBantaleon. Diefelbe Sage knüpft ſich an verfchiedene Städte und 
Burgen.) 
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Lind fie einfegneten. Be man aber das erfte Geläut verfuie, war 
Die ſtumm und gab Teinen Ton von ſich. Zwar ließ man Geiſter⸗ 
Banner fommen, betete und fang; aber umfonft. Da fürchtete man 
Die Strafe des Himmels und brachte ſchnell die Glocke an ihre alte 
Stätte zurüd. Unterwegs nahm fie ein Landmann auf feinen 
Wagen, und obwohl fie fehr fehwer war, zogen fie doc zwei Stiere 
raſch den ſteilen Berg binauf, während die Städter fie kaum mit 
gmölf Pferden von der Stelle gebracht hatten. Als fie wieder auf 
Dem Thurme hieng und das Volk den hellen Klang vernahm, fiel 
>8 auf die Knie nieder und dankte Gott für ſolche Gnade. 
(Jäger, Befchreibung des Neckarthals; Anhang, ©. 67 f.) 


377) Mekingen. 


Im Jahre 624 fol ein Herzog Ettikus in Schwaben eine große 
Stadt Eitenheim an der Stelle, wo jeßt Mebingen liegt, angelegt 
Jaben. Im Kriege Pipins mit dem ſchwäbiſchen Herzog Lanfried 
vurde dieſe Stadt 761 gänzlich zerftört, wobet 12,000 Schwaben 
refallen fein follen. Auch fagt mar, daß der „Lauferain” feinen 
Namen von dem Kriegsvolk habe, das dort ſich gelagert und vom 
Ingeziefer fehr geplagt worden fe. Später, im Jahre 963 ſoll 
Sraf Wilhelm von der Achalm an der Stelle des zerflörten Etten- 
veim das heutige Mebingen erbaut und dem Orte wegen der dort 
‚orgefallenen Megelei ven Namen Megingen gegeben haben. 

- (Gayler, Hiftor. Denkwürbigkeiten der Achalm, ©. 84.) 
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378) Sagen von der Achalm. 


1. 

In dem alten Gemäuer ber Achalm bat man eiferne Pkik, 
die hinten mit Holz verfehen waren, eingefchoßen gefumben. Di 
rühren von einer uralten Belagerung ber, durch welche die du 
einft genommen wurbe. Als der übermumbene Graf abzog, rief i 
feufzend feiner Bergfefte zu: „Ab Helm, muß ich dich verlapen. 
Nah dem Anjange dieſes Ausrufd nannte ber neue Befiger die 
Burg Achelm oder Achalm. 

Nah Antern fol ver Graf gefagt Haben: „AB äll (all) 
muß ich verlaßen!“ weshalb die Burg bis auf den heutigen Tag m 
Volksmunde nur „Adel“ Heißt. 


Anmerfung. Daß Einer ſterbend noch Habe fügen wellen: U4 
Allm-(ichtiger) und daß daher der Name rahre, fcheimt eine gelehet 
Übleitung zw fein. Der Bollerzählung iſt fe auch jeht modh gasj 
unbelannt. 

2. 

Ton der Achalm bis zur Traube in Reutlingen gebt ein unter: 
irdiſcher Weg. Als am Ente des sorigen Jahrhunderts häuflg 
Durchmaͤrſche ſtattfanden, haben viele Reutlinger ihr Hab und Gut 
namentlich Koftbarkeiten, in dieſen Erdgang verborgen und hi 
Thür dazu, die fi im Keller der Traube befand, zugemauert. 


3. 
* ven ganzen Kegelberg herum, auf welchem bie Achalm lt 
Frei je So Irde eine golbene Kette. Much ſonft find mod ım 
‚9° Schätze in der alten 
zwei ſchwarzen Rupeln gehürer. Burg vergraben und werben von 
(Rüntlig aus Wentlingen.) 
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379) Die Glodtenböhle. 


In der Nähe des Weiler Breitenbach, ver zu Pfullingen gehört, 
fand fich ehedem die Glockenhöhle, „darin es, wenn einer red't, 
ie eine Glocke Elingt.” Sie ift bis jeßt noch nicht wieder aufges 
mden. Ein „Ölodenthäle“ gibt es aber in der dortigen Gegend 
sch noch heut zu Tage. 

- (Durch Herren Pfarrer Meyer in Pfullingen. Bergleiche 
Uhlands Gedicht: „Die Glockenhoͤhle“.) 


380) Die Herrn von Stöffeln. 


Am Stöffelisberge (Stöffelberge) bei Gönningen, der alten 
jeimath der Herrn von Stöffeln, deren Schloß mitfamt ihrem 
5tädtlein Gönningen Eberhard der Erlauchte im Jahr 1300 an 
ich Taufte, fand vor mehren Sahren ein Bauer dicht unter dem 
ufgegrabenen Fahrwege mehre Helme, Schwerter und Leichname. 
Dabei war auch ein zweifchnetdiges Schwert und ein eben folder 
Hrfchfänger. Die Sage erzählt: wenn ein Herr von Stöffeln dieſe 
Baffen geführt, fo habe er Jedermann ungeftraft damit ermorden 
ürfen; dafür aber jedesmal den Namen des „Unbarmberzigen“ 
Iberfommmnen. 

(Durch Herrn Pfarrer Meyer in Pfullingen. Uhland be⸗ 
merkte mir, die Sage habe urfprünglich wohl ein Schwert hier ge⸗ 
meint, auf dem das Verhängnis geruht, daß es Alles habe umbringen 
müßen, wie 3. B. in niehren norbifchen Sagen foldde Schwerter vor⸗ 
fommen, bie von Zwergen gefchmiedet und mit diefer Verwünſchung 
belegt worden find, Die obige Sage hätte dann die Idee des Ders 
hängniffes, das die Waffe erfüllen muß, ganz gut durch die der Straf: 
lofigfeit jedes damit vollzogenen Mordes ausgebrüdt.) 
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Wegs daher Fam und bei dem Wirthe einfehrte, bereitete die Tochter 
des Kaiſers Liehlingseßen. Wie er das fah und Foftete, rief er 
außer fi vor Freuden: „Wo tft denn meine Tochter?” Da gab 
fie fih zu erkennen und der Kaifer verzieh ihr wie ihren Manne 
und machte diefen zu einem Grafen von Wirtemberg. 

(Mündlich aus Berg bei Cannftatt.) 


382) Graf Johannes von Wärtemberg. 
(Um 1100.) 


Am Hofe des ſchwäbiſchen Herzogs Friedrich Iebte der Sage 
nach ein junger Graf Johannes von Würtemberg und war fehr bes 
liebt und in Ehren gehalten. Diefen ſchickte der Herzog nad) Stutt- 
gart, wofelbft Rudolf, Markgraf von Baden, einen Weller (Stu⸗ 
tengarten) hatte. Graf Johannes ſollte dort um Marta, bie einzige 
Tochter des Markgrafen, für den älteften Sohn des Herzogs werben. 
Da fragte ihn der Markgraf, warum er die Braut nicht für ſich 
begehre? Wenn er um ſie freien wolle, ſolle ſie ſein werden, wenn 
nicht, fo werde er fie dem Sohne des Herzogs geben. — Darauf 
fagte der Würtemberger, daß er nicht für fih, fondern für feines 
Herren Sohn abgeſchickt worden fe. Als aber Johannes den Er⸗ 
folg feiner Sendung dem Herzog Sriedrich berichtete, fagte dieſer: 
„Nun wohlan, mein Lieber und Getreuer, weil das Glüd bir günftig 
ift, nimm e8 an! weder Ih, noch mein Sohn wollen dir entgegen 
ſein!“ Auf diefe Art erhielt Johannes von Würtemberg des Marf- 
grafen von Baden Tochter und Stuttgart zur Mitgift. Er zeugte 
mit ihr zwei Söhne, Ludwig und Emich. 

(Bergl. W. Zimmermann, Die Geſchichte Würtembergs 
u. f. w. 1839, Bd. I, ©. 96 f.) 
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386) Das Wildbad. 


Die warmen Heilquellen des Wildbades im Schwarzwalde follen 
rſprünglich aus einem runden Eee hernorgefommen fein. Ein 
ildes Schwein aber, das oft darin fich badete und feine Wunden 
bſpühlte, fol den Anlaß zur Auffindung deffelben gegeben haben. 
Ein Jäger verfolgte e8, als es in diefe ihm mohlbefannte Wildnis 
ich flüchtete, und fo Fam er zu den warmen Quellen. 

(Muͤndlich.) 


387) Die Schalksburg. 


Es waren einmal drei Brüder, die hatten drei Schlößer auf der 
Alb, der Eine auf dem Hohenzollern, der Andre auf dem Hirſch⸗ 
erge, und der Dritte befaß die Schalksburg. Diefer letztgenannte 
pielte feinen Brüdern manchen Streich, weshalb er von ihnen den 
Zunamen „ber Schal“ erhielt. Sp war er 3. B. einftmals Frank 
ınd ließ das Gerücht verbreiten: er fei geftorben. Darauf eilten 
‚te beiden Brüder fogleich herbei und wollten, weil der Schalf Feine 
Kinder hatte, fich In die Erbſchaft theilen; geriethen aber darüber 
ilsbald in heftigen Streit. Nach der Krankheit, dem Ende und 
ver Reiche ihres Bruders fragten fie nicht, bezeigten auch durchaus 
eine Trauer über fein Ableben. — Während fie nun eben ganz 
rrhitzt und ernftlich ſich zankten, trat der Schalk, der fih bis dahin 
yerftecft gehalten Hatte, in ihre Mitte und ſprach: „Jetzt Tenne ich 
och eure Geſinnung,“ und verkaufte nachher heimlich feine Burg 
nitfamt der Stadt Balingen auf den Fall feined Todes an Würs 
temberg um einen einzigen ſchlechten Hirſchgulden. 

In dem verfallenen Thurme der Schalksburg fol noch ein ſchwar⸗ 
jer Pudel auf einer Kifte figen, die mit Schätzen angefüllt iſt. 

- (Mündlich aus Lautlingen.) 
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(G:ufius, Zhwäb. Ehren. Be. 1, S. 77. Vergl. Iuftinus 
Kernerd Gericht.) 


389) Merzog Ulrich verirrt ih im Schönbuch und 


kommt Nachts nach Dagelloch. 


Herzog Ulrich hielt einft ein Sagen im Schönbuch zwiſchen 


ebenhauſen, Entringen und Hagelloch. Und als er nun gegen 
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Abend einen mächtiggroßen Hirſch angetroffen, daß er anfangs 
feier meinte, es fet ein Gefpenft und vemfelben fpornftreichs nach» 
fegte, fo gerieth ex weit in ven Wald hinein und verlor al3bald den 
Hirſch wegen der einbrechenden Nacht aus den Augen. Die Hofs 
leute indes glaubten, der Herzog werde Bebenhaufen zugeritten fein. 
Nachdem er aber etlihe Stunden im Walde hin⸗ und hergeritten 
war und nicht wußte, wo er fi befand, Fam er nad) Hagelloch, 
fah ein Licht, ritt Darauf zu und rief in dad Haus (iſt ein Bauern⸗ 
baus nicht weit von der Kirche), worauf ein Bauer zum Fenſter 
herausguckte. Sagt der Herzog, der Bauer folle ihn gen Beben⸗ 
haufen führen, wol es ihm wohl lohnen; darauf der Bauer ant⸗ 
wortet: „Ihr Gefellen meint, wann ihr fommt, jo müß’ man eu 
gleich aufwarten; meine Suppe ſteht auf dem Tifh; wollt ihr 
warten bi8 ich fertig bin, fo will ih dann den Weg zeigen.“ 
Worauf der Herzog fagt, der Bauer folle nur allgemach eßen, er 
wol’ fo lange verziehen. 

Als er nun mit dem Nachtepen fertig worden, flund er auf, 
nahm einen Stecken und fein Weib zündete ihm bis unter die Haus⸗ 
thür. Wie der Bauer aber ven Herzog Ulrich befehn Hatte, gieng 
er wieder zurück, worauf der Herzog fagte: er jolle doch nicht ent» 
weichen, wol’ es ihm ja wohl lohnen ; worauf der Bauer verjegte: 
„Ei Herr, e8 ift euch Gefellen nicht allweg zu trauen; ich will für 
den Stecken lieber meinen Spieß nehmen.* — Auf dem Wege fragte 
Ulrich dann manderlet, fonderlich von den Jägern, Amtleuten und 
andern, worauf der Bauer geantwortet, wie's ihm ums Herz ge= 
weſen. 

In dem Geſpräch kommen ſie beide auf eine Höhe, in ein weit 
Wieſenfeld, welches heißt die Meder, da iſt das Feld voll Fackeln 
und Kerzen, und blieſen und ſchrien die würtembergiſchen Hofleute 
und Jäger, aber der Herzog ließ ſich nichts merken. Als nun ſolches 
der Bauer ſah, vermeinte er, es ſeien lauter Geſpenſter, ſagt, er 


+3 352 <- 


glaube ter Teufel umb feine Mutter ieien verbannen, Habe aui 
dieſem Weg tergleiden nie geieben, unt Bar wellem amöceipen. 
Der Herzog merkis, sermahnet ten Bauern, er iolle bei ibm bleiben, 
mũße ibm fein Leib witerrabren: ter Bauer aber bãtte gern wirber 
umgefcbrt, weöwegen tenn Herzog lilri ibm gekroßet, mann er 
ihn wolle verlagen, jo wolle er eine Kugel burd ibn jagen; er tolle 
nur keck fein, ſich an jeinem Tiere Geben, toll’ ibm fein Leid wider⸗ 
fahren. Tem Bauer wirb je länger je bänger, kann nidt aus 
reißen und fürdhter fi vor ven Geiitern mit ibren Lichtern, inbem 
der Herzog tapfer zuirrad. — In dem Geſpräch nabet fid ter 
Herzog den Litern und Fackeln, nahm fein Jägerborn und fieng 
an zu blajen, darauf die Hofleute auch flarf geblajen, denen ber 
Herzog geantwortet, weswegen dann tie Hofleute dem Ion nach⸗ 
geritten, mit ihren Zadeln ; denn fie hatten de8 Herzogs Jägerhorn 
wohl erkannt. Ye näher fie num herzugefommen, je bänger es dem 
Dauer worden, Der noch immer vermeint, es jeien lauter Teufel, 
dem aber doch Herzog Ulrich immerbar tapfer zugeiprochen. 

Als nun die Hofleute endlich gar tabergerannt kommen und 
fagen: „Ach gnädigfter Fürſt und Herr!“ und der Bauer von Ha⸗ 
gelloch höret, daß er ven Herzog von Würtemberg begleitet, iſt ihm 
noch bänger worden, weil er den Zürften fo lang hat warten laßen, 
bis cr mit feinem Nachteßen fertig worden, und beneben auch etwas 
bart3 mit ihm geredt, und hat wieder ausreißen wollen; aber ber 
Herzog hat ihm zugeſprochen, er folle ihn vollends bis gen Beben» 
haufen begleiten, und hat müßen hinter einem vom Adel figen, des⸗ 
halb der Bauer noch mehr keforget, er werde thurmiren müßen. 
Aber der Herzog bat pen Edelleuten befohlen, fie follen jeinem Ges 
leitömann redlich zufprechen, welches gefchehen. Und bat ver Herzog 
befohlen, ven Bauer morgens nicht aus dem Kloſter zu laßen, 
fondern folle ſich derſelbe bei ihm wieder anzeigen. Als nun dieß 
auch gefhehen, hat der Herzog ferner befohlen, man folle ihn bei 
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dem Morgenepen behalten und follen ihm die vom Abel tapfer zu= 
ſprechen, darnach Hat der Herzog ihn mit allen Gnaden wieder 
heimziehen laßen, und ihm einen Monat Sold verehrt. Diefe 
Hiftorie Hat der Bauer (mit dem Zunamen der Gärtner) und feine 
‚Söhne nah ihm oft erzählt. - 
(Aus einer alten Handſchrift, abgebrudt in Demmingers 
würtemberg. Jahrbb. von 1824, ©. 154 —157.) 


390) Der Mann auf dem Nade, over: Das 
Wahrzeichen von Tübingen. 


An der Oftfeite der St. Georgen oder Stiftäficche zu Tübingen 
befindet fich, wie in einer runden Fenſteröffnung, das Bild eines 
aufs Rad geflochtenen Mannes eingemauert. Davon erzählt Cru⸗ 
ſius (um 1596) Folgendes: Als vor hundert Jahren zween junge 
Gefellen und Kameraden auf die Wanderfhaft zogen, um ihr 
Handwerk zu treiben, und der Eine nad etlichen Jahren wieder zu= 
rüdfam, der Andre aber nicht, und man deswegen glaubte, er fel 
umgebracht worden, jo wurde ber Erftere ergriffen und aus einigen 
Zeichen, 3. B. weil man den Dolch des Andern bet ihm fand, für 
den Mörder gehalten, zum Tode verdammt und gerädert. — Nicht 
lange berna Fam jedoch der Andere lebendig, friſch und gefund 
nad Tübingen zurück. Den Dolch Hatte er feinem Kameraden ges 
legentlich einmal gefehenft. 

Darauf wurde zum ewigen Gedächtnis des Unglücklichen und 
zur Warnımg vor vorelligem Todesſpruch und Juftizmord das 
Bid des „geräberten Mannes“ in Stein gehauen und in die Kir⸗ 
chenmauer eingefügt. 

Diefem Bilde ſchräg gegenüber befinden ſich in neuefter Zeit 
die Sttungsfäle des königlichen Gerichtshofes. 

(Eruflus a. a. O. 3b, IL S.A10N 
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391) Georg Sürlin. 
(1496.) 


Die ſchönen Schnigbilder an den Stühlen und am Hochaltar 
der Kirche zu Blaubeuren rühren von Georg Sürlin aus Um ber. 
Als der Meifter fein Werk vollendet hatte, fragten ihn die Mönde 
des Benebiftinerflofters: ob er wohl einen noch fehöneren Altar zu 
machen im Stande fei? Als er dieß bejahte, fo flachen fie ihm 
aus Neid, daß er nicht anderöwo einen ſolchen Altar verfertigen 
möge, die Augen aus. — Da ſchnitzelte er, ohne es fehen zu Fünnen, 
aus Holz fein eigened Bildnis, welches ſich jebt no an der Wand 
bei der Safrifteithüre befindet. 

(Mündlich aus Blaubeuren. G. Schwab, Schwaben, 
©. 75 ff. Schr aͤhnlich aus Schleöwig-Holftein bei Müllenhoff, 
Nr. 157.) 


392) Nikodemus Frifchlin. 
(7 1590.) 


Als der gefrönte Dichter Nikodemus Friſchlin aus Balingen 
wegen feiner freimüthtgen Reden fehon längere Zeit gefangen auf 
Hohenurach gefeßen und der Kerfer ihm zuleßt unerträglich wurbe, 
fuchte er dur die Flucht zu entkommen. In der Nacht vom 29. 
auf den 30. November 1590 Eroch er durch das Ofenloch zum Ges 
fängnis hinaus, zerſchnitt all fein Leinenzeug und drehte ein Seil 
daraus, an dem er ſich bis auf Die Schloßmauer herabließ. Dann 
ſchlug er ein Stüd Holz in die Mauer und band das Seil daran. 
Allein der Mondſchein hatte ihn getäufcht; er hatte die fteilfte Stelle 
gewählt und al8 er Halb hinabgelaßen war, brach das Seil, worauf 
er an den gezackten Felſenwänden binunterflürzte und am andern 
Morgen zerfhmettert und entfeelt gefunden wurbe. 
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Kein Denkmal bezeichnet Friſchlins Grab auf dem Kirchhof zu 
Irad. — Zwiſchen den Zelfen aber, wo das Blut des armen 
Dichters verfprigt worden, wuchs ſeitdem ein feltened, ſchönes 
zlümlein hervor, das fich der Sage nach nur auf Hohenurach findet 
nd „Todtenkopf“ oder UUracher Todtenköpfchen“ (Ophrys 
rachnites) genannt wird. | 

(Der Anfang ift gefchichtlich und nur zum Verſtaͤndnis des 

Schlußes Hier erwähnt. Mündlich. G. Schwab, die Alb, S. 278. 

Deflen Schwaben, ©. 75.) 


393) Der Efel von Neuffen. 


Im dreißigjährfgen Kriege hatten die Schweden die Feſtung 
yohenneuffen bereits fteben Sabre belagert und die Belagerten Titten 
bon lange den bitterften Mangel. Da fütterten fie endlich mit 
rem legten Simri Dinkel den Efel, der ihnen fonft das Waßer 
erauftragen mußte, fchlachteten ihn darauf fogleih, um ihn zu 
erzehren, und warfen den vollgefüllten Wanft über die Mauer der 
teftung hinab. Als die Beinde, welche ſchon auf die Mebergabe der 
eftung gehofft Hatten, dieß ſahen, fchloßen fe daraus, daß die 
zeſatzung noch vollauf zu Ieben habe, und zogen ab. Seitdem aber 
efamen vie Leute in der Feſtung wie in der Stadt Neuffen den 
Spottnamen Efelfreßer oder Eſel. 

(Mündlih aus Neuffen und Owen. Diefelbe Sage wirb 
von Hohentwiel erzählt.) 


394) Mittelftadt im Schwedenkriege. 


In Mittelſtadt am Nedar lebten zur Zeit des breißigjährigen 
riegd nur noch zwei Menfhen und die befaßen nur no ein 
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einziges Pferd; das hütete immer Einer, während ber Andere af 
den Kirchthurm ſtieg und zuſah, ob der Feind nicht etwa komm 
Merkte er, daß Schweden im Anzuge waren, fo ließ er vie uk 
flogen, worauf dann der Andere fogleich heimeilte und fich felhk 
nebft feinem Pferde verbarg. 

Aus jener Zeit hat man auch noch den Kinderſpruch: 


Der Schwed ift fommen, 
Hat Alles wegnommen, 
Hat d’Fenfter eing’fchlagen, 
Hats Blei wegtragen, 

Hat Kugeln draus goßen 
Und d'Leut mit verfchoßen. 


(Mündlih aus Mittelftadt.) 


395) Das Hündchen von Bretten. 


An einer Kirche zu Bretten ift ein Hündchen ohne Schwanz in 
Stein abgebildet. Wenn nun Jemand in einem Etreite den Kür- 
zeren zieht, einen Prozeß verliert u. dergl., fo pflegt man von ihm 
zu fagen: „Er fommt daher, wie das Hündchen zu Bretten.“ Ueber 
den Urfprung des fleinernen Hündchens und dieſes Sprichwortes 
erzählt man ſich Folgendes: Einft hatten Feinde fehon ange das 
Städtchen Bretten belagert und wollten e8 aushungern. Im der 
Außerften Noth legten die Bürger faft ihre Ießten Lebensmittel zu= 
fammen und mäfteten damit ein Hündchen. Als dieß fih erholt 
hatte und recht rund und voll war, ließen fie es zum Stabtthor 
hinaus ind feindliche Lager laufen. Sobald die Feinde das fette 
Hündchen fahen, dachten fie: „haben fie den noch fo füttern können, 
fo müßen fie felbft wohl noch viel zu beißen haben,“ und gaben 
ärgerlich die Belagerung auf und zogen ab. Zuvor aber hieben fie 
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dem Hündlein den Schwanz ab und ſchickten ihn fo verfümmelt 
wieder zurüd. Zum Dank für die guten Dienfte ließen die Brettener 
Bürger jenen Hund in Stein aushauen und anfangs auf das Stadt- 
thor, fpäter außen an die Laurentikirche ſetzen. 

Andre erzählen die Gefhihte fo: Ein Wirth habe feinen ‚Hund 
Immer mit einem Korbe zu einem Mebger geſchickt, um Fleiſch und 
Würſte zu holen, und der Hund habe Alles immer gut heimge⸗ 
bracht. Da babe der Metzger einmal aus Muthwillen dem Hunde 
den Schwanz abgeföhnitten und diefen zu den Würften in den Korb 
gelegt, fo daß der Hund feinen eigenen abgefähnittenen Schwanz 
babe heimtragen müßen. Der Herr aber habe dem treuen Hunde 
ein Denfmal errichtet. | 

(Müundlich aus Breiten. Vergl. eine etwas andre Erzählung 
in Grimms Deutfchen Sagen, Nr. 95. 


396) Der Herzog AUlrich vor Bretten, 


Als der Herzog Ulrich von Württemberg im Jahr 1504 Bretten 
belagerte, machten die Bürger einen glüdlichen Ausfall. Bel der 
Flucht der Würtemberger war der Nagel am Nabe eines Kanonen= 
wagend verloren gegangen. Damit nun aber das Rad nit ab- 
Saufen möge, ſteckte ein getreuer Schwab feinen Finger hinein, ber 
ihm nun alsbald abgedreht ward. Da rief er: 

Au weih, au weih! | 
Nach Bretta komm i nimme meih. 
Früher fol diefe Geſchichte am alten Rathhaus in Bretten abgemalt 


geweſen fein. 
( Muͤndlich aus Bretten.) 


Meier, Schwaͤb. Sagen J d 


+3 358 &- 






397) Nrfprung von Menquishbanfen. 


Das Dorf Renquishaufen auf dem Heuberge Toll auf folgen 
Art entftanden fein: Es befindet ſich noch bis auf den Heutign 
Tag eine Wiefe bei dem Orte, die den Kinderſpielen gewibmet f. 
Dafelbft verfammelte fi von Alters her de8 Sonntags bie Jagen 
aus dem Dorfe Kolbingen, dad etwa eine halbe Stunde davon ar 
fernt Iiegt, und tummelte fi$ dort herum, woher die Wieſe ber 
Namen Rennwiefe befam. Das einzige Haus aber, welches neben 
ber Wiefe Yag, nannte man dad „Nennwieshauss. Als ſpaͤter 
fih mehre Leute aus den benachbarten Dörfern port anflebeltn, 
entfland nad und nad ein Dorf, welches von dem erſten Kauf 
den Namen Nennwieshaufen erhielt, woraus dann das jetzige 
Renquishaufen geworben iſt. 

(Schriftlich vom Heuberge.) 


398) ’8 Eaßen ift der Moafter! ’3 Trinkan ift uig! 


Dieſes auf dem Heuberge gäng und gäbe Sprichwort wird von 
folgender Begebenheit abgeleitet: Die Ob ernheimer Hatten einſt 
mit den Wehingern einen Prozeß, und begaben ſich, um den 
Streit zu beenden, nach Wehingen. Schon Morgens um acht Uhr 
—* fl fi} Hier verfammelt, obwohl die Verhandlungen erft med 
nt . um zwei Uhr beginnen follten ‚ und bielten fi wäß 

‚Jet in den Wirthshäuſern auf. Da verzehrte ver Eine 


auch zu ihnen Die hei dem Prozeß 
Obernheimer ae ne in demfelden Maße tranfen , wie bi 
- AS num Nachmittags um zwei Uhr beii 
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Theile auf dem Wehinger Rathhaufe erfhienen und die ftreitige 
Sache beſprachen, fo willigten die trunfenen Wehinger alsbald in 
‚We Borberungen der Obernheimer, worauf die leßtern die Redens⸗ 
rt aufbradhten und verbreiteten: „'s Eaßen iſt der Moaſter; 's 
krinkan iſt nix!“ 
(Schriftlich vom Heuberge.) 


309) Die Weilheimer Kirchweih. 


Als die Bauern von Weilheim bei Tübingen einſt Kirchweih 
ſielten, kamen zwei Bettler vor dad Dorf. Dieſe verabredeten mit 
inander, an dem heutigen Feſttage nur um Kuchen zu bitten, und 
war der Eine in Weilheim, der Andre in Derendingen, wo eben⸗ 
alls Kirchweih war. Am Abend wollten fie dann theilen, was 
nan ihnen geben würbe. — Die Derendinger befchenkten ven Bettler 
reichlich, die Weilheimer aber gaben dem ihrigen fo wenig, daß 
yeide Bettler wegen der Theilung in Streit gerietben, wobei der 
Eine erfehlagen wurde. Dieß gefhah vor Weilheim, an der Straße 
ach Derendingen, da wo jeßt eine Linde flieht. — Wegen biejed 
Ereigniſſes beſchloßen die Weilheimer, niemals wieder eine Kirch⸗ 
veih zu halten. Nach Andern wurde dieß Feſt ihnen unterſagt, 
veil fie an demſelben einen Bettelmann hatten verhungern laßen. 
Jedenfalls laßen fi die Wellheimer ungern an dieſe Geſchichte 
rinnen. Neckt man fie aber mit dem Kirchweihluchen, ven fie 
mtbehren müßen, fo behaupten fie kecklich, daß fle die ganze Woche 
Rucden zu een befämen. Ä 
| (Muͤndlich aus Weilgeim, Derendingen.) 


Tr 
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400) Die Senfenfchmecker. 


Die Seebronner oberhalb Rotenburg nennt man „Senjtr 
fhmeder*. Und das Tommt daher: Ein Bauer aus Seebrem 
fand eines Tags feinen Hanf abgemäht, und da man nidt herau⸗ 
bringen konnte, wer den Frevel verübt hatte, fo ließ der Schultheij 
alle Senfen aufs Rathhaus bringen, um durch den Geruch Wr 
felben ven Thäter zu entdecken. Daher heißen nun die Seebronm 
mSenfenfhmeder“ , d. i. Senfenriecher; denn die Schwahen be⸗ 
zeichnen ſchmecken und riechen durch Ein Wort, weshalb man fer 
behauptet hat, die Schwaben hätten nur vier Sinne, wa 
verlogen iſt. 

Außerdem heißen die Seebronner, weil es lauter grundgefieht 
Leute find, auch „Spältlesgucder“, d. t. Die durch Heine Spalm 
guden Eönnen. Ä 


(Münrlic aus Wurmlinger.) 





401). Die Kröpfle. 

Die Hirſchauer bet Tübingen führen ven „Unnamen“ Kröpfle 
„weil fie die Waden unter dem Seinn Baben.“ — Man fagt au 
an — Hirſchauer: „Er hat alle ſeine Glieder beiſammen. 

emder nämlich, der einft Durch das Dorf fam, wurde ve 


verwies das aber ihrem an einen Kropf Hatte. ine Mut 
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Hirſchhörnle, Laterne) unangenehm an einen Mangel ihrer Zunge 
rinnert. 
(Mündlich.) 


402) Die Mondfanger und Stangenftreder. 


- Ein Bauer aus Kiebingen fah eines Abends den Mond im 
tedar und zeigte es fogleih im Dorfe an, daß man den Mond 
angen könne, da er im Nedar liege. Alsbald nahm er felbft ein 
Re und viele Leute zogen mit ihm zum Nedar und fahen ganz 
AU zu, wie er verſuchte, den Mond zu fiſchen und zu fangen. 
Hette zieh, da haſcht'n!“ rief ein Bub; allein der Mond fhlüpfte 
mmer wieder aus dem Net heraus. 

Ein andres Mal wollten fie ven Mond im Schweinftalle fangen 
md fefthalten; aber fie konnten die Thür nie ſchnell genug zu⸗ 
aachen; und dabei ärgerte fie der Mond noch; denn fo oft fie die 
ıhür wieder aufmachten, faß der Mond vor ihrer Nafe ſchon 
vieder drin; mollte fich aber durchaus nicht einfperren Taßen. 

Weil die Kiebinger aber doch gar zu gern den Mond gehabt 
yatten, fo nahmen fie fpater noch einmal eine Stange und wollten 
hn vom Himmel wie einen Aepfel vom Baume berunterftoßen. 
Allein die Stange war nicht lang genug. „Dan muß fie ſtrecken!“ 
prach Einer. Und fofort faßten zwei flarfe Bauern die Stange 
ın den beiden Endpunkten an, um fie audzubehnen, und zogen und 
ogen dran, bis endlich der Stärfere den Andern niederriß und 
Mein mit der Stange fortlief. „Es gaht, es gaht!“ rief er, und 
‘annıte immer weiter bis ind Dorf, indem er meinte, daß fich die 
Stange verlängerte. Seitvem heißen die Kiebinger: „Mondfanger 
nd Stangenftreder.* 

(Mündlich aus Bühl. Auch von den Munderkingern wirb 
erzählt, daß fle einitmald Sonne und Mond haben fangen und eins 
fperren wollen. 
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der beftimmten. Zeit nichts Lebendiges zum Vorſchein Tommen 
wollte, befehloß man, das Et, weil es vielleicht ſchon faul geworben, 
über die Dauer zu werfen. Und das geſchah denn auch. Wie aber 
der Kürbis zur Erde fiel und zerplagte, da fprang ganz erſchreckt 


voin Haaſe, der an der Dauer gefchlafen hatte, auf und Davon, aljo, 


daß man hätte glauben follen, er fei aus dem Kürbis gefommen. 
Und die Rottweiler glaubten das auch ſteif und feſt und ſchrien, 
als fie das Iangohrige Thierchen Laufen fahen: „da ſchaut, ſchaut! 
ein junger Efel ift in dem Ei geweſen!“ Seitbem führen fie den 
Spottnamen: die Efel. 

Ein Maler, ver dieſe Gefehichte kannte, brachte einen Efel auf 
die Stadtfahne der Rottweiler. Er malte ihnen nämlich die Flucht 
Ehrifti nach Aegypten darauf; malte aber alles mit Waßerfarben, 
nur zu dem Efel nahm er Delfarbe. Als nun einft bei einer Pro⸗ 
zeſſion ein heftiger Regen fiel, wurden die Waßerfarben verwifcht 
und faft ausgelöfht, und der Efel allein blieb auf der Fahne übrig. 

(Mündlich aus Rottweil.) 


405) Der Ulmer Snhhirt. 


Der Ulmer Kuhhirt verfah fein Amt vergeftalt läßig und lies 
derlich, Daß der Stabtrath befchloß, ihn abzufegen. Während diefer 
Beſchluß gefaßt wurde, Hatte jedoch der Ulmer Kuhhirt an ber 
Thür gehorcht und trat deshalb, um feiner Abfehung zuvorzu⸗ 
kommen, felbft herein und verlangte feinen Abſchied. — Seitdem 
wiederholt ſich die Gefchichte öfters, daß ein Beamter abdankt „wie 


der Ulmer Kuhhirt.“ 
(Mündlich.) 
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406) Das Soruberger Schießen. 


Das Heine Dorf Hornberg im Schwarzwalde wollte einſtul 
ein großes Schießen halten und machte gewaltige Zurüſtungen usb 
lud alle Welt zu diefem Befte ein. Wirklich Hatten die Hornberget 
au für Alles, was bei einem folden Schießen erforderlich M, 
wohl geforgt; riur Eins hatten fie vergeßen, — das Bulver. — 
Daher jagt man in Würtemberg, wenn eine mit viel Lärm ange 
kündigte Unternehmung leer endet: „das gebt aus wie's Hornberget 
Schießen. 4 

(Münblid.) 


407) Die Gelbfüßler. 


Ein Bauer aus Derendingen hatte einft eine große Lieferung 
Eier zu beforgen und that fie in einen Sad; weil aber nicht alle 
Bineingiengen, fo nahm er feine Füße zu Hülfe und flampfte bie 
- Eier dicht zufammen, wovon ihm die Füße ganz gelb geworden. — 
Es ift zwar ſchon lange her, daß dieſe Geſchichte paſſirt iſt; allein 
man hat ſie nicht vergeßen und nennt die Derendinger deshalb noch 
immer „Selbfüßler“. 

Denjelben Spottnamen führen von Alters ber auch bie 
Bopfinger, wie wir aus der Gefchichte von den fieben Schwas 
ben wißen. Wer aber ven guten Einfall zuerft gehabt haben mag, 
das hat man bis jetzt noch nicht herausbringen können. 

(Müntlich.) 





408) Die Eierleger. 


In Iartheim war einmal eine Bauerdfrau, die hielt nur ein 
paar Hühner, brachte aber immer eine große Menge Eier auf ven 
Markt nah Krailsheim. Den Nachbarn war das ſchon Tange 
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verdächtig vorgefommen; weil fie aber nicht herausbringen Eonnten, 
wie dieß zugebe, fo wandten fie fih an den Knecht des Haufes und 
beredeten diefen, daß er der Frau aufpaßen folle. Dazu verftand er 
ſich gern; denn ihm felbft war es ſchon aufgefallen, daß bie Frau 
beftändig zweierlei Brod bud, halb weißes, das fie allein aß, und 
ſchwarzes für die übrigen Hausgenoßen. Als die Frau nun einmal 
wieder auf vem Markte mar, fuchte ver SEnecht nach dem halbweißen 
Brode und fand es endlich in der Schublade des Tiſches, ſchnitt fich 
ein ordentliches Stüd davon ab und aß ed auf. Kaunı aber Hatte 
er das Brod im Leibe, jo mußte er gackern mie ein Huhn, und Tief 
ſchnell in den Hühnerſtall und feßte fich auf dad Neft und fing an, 
Eter zu legen. Während er fo da faß, rief ihm fein Herr; weil aber 
das Eierlegen gar Fein Ende nehmen mollte und er deshalb nicht 
fort Eonnte, fo bat er feinen Herrn, daß er doch zu ihm in den 
Hühnerftall kommen möge. Und wie er nun fam und. der Knecht 
ihm die ganze Geſchichte erzählte, wollte der Bauer es erft nicht 
glauben, und um fich felbft Davon zu überzeugen, gieng er hin und 
aß auch ein Stüd von dem Hexenbrod; und alsbald fieng er gleich« 
falls an zu gadern, lief was er Eonnte in den Hühnerſtall, jeßte ſich 
neben den Knecht aufs Neft, und beide legten nun mit einander eine 
ungeheure Menge Eier. 

Jetzt mußte der Knecht, woher die Haudfrau die vielen Gier 
befam, und nachdem er e8 den Nachbarn verrathen hatte, ward die 
Gefhichte bald überall bekannt, und ſeitdem wollte Niemand ber 
Frau ihre Eier mehr abfaufen. Die Jartheimer aber erhielten wegen 
diefer Frau den Spottnamen „Eierleger“, den fie au bis auf 
den heutigen Tag behalten Baben. 


(Bernhard Baader in Mone's Anz. 1839, ©. 66.) 


— — — — — 
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A409) Räpplesfreßer. 


Diefen „Unnamen“ führen die Iefinger, weil fie einmal eimm 


gefallenen Rappen verzehrt haben follen. 
(Mundlich) 


A10) Gausloſer Streiche. 


In einer Gebirgsſchlucht des Filsthals liegt das gute Der 
Gansloſen, von dem erzählt man ſich wunderliche Geſchichten, 
wie fie heut zu Tage nimmer vorkommen, woher es denn gefchehen, 
daß man in ganz Württemberg jebt jeden „Schi“ (Poſſe) um 
dummen Streih einen „Gansloſer Streiih“ * nennt. Don ven 
Ganslofern will man nämlih unter vielen andern insbeſondere 
folgende Geſchichten wißen: 


1. Ber Stord. 


Auf den Wiefen der Gandlofer Bauern hielt ſich früher ein 
Storh auf, den bemunderten und verehrten fie dergeſtalt, daß fie 
ihm zu Ehren einft ein beſonderes Feft feierten und in Die Kirche 
zogen und dafelbft folgendes Lied fangen: 


Heut feiern wir das hohe Thier, 

Das und auf unfern Wiefen geht; 

Es hat ein fhwarzweig Wantmes an . 
Und einen Schnabel wie a Gans. 
Hallelujah! 





* In Bretten (im Badifchen) gibt es Leute, die Gansloſen heißen 
und auf die man ähnlicde Streiche zurücführt. Der Name wird alfo nicht 
auöfterben, troß dem, daß da8 Dorf Ganslofen den Namen „Auborf” er⸗ 
zungen und angenommen hat. Es iſt dieß der neuefte Gandlofer Schwas 


benſtreich. 
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indes wurde der Storch den Ganslofern doch bald läſtig, weil er 
nen fo viel guted Grad verwatete. Ste hielten daher einen Rath, 
te man den Storh am beften von den Wiefen entfernen könne 
nd befchloßen nach langem Hin⸗ und Herreden, daß der Büttel ihn 
vegjagen folle. Damit aber auch diefer Fein Gras verwate und 
tan zugleich urkundlich die Ausführung dieſes Beſchlußes wiße, 
‚hielten vier Gemeinberäthe den Auftrag, den Büttel auf einer 
jahre Hinauszutragen. Und es geſchah alfo. Der Storch aber 
eß die Gansloſer bis dicht in feine Nähe Eommen und flog dann 
avon, worauf der Büttel feine Träger noch auf die Höflichkeit des 
ztorches aufmerffam machte, indem derfelbe, bevor er fortgeflogen, 
ch noch vor den Gemeinberäthen verbeugt habe. 

WMundlich. — Wenn das Volk fagt: „Dees iſt a Gans⸗ 
lauſer Stroach!“ fo fügt es zur Erklärung auch wohl Hinzu: „Wie 
da, wo mer a Storch g'ſchoßa hat.” Nach einer andern Sage ift 
überhaupt in Ganslofen der erfte Storch göttlich verehrt worden.) 


2. Die Sonnenuhr. 


ABS die Gansloſer Kirche erbaut worden, brachte man an ber 
seite auch eine Sonnenuhr an. Jedermann frente ſich darüber; 
ur der „Schultes“ bemerkte mit bedenklichem Geftcht, daß der 
tegen bie ſchönen Farben bald abfpülen werde, weshalb er den 
tath exrtheile, daß man ein ſchützendes Dach über die Sonnenuhr 
errichten Iaße. Das that denn die Gemeinde auch fogleih, und 
(le bemunderten die Weisheit und Fürſicht ihres Schultes. 


3. Die Meßung des Brunnen. 

Die Gandlofer hatten einsmals einen neuen Gemeindebrunnen 
raben lagen und Hätten gar zu gern gewußt, wie viel Mann tief 
re Brunnen wohl fein möge. Da legte der Schulted eine Stange 
uer über den Brunnen und bieng ſich an dieſelbe und befahl, daß 
5 an feine Füße ein Gemeinverath hängen folle, und an heilen 
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Füße wieder einer und fo fort, bid man auf den Boden Eomme. — 
Da hiengen nun bereit ihrer fünf oder ſechs an einander umd zogen 
alle zufammen an den Füßen des Schulte, alfo, daß diefem de 
Zaft faſt zu ſchwer wurde und die Hände ihm fehler von der Stange 
abgleiten wollten. Da befann er ſich aber ſchnell und rief: „haltet 
feft, ihr da hunten! i muoß emal in d'Händ fpeie.“ Und — plumpt! 
lag der Schultes mit feinen Gemeinderäthen in Dem Brunnen. — 
Jetzt weiß ich nicht, find fie noch darin oder nicht? 
(Mündlidh.) 


all) Der Spion von Aalen. 


Als die Aalener Bürger einſtmals mit dem Kaifer Streit hatten, 
wählten fie einen gar pfiffigen Mann aus ihrer Mitte, daß er de 
Kaiſers Kriegsheer auskundſchaften ſollte. Selbiger Mann begab 
fich auch alsbald gradeswegs in das Lager des Feindes und fprad: 
„Grüß Gott, ihr Herre!“ Als man ihn darauf fragte, wer er ſei 
und was er wolle, fo fagte er: fie follten nur nicht erfchredken, erfei 
der Spion von Aalen und wolle ſich nur das Lager ein menig be 
ſehen, was man ihm denn auch geftattete. Aus Dankbarkeit haben 
die Bürger von Aalen dieſem Spion fpäter ein Denkmal geſetzt und 
ihn an der Rathhausuhr leibhaftig abgebildet. Da drehte er feinen 
Kopf zugleich mit dem Perpendikel Hin und ber und fehnitt Geftchter. 
— Man fagt noch, diefer Spion habe einmal die Garde Napoleons, 
als fie auf dem Marktplat eine Parade abgehalten, in ein allge 
meines, gemwaltiges Lachen gebracht, und auch Napoleon habe lachen 
müßen, als ihm das Männchen an der Uhr gezeigt und die fhöne 
Geſchichte dazu erzählt worben.. — Später find die Aalener fo ernſt⸗ 
Haft geworben, daß fie ihren Spion fortgefchafft Haben, wie bie 
Bafeler ihren Lallefönig. Indes das Andenken an beide wird nicht 
verſchwinden. 





(Muͤndlich.) 
— tt — 
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Süße wicher einer und fo fort, bid man auf ben Boden Eomme. — 
Da hiengen nun bereits ihrer fünf ober ſechs an einander und zogen 
alle zufammen an den Füßen des Schultes, alfo, daß dieſem ve 
Laſt faſt zu ſchwer wurde und die Hände ihm fehler von der Stang 
abgleiten wollten. Da befann er ſich aber ſchnell und rief: „halte 
feft, ihr da hunten! i muoß emal in d'Händ fpeie.“ Und — plumps! 
lag der Schultes mit feinen Gemeinberäthen in dem Brunnen. — 
Jetzt weiß ich nicht, find fie noch darin oder nicht ? 
(Mündlidh.) 


all) Der Spion von Aalen. 


Als die Aalener Bürger einſtmals mit dem Katfer Streit hatten, 
wählten fie einen gar pfiffigen Mann aus ihrer Mitte, daß er ve 
Kaiſers Kriegäheer auskundſchaften ſollte. Selbiger Mann begab 
fih auch alsbald gradeswegs In das Lager des Feindes und fprad: 
„Grüß Gott, ihr Herre!« Als man ihn darauf fragte, wer er ſei 
und was er wolle, fo fagte er: fie ſollten nur nicht erfchreden, er ſei 
der Spion von Aalen und wolle ſich nur das Lager ein menig be 
feben, was man ihm denn auch geftattete. Aus Dankbarkeit haben 
die Bürger von Aalen dieſem Spion fpäter ein Denkmal gejeßt und 
ihn an der Rathhausuhr leibhaftig abgebildet. Da drehte er feinen 
Kopf zugleich mit dem Perpenbifel hin und ber und fehnitt Gefichter. 
— Man jagt noch, diefer Spion habe einmal die Garde Napoleons, 
als fie auf dem Marktplatz eine Parade abgehalten, in ein allges 
meines, gewaltige Lachen gebracht, und auch Napoleon habe Tachen 
müßen, als ihm das Männchen an der Uhr gezeigt und die ſchöne 
Geſchichte dazu erzählt worben.. — Später find die Aalener fo ernſt⸗ 
Haft geworben, daß fle ihren Spion fortgeſchafft haben, wie bie 
Bafeler ihren Lallekönig. Indes das Andenken au beide wird nicht 
verſchwinden. 


(Mündlich.) 
— · 
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Sitten und Gebräuche. 
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1. 


Faſtnacht. 
1. 


In Bühl bei Tübingen und in andern Orten wird ein „Faß⸗ 
nachtsbär“ gemacht. Das iſt ein Strohmann, dem man ein 
Paar alte Sofen anzieht, In den Hals eine frifche Blutwurft ſteckt 
und dann ihn nach einer förmlichen Verurtheilung köpft und bes 
gräbt. In der „Faßnacht“ 1846 wählten die Bühler einen König 
und da derfelbe auch einen Namen haben follte, nannten fie ihn 
„König von Grönland.“ Diefer Fam von dem nächften Orte in 
einem Schlitten daher gefahren, vernahm die Anklage gegen ben 
Faſtnachtsbären, der eine blinde Kae todtgeſchlagen haben follte, 
ſprach dann das Todesurtheil über ihn aus und zerbradh den Stab, 
worauf die Köpfung vor fi gieng. — Zuweilen bringt man in 
dem Halſe des Bären zwei mit Blut gefüllte Sprigen an und drückt 
bie los, ſobald der Kopf abgeſchlagen tft, damit das Blut, wie bei 
- einer wirklichen Hinrichtung, in die Höhe fpringt. Dem Katzen⸗ 
mörber werben immer zwei Geiftliche beigegeben, die ihn tröften 
müßen. Der Geköpfte wird ſodann in einen Sarg gelegt und am 
Aſchermittwoch nach der Kirche beerbigt, und zwar gewöhnlich im 
Drte ſelbft. Man nennt das: „die Faßnacht vergraben“. 

(Bühl) 


2. 


In einigen Orten fommt e8 auch vor, daß man bie letzten dab 
nachtöfüchlein felerlih mit dem Strohmann in die Erde gräbt — 
Eonft hat man auch wohl einen wirklihen Menſchen unter Ca 
bedeckt herumgetragen ; Andre folgten mit Bickel und Schaufel, a 
ob fie ein Grab machen wollten; aber e8 Fam nicht dazu. MM 
nannte man: die Faflnacht vergraben. (Friedingen.) Im Motte 
wurde ber „Faſtnachtsnarr“ am Aſchermittwoch trunfen gemalt 
und dann unter Stroh begraben, wobei ein großes Klags mh 
Jammergeſchrei ſtattfand. 


3. 


In der Faſtnacht fuͤllt man in Bühl auch wohl einen Sad mi 
Heu oder Hädfel, deckt ein großes weißes Laken Darüber und mel 
vorn einen Pferbefopf mit Yangen Ohren aus ben Zipfeln be 
Tuchs und zäumt diefen Sad auf wie ein Pferd. Dann nehm 
ihn zwei Burſchen auf die Schultern, aber jo, daß ihr Kopf mh 
Dberleib unter der Decke verborgen bleiben; ein Dritter fegt fih 
auf den Sad und reitet im Dorf herum und fucht in den Käufern 
feinen Schimmel zu verhandeln. Die Käufer erkundigen fi nad 
ben Eigenjchaften des Gauld, und fragen 3. B. ob er nicht ſchlage 
oder beiße, und fo wie der Reiter verfichert, daß er Niemanden etwas 
thue und fie ihm fich nahen, fo ſchlägt er natürlich Hinten und vorn 
aus — unter großem Gelächter der Zuſchauer. — Diefer Saul 
wird der „Goliſch Bock“ genannt. — Beim Herumziehen werben 


Geld und andre Gaben eingefammelt, die man nachher gemeinfan 


verzehrt. 

Statt des Pferdes hat man auch ſchon auf dieſelbe Art einen 
Ochſen herumgeführt und verhandelt und ihn dann auf ber Stelle 
geſchlachtet. Ein Mebger gibt mit der Art dem Ochſen einen Schlag 
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auf die Stirn, worauf die Träger wie tobt hinfallen müßen. (Bühl.) 

— Am Tage vor Faſtnacht wurde fonft jährlih in Tübingen ein 
erwirkliches,, gemäfteted und geſchmücktes Kalb von den Mebger- 
riknechten umbergeführt und jedem Mebgermeifter ein Hoch gebracht. 
„Mbends hatten die Gefellen Tanz, wozu fie von den Meiftern ven 
‚Bein umfonft erhielten. — Seit etwa zwölf Jahren iſt der Brauch 
abgekommen. | 
ı (Tübingen.). 
4. 


In Wurmlingen bei Rotenburg macht ein Butfch den Faſt⸗ 
nachtsnarren; er wird in Stroh gehüllt und an einem Seile als 
„Bär“ im Dorfe herumgeführt und muß tanzen, während ein 
Anderer die Flöte dazu Hläfl. Diefer Bärentanz wird am Montag 
und Dienftag fo fortgetrieben. Am Aſchermittwoch wird dann ein 
falſcher Strohmann gemacht, in einen Trog gelegt und unter dem 
Schal ver Trommel und einer Trauermuſik binausgefahren und 
auf dem Felde begraben. Als Zehrung befommt er einige Faſt⸗ 
nachtsküchlein mit auf ven Weg. Bel diefem „Begraben der Faß⸗ 
nacht“ wird eine Rede gehalten, die alles Lächerliche und Seltfame, 
was während des letzten Jahres in dem Orte vorgefommen ift, offen 
Preis gibt. Namentlich ergießt fih der Spott über alle Mädchen. 
Ebenſo in Bühl. Eine ſolche Saftnachtöpredigt, zu der man daß 
ganze Jahr hindurch den Stoff fammelt, wird gewöhnlich in Knit⸗ 
telverfen abgefaßt. (Wurmlingen.) — In Altdorf und Weingarten 
trug man am Afchermittwoch einen Faſtnachtsnarren als Stroh⸗ 
mann herum und warf ihn unter Trauermufif ind Waßer. Das 
hieß: die Faſtnacht vergraben. Jetzt iſt es verboten. (Altdorf.) In 
Schwäbiſch⸗Hall wurde (nah den Rathsprotokollen) im Jahre 
1682 da8 „Toten und Buben-Umtragen am Sonntag 
Lätare“ verboten. 

Meier, Schwaͤb. Sagen II, A 
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5. 


In Schörzingen bet Schömberg wurde früher der Faſtnach 
narr auf einer Bahre Im ganzen Dorfe herumgetragen. Beral 
gieng ein weißgefleideter Mann, und Hinter der Bahre fe 
kam der Teufel, der ganz ſchwarz war und mit Ketten raffek 
"Ein andrer Begleiter fammelte Gaben ein. Nach dem Umpg 
wurde der „Bug“ unter Stroh und Mift begraben. — In anden 
Orten, wo man einen lebenden Faſtnachtsnarren herumtrug, pflege 
man benfelben au) wohl ind Waßer zu werfen. 
| (Schoͤrzingen.) 

6. 

In Um Hält mar in der Faſtnacht noch zuweilen einen Umge 
‚mit einem Schiffe. Es wird auf einen Schlitten geflellt, wen 
man noch Schnee bat, und dann fahren die Leute darin unter Aufl 
und Jubel in der Stadt herum. 


7. 


In der Faſtnacht wird in Bühl und auch fonft, z. B. auf im 
Fildern, ganz regelmäßig der fogenannte „Barbiertanz* auf 
geführt. Der „Doktor Eifenbart“ muß Jemanden rafiren, und 
zwar mit einem Löffel, wobei er befländig hüpfend das Lied vom 
Doktor Eifenbart fingt. Darauf ſchneidet er einem Höckrigen feinm 
(künftlih gemachten) Budel herunter. Endlich muß er einem 
Kranken zur Ader laßen; wie er ihm aber die Ader ſchlägt, fält 


der Kranke tobt zur Erbe. Eifenbart bemüht fi fehr um in; 


allein ex bleibt tobt. Jetzt ſucht er zu entfliehen; indes zwei Faſt⸗ 
nachtsbutzen ſtehen an der Thür und laßen ihn nicht hinaus. Gmb 
wiſcht er ihnen aber, fo muß jeder ein Fäßchen Vier bezahlen. 
Endlich nimmt Eiſenbart ein Rohr und bläſt dem Todten dadurch 
Wind in den Hintern, worauf er wieder lebendig wird. 


(Bühl) 
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8. 


Zu Faſtnacht backt man die fetten Faſtnachtsküchlein, „Faſte⸗ 
üchle“, früher auch nach der Form „Faſtnachtsoͤhrle⸗ genannt. In 
Inflmettingen und fonft zieht die Schulfugend dann mit einer 
Babel herum und ruft: 


„Küchle raus, 
Oder i flech e Loch ind Hans!“ 


Sehr allgemein wird auch ein beſonderer Faſtnachtsſchmaus ges 
alten. 


9. 


Da der Fuchs es fehr Übel nehmen und am Hühnerſtall fi 
ächen würde, wenn man ihn bei einem Faſtnachtsſchmauſe über⸗ 
ienge, fo legt man ihm unter einen Baum ober in eine Hecke zwei 
Büchlein von dem „Bachts“ (Gebacknes) mit, der Ermahnung, daß 
e do in biefem Jahre fi nicht an den Hühnern vergreifen wolle. 

(Schwarzwalb.) 


10. 


Zu Friedingen a. d. D. gieng fonft in der Faſtnacht ein Bettele . 
ann herum, Tnallte mit der Peitſche, jauchzte Heil auf und ſam⸗ 
jelte Faſtnachtskuchen, Eier u. vergl. ein, Indem er ſprach: 


Suchhei, holla, holla! find it erfchroda ! 
Mo viele Jahr laß i eu hoda. 
I komm hiehear aus fremdem Land, 
Um ze flah, wie eua Sach im Stand, . 
Ob ena Suot fich het vermehrt, 
Daß (da) deed mein Herr von en begeahrt, 
Daß ihr mir follet die Rechning geaba 
Und au zuglei bean Tribut daneaba. 
A * 


Tie Etuibigfeit wißt ihe gar wohl. 

Bes « jeder zeaba full: 

; wit ’ 

Dem Karben — fa Mae ie 
Habt ecik geitert im Mlloch taglenfe. 
Anch taufed Thaler Gealb, 

Tees wär für mi gar wahl beſtellt 

I wär gwiß a granfer dat. 

Wenn au für mi tsi Mangel wär ; 





Sand, Sand heiß i, mei Weib Lifabel, 


Und laßt dem Narra au eabbes in fei BI-Bla-Blätterle neilliche! 
It ytlein und it z’groß, 
Damit dem Rarra fei Bli-Bla-Blätterle nit verſtoß! 


Holla, holla, juchhe! 
( Friedingen) 
11. 


Der legte Donnerftag vor der Faſtnacht heißt zu Altberf ( 
Weingarten) und fonft ber „gumpige Donnerflag*. ' 
diefem Tage wird öffentlich angezeigt, was man in ber Faflı 
wird vor dem Rathhaufe ein Tan 
” - (Sumpen,o. i. fpringen, hürf 
Denn a nr Peißt dieſer Tag der „(ame 
ſclaquet (Sipmog, di gen Sanfelben gewöhnlich vie Sch 
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12, 


Der Breitag, der auf den gumpigen Donnerftag folgt, beißt der 
bromige Freitag“. Sp wie man Morgens auffteht, fucht 
an einander das Geſicht fhwarz und rußig zu machen. 

(B’ramen, rußig machen, Schmid, Schwäb. Wib., ©. 423.) 


13. 


Der Samftag, der auf den bromigen Freitag folgt, wird in 
Altdorf und fonft der „ſchmalzige Samſtag“ genannt. An 
iefem Tage follen die Hexen und böfen Weiber Kuchen backen. 

(Altdorf, Tettnang.) 
14. 


Am Afchermittwoch durfte früher jede Frau in Dornhan einen 
Shoppen Wein trinken, den die Gemeinde bezahlen mußte. Es 
teß: an dieſem Tage felen die Weiber Meifter. Das kommt aber 
aber: In uralten Zeiten fol einmal eine Gräfin durch Dornhan 
efahren fein, und weil fi da die Weiber an ihren Wagen ſpannten 
mb ihn zogen, fo hat fie zu Gunften ver Weiber dieſe Anordnung 
‚etroffen und der Gemeinde diefe Verpflichtung auferlegt. Seit 
tiva dreißig Jahren hat man ven Brauch abgeſchafft. 

(Dornkan.) 
15. 


In Munderkingen an der Donau mußte am Aſchermittwoch der 
üngſte Bürger der Stadt, d. h. wer zulegt Hochzeit gehalten, drei⸗ 
nal in den Marktbrunnen fpringen. Alle Bürger begleiteten ihn 
om Nathhaufe aus bis an den Brunnen. Er trug weiße Hofen 
md eine rothe Wefte. Eh er Hineinfprang, wurde das Waßer, 
a8 etwa 10—12 Schuh tief fein fol, umgerührt, fo daß es reiht 
vallte. Dann brachte der Springer ein Vivat aus. (Die Munder- 
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Unger fagen „Biat*, und haben auch fonft viel Eigenes ine 
Sprache.) Das erfte Vivat galt gewöhnlich dem Liebchen; ham 
ein zweites dem Könige, dem Magiftrate u. f. w. War er 
bineingefprungen und tauchte wieber hervor, fo reichte man m 
eine Stange hin, daß er herausfommen konnte. Dann fpramye 
auf dieſelbe Welfe noch zweimal hinab und brachte jedesmal da 
Hoch aus. Seit etwa 15 Jahren bat der Oberamtmann be 
"„Brunnenfpringen“ bei Strafe verboten, mie fogar eim 
befondre Tafel an dem Marktbrunnen ausjagt. 


M 
16. ( Munderkingen.) 


In Stockach und der Umgegend am Bodenſee iſt es Sitte, def 
der Wirth ven Mädchen, die gewöhnlich hei ihm zum Tanze Tommen, 
am Afchermittwoch ein Feſteßen und eine Flaſche Wein umfonft gift. 

(Briedingen a. d. D.) 
17... _ 

Am Afchermittwoch, wo in Engen wie anderwärts die Faſtnacht 
vergraben wird, ziehen Burſchen am Tage mit einer brennenden 
Laterne herum und fammeln Gaben ein.- 

18. (ingen) 

Die Deutſchen in Graubünden, befonders in Prätigau, bewerfen 
jeden, der ſich am Aſchermittwoch auf der Straße zeigt, aus Nedes 
rei mit Aſche. — In Fatholifhen Gemeinden wird an dieſem Tage 
bie „Einäfherung“ gehalten, und Afche, mit Weihwaßer befprengt, 
aufs Haupt der Menſchen geftreut. E3 fol daran mahnen, daß ber 
Menih aus Staub geworden, und zu Staub wieder werben wire. 


19. 


Eine Gewohnheit der Tübinger Weingärtner. Den 5. Min 
1584, Tags nach Aſchermittwoch, giengen die Tübinger Weingärtner 
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Mittags nach 12 Uhr in einer langen und ſchönen Ordnung, je 
zwei und zwei, wie ſchon von Alters ber der Brauch) geweien, 
herum. In der Mitte trug einer ein hohes Kreuz, daran eine 
Blafche, ein Häring und eine Walzenpregel hieng. Bisweilen fin» 
Zwei dergleichen Fähndrich an verfchtebenen Theilen des Reihen. 
Dad Kreuz bedeutet, daß die Arbeiten in den Weinbergen wieder. 
vorhanden feien. Darauf folgte eine lange Ordnung von Knaben, 
tie ein Seil zogen. Die Erftern zogen es vor fih, die Legtern 
zogen e8 wieder zurüd; doch die Erſtern waren bier flärfer und 
giengen weiter fort. Indeſſen liefen die Ordner diefes Spield in 
Narrenkleidern bin und ber, damit Alles recht gefchehen möchte. 
Diefer Aufzug endete fi endlich mit einer Mahlzeit an einem ge= 
wiſſen Ort, und währte alſo dieſes Feſt bis in die Nacht. Diefer 
Tag wird alle Jahr alfo gefeiert, und gefeiert werden, fo lang bie 
Berginwohner Gipfel und die Weinſtöcke Trauben haben werben. 
(Cruſius, Schwäb. Ehron. Br. II, ©. 355.) 


20. 


Der »„Weibertrunf“. In Weilheim bei Tübingen feierten 
die verheiratheten Weiber ehedem ein befonderes Feſt. Sie hatten 
das Recht, ale Jahr im Frühling um die Zeit, wo man die Eichen 
fällt und abſchält, fih eine Eiche auszuſuchen und zu verfaufen 
und dad Geld zu vertrinfen. Sie mußten fie aber felbft umhauen. 
Später wurde ihnen flatt der Eiche jährlich eine runde Summe 
Geld gegeben, die der Dorffchultheid auszahlen mußte. Es giengen 
um bie beftimmte Zeit drei bis vier Welber mit Aexten zu ihm und. 
fagten: „Wir wollen unfre Eiche hauen!“ worauf fie das Gelb. 
befamen und es in Wein auf dem NRathhaufe vertranfen. Bft, 
wenn der Wein theuer war und die Summe nicht reichte, fammelte 
man freiwillige Beiträge. ine Frau, die diefem Trunke nicht bei⸗ 
wohnen Eonnte, durfte ſich ein halbes Maß Wein ins Haus holen 
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laßen; erſchien fie aber, fo durfte fie trinken, fo viel fle mochte. — 
Seit etwa AO Jahren hat der Oberamtsrichter Pfizer, der damalt 
in Tübingen war, den Weilheimer „Weibertrunf“ abgefchafft un 
verboten. Es leben aber noch Manche, die ihn mitgemacht Haben. 
Eigentlich ſollten bIoß Weiber daran Theil nehmen; indes wurden 
Immer auch einige Männer zugelaßen. Vgl. Gebr. Nr. 14. 
(Beilheim.) 


—— — — — 


I. 
Der Funkenſonntag. 


21. 

Der erſte Sonntag, welcher auf Aſchermittwoch folgt, heißt in 
Oberſchwaben Funkentag, Funkenſonntag, auch Schei⸗ 
benſonntag oder weißer Sonntag, verſchieden von dem 
weißen Sonntag nach Oſtern. An dieſem Funkenſonntage werden 
auf Bergen „Funkenfeuer“ gemacht und feurige Scheiben in 
die Luft geſchlagen. Früher hielt man es ſo. Man ſammelte Holz 
im ganzen Orte, baute auf einem nahen, hohen Berge einen Schei⸗ 
terhaufen, ſteckte eine Stange hinein und befeſtigte an derſelben ein 
mit lumpigen Kleidern und mit einem Strohhute bedecktes Stroh⸗ 
bild, daB eine „Hexe“ vorſtellte. Zugleich war an dem Strohbilde 
eine Rakete angebracht, bei deren Losknallen nachher ein großer 
Jubel entſtand. Der Holzſtoß wurde ſodann angezündet und die 
Hexe verbrannt. Es waren dabei immer mehre hundert Menſchen, 
alte und junge, anweſend und fangen ein geiſtliches Lied. 

Hierauf begann die Hauptfeterlichkeit, das „S cheibenſchla⸗ 
gen“. Man machte nämlich runde, dünne Holzſcheiben von dem 
Umfange einer Fauſt; ſteckte ſie, da ſie in der Mitte ein Loch Hatten, 
an zugeſpitzte Stöde, hielt fie fo ins Feuer und wenn fie brannten, 
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chwang man fie einige Male und fchleuderte fie mit dem Stode in 
te Höhe. Dabei hatte man eine länglide „Scheibenbanf“ mit 
rei Füßen, die man im Boden befeftigte, aber fo, daß die Bank 
ine jehräge Linie bildete. Um die Schwungfraft zu vermehren und 
te Scheibe seht hoch zu treiben, ftreifte man alddann hart mit dem 
Stode die Fläche der Bank, ſobald die Scheibe abfpringen follte. 
Jede Scheibe, die aufftieg, wurde Iemanden verehrt. Die erfte 
ourde fonft immer zu Ehren „der höchſten Dreifaltigkeit“ ges 
hlagen. Während des Schwingens fagte man jedesmal folgenden 
Sprud: 
Sceible aus und ein, 
Mem foll die Scheibe fein ? 
Die Scheibe foll der höchften Dreifaltigkeit fein! 
50 in Tettnang, im Klofter Weingarten und fonft. Die zweite 
Scheibe verehrte man der Landesregierung; dann wohl eine dem 
Pfarrer, dem Schultheid, dem Schag und andern guten Freunden. 
(Tettnang.) 
22. 


Zu Friedingen an der Donau hielt man das Scheibenfchlagen 
mmer auf der Anhöhe, Die das „Härdtle“ Heißt. Der Spruch 
nutete bier fo: 

| Scheibe, Scheibo! 

Wem foll die Scheibe fein ? 
Die Scheibe fliegt wohl über den Rhein, 
” Die Scheibe fol meinem Schäßle fein! 
In Altshauſen ſagte man: 
Scheib auf, Scheib ab, 
Die Scheib geht krumm und grad, 
Die Scheib geht links, geht rechts, 
Geht aus und ein, 
Sie geht dem und dem zum Fenſter hinein! 
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Am Bodeniee jagt man: 
Scheible and, Scheible em, 
Scheible über ten Rhein! 
Bem foll vieß Scheible fein? 
63 jolf dem umb dem fein. 
Im Wiejenthal lautet der Spruch: 
Schibi, Echibo! 
Wem ſoll die Schibe go? 
Die Schibe fahrt links und rechts. 
©ie fahrt dem und bem ebe recht. 
Fahrt fie nit, jo gilt fie mit, 
Hat fie fei Loch, fo ſtinkt fie nit. 
Schibi, Schibo! 
Jetzt kommt dieß Scheibenſchlagen namentli noch vor in ber Um 
gegend von Altdorf, Wolperſchwende, Blitzreute, Baienfurt, Frohn⸗ 
hofen; ferner bei Ravensburg, Tettnang, Wangen Leutlücch, 
Waldſee u. ſ. m. Die Scheiben trägt man auf einer Schnur und 
hat immer auch mehre Schleuderftöde. In der Gegend von Wangen 
[Sieht man auch während des Scheibenſchlagens. 


23. 

Am Funkenſonntag fieht man von Tettnang und Wangen aus 
auch In der Schweiz, in Tirol und Vorarlberg viele folcher feurigen 
Scheiben auffleigen. Ebenfo in Baiern. Die Deutfchen in Grau- 
bünden halten gleichfalls dieß Scheibenſchlagen auf hohen Bergen 
und haben einen ähnlichen Sprud dabei. Auch am Sonntag nad) 
Oſtern ſieht man Abends auf manchen Schweizerbergen Feuer. 


(Tettnang, Wangen. 
24. g gen.) 


Die Alten ſagten: wenn der Menſch an dieſem Tage keine 
„Funken“ mache, fo mache ber Herrgott welche durch ein Wetter. 
Cettnang.) 





+3 383 — 


25. 


In Weingarten, Wangen und fonft in Oberfäwaben werben 
im Bunkenfonntag „Funkenringe“ gebaden, das Stüd für 
inen Kreuzer. Ste haben etwa die Form der Laugenbreßeln, 
verden dann aber mit frifchem Taig überfehüttet und fo in Schmalz 
jebacken, wodurch ver Ring größer und zackig wird. 


26. 


Beim Einfammeln des Holzes und Strohes zum Funkenfeuer 
angen die Kinder fonft: 


Stroh, Heu, Heu! 
Und das Funkenküchle auch dabei! 


27. 


In Ehingen an der Donau heißt der erſte Sonntag in der Faſten 
et „weiße Sonntag“. Da zieht am Abend Alles aus der 
Stadt und den umliegenden Orten und Höfen mit brennenden 
sadeln auf die Berge. Die Fackeln beftehen aus langen Stangen, 
n denen Strohbüſchel befeftigt find. Man badt auf diefen Sonn 
ag auch befondre Kühlen. (Ehingen) Im Wiefenthal ziehn die 
Zurfchen nach dem Scheibenfchlagen herum und fammeln Küchlein, 
amentlich bei den Mädchen, denen zu Ehren fie eine Scheibe ge= 
hlagen. Dabet fingen ſie: 

J ha euer Tochter Echibe g’jchlage, 
Sr were merd Küchli nit verfage; 
O'Schibe fahre Hi und her, 

Mer eße d'Küchli alli gern. 

OD' Küchli raus, d'Küchli raus, 

8 is e ſchoͤni Tochter im Haus! 
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IL. 
Lichtmeßen. (2. Febr.) 
28. 

Wenn zu Lichtmeß die Sonne dem Pfarrer anf bie Kal 
ſcheint, jo muß der Dachs noch ſechs Wochen in ver Erbe bleiben 
Es heißt au: 

Lichtmeß Sonnenfein, 
Bringt noch mehr Schnee herein. 
29. " 

Zu Lichtmeß werden in Eatholiihen Gemeinden die Licht 
£erzen, bie man fürd ganze Jahr beim Gottesdienſte braukt, 
geweiht. 

30. 

Zu Lichtmeß ift in der Umgegend von Tübingen und fonft greft 
Mägdewanderung. In Schwäbifh=-Hal wandern an diefem Jap 
au die Knechte. 

31. 


Lichtmeß, bei Tag eß 
Und 's Spinnen vergeß! 


32. 


Am Agathentage (den 5. Februar) ſchreibt man in Friedingen 
und der Umgegend von Riedlingen, Marbad u. |. w. verſchiedene 
Zettel mit lateiniſchen und deutfchen Wörtern und Sprüchen, umd 
Elebt diefe an die Thür zur Abwehr einer Feuersbrunſt. 





\ 
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| IV. 
Palmfonntag. 


33. | 

Schon drei bis vier Wochen vor Balmfonntag ftelt man Zweige 
on Weiden, Elfen, PBappeln u. dgl. ind Waßer, daß fie grün 
werden und blühen. Dann bindet man hie Ruten in ein Bündel. 
ıfammen und Kinder umgeben damit den Altar zum Andenken des 
tinzugs Chriftt in Jerufalem. Diefe „Palmzweige“/ werben nun 
eweiht und wieder mit nah Haus genommen und aufbewahrt. 
3ei einem Gewitter verbrennt man alddann einige davon, damit 
er Blitz nicht einſchlägt. So in allen katholiſchen Gemeinden. 


34. 


Wenns am Palmfonntag regnet, fo gerathen die jungen Gänfe 


icht. 
(Unterland.) 
35. 


In katholiſchen Orten reitet ein verkleideter Mann den ge⸗ 
chmückten „Palmeſel“, wozu meiſt ein altes Pferd genommen 
vird. 

36. 


Am Palmſonntag in der Mittagsſtunde wird ſeit alten Zeiten 
uf dem ſogenannten Krähſchnabel bei Altenrieth ein Bretzelmarkt 
jehalten, ver ein eigentliches Volksfeſt tft und viel beſucht wird. 
Die Mädchen erhalten da von ihren Liebhabern ganze Schürzen 
ol Bretzeln geſchenkt. Man ſagt, daß die ehemaligen Herrn ber 
etzt verſchwundenen Burg Neurietb an diefem Tage immer der 
Sugend ein Feſt gegeben haben. 

“ ea) 


+32 386 — 


37. 


Am erfin Sonntag im März (nad -Andern am Sonntsg 
Lätare), dem fogenannten „Sommertag“ fingen die Kinder in 
Heidelberg und der Umgegend, indem der Sommer in Epheu, der 
Winter in Moos gehüllt ift, folgendes Liedchen: 

Summertag, ftaab (flaub) aus, 
Blaas dem Winter d'Augen aus! 
Rira ro, 


Der Summertag id bo. 
Heut uberd Johr, 
Da find wir wieber bo. 


V. 
Gründonnerſtag. 


38. 


An dieſem Tage muß grünes Gemüs gegeßen werden (meiſt ſo⸗ 
genannte Laubfröſche, oder Maultaſchen, Maulſchellen, d. i. gefüllte 
Nudeln u. dgl.) und kein Fleiſch. 


39. 


Eier, die am Gründonnerſtag gelegt werden, geben die Frauen 
gern ihren Männern zu eßen; denn fie ſchützen dieſelben vor einem 
Leibſchaden (Bruch). 

(Derendingen.) 
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VI. 
Charfreitag. 


40. 

In der Nacht vom Gründonnerſtag auf Charfreitag bringen 
ie Burſchen ihren Geliebten „Pretzeln“ hinters Fenſter und reichen 
ieſelben, auf bunte Fäden oder Bänder gereiht, an Stöcken hinein, 
venn fie nicht etwa eine Leiter zum Hinauffteigen haben. Es ſoll 
igentlih Nacht um 12 Uhr gefihehen. Die Mäpchen müßen 
lüchtern davon eßen; dann befommen fie das Fieber nit. (Derens 
ingen und fonft fehr allgemein.) In Onftmettingen heben die Mäd⸗ 
ben immer Eine von biefen Bregeln im Schranke an einem Nagel 
uuf; fo Yang fie nicht ſchimmelt, iſt die Liebe echt, und das kann oft 
‚tele Jahre dauern. 

41. 

Eine Glücks⸗ oder Wünfchelrute muß in der Charfreitagsnacht 
ım 12 Uhr aus einer Hafelflaude gefchnitten werben. Es muß 
ıber eine Zwiefelrute fein, die im lebten Jahre gewachſen if. Vgl. 
Sagen Nr. 268. 

42. 

Ein Zauberfhlüßel mit dem man das Reich des Böſen auf- 
chließen und den Teufel bannen kann, muß in der Charfreitagsnacht 
yon drei Meiftern ſtillſchweigend geſchmiedet werben. Reden fie 
bei, fo find fie des Todes. Das Elfen zu diefem Schlüßel muß 
on dem gebrauchten Schwerte oder Belle eined Scharfrichters, oder 
ch von den Nägeln eines Todtenfargs genommen werben. 

(Möffingen.) 
43. | 

Am Charfreitag darf man nichts von der Straße aufheben, es 

ei nun Geld, Holz, ein Stein ober fonft etwar‘, ven Ür Kuren 
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halten in der Naht vom Gründonnerſtag auf Charfreitag eimm 
großen Umzug und laßen da allerlei fallen. Diele Eltern behalte 
deshalb ihre Kinder den ganzen Tag daheim, damit fie ficher fi. 
Auch darf man an diefem Tage fein Geſchenk annehmen, außer von 
den allernächſten Verwandten. 

(Shningen bei Reutlingen und fonft ganz allgemein.) 


44. 

Am Eharfreitag regen und zeigen fih die verborgenen Schü 

der Erde und find dann leicht zu finden. ’ . 
(Briebingen a. d. ©.) 

45, | 

Ein Hühnerei, dad am Charfreitag gelegt worden, gibt, wen 

es nachher audgebrütet wird, ein Huhn oder einen Hahn, ber alt 

jährlich die Farbe der Federn wechſelt. 


46. 
Wenn man in der Charfreitagsnacht um 12 Uhr ein verrührte 
Ei in ein Glas mit Waßer fHüttet, jo Fann man am andern Mor⸗ 
gen aus den Figuren, die es bildet, erfennen, welche Brüchte in dem 
Jahre gerathen werben, 3. B. Trauben, Apfel, Zmetfchen u. j. w. 
Diefe findet man alsdann ganz deutlich abgebilbet. | 
(Derendingen.) 
47. 
Hülfenfrüchte, beſonders Erbfen und Linfen, darf man am 
Charfreitag nicht eBen, fonft befommt man Geſchwüre. Außerbem 
ißt man Fein Fleiſch, fondern Faſtenſpeiſe. ' 


48. 
Sehr allgemein genießt man an dieſem Tagedie falzigen „Bregeln“, 
Zaugenbregeln. Nüchtern gegeßen, ſchützen fie vor dem Fieber. 
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49. 


Wenns am Charfreitag regnet, fo „batet“ Chilft) Fein Regen 
38 ganze Jahr hindurch. 

(Orantfchen und fonfl.) 
50. 

Wer am Charfreitag vor 6 Uhr Abends Waßer trinkt, der hat 
18 ganze Jahr hindurch Durſt. Wein’ aber darf man obne Anz 
and trinfen. 

(Baihingen a. d. Enz.) 
51. 

Wer am Charfreitag Waßer trinkt, der wird das ganze Jahr 

on Schnaken geſtochen. 


(SGrantf 
52, sn) 
Am Charfreitag trauert die Sonne bis Nachmittags 3 Uhr. 
(Schwarzwalb und fonfl.) 
53. 


Geht man in der Charfreitagsnacht auf einen Kreuzweg, fo 
ommt mit dem Schlag 12 der Teufel und fragt, was man wolle: 
Ran Tann dann „Farenſamen“, Geld u. f. w. von ihm erhalten, 
arf ihm aber nichts antworten. 


54. Ä 

Im Schmwarzwalde kehrt man in der Charfreitagsnacht um 

.2 Uhr mit einem ganz neuen Befen die Stube und legt ihn dann 

af einen Kreuzweg. Dan findet am andern Morgen ſolche Beſen 
‚ft haufenweis; aber Jedermann Yäßt fie llegen. 


59. 


Wer am Charfreitag nüchtern ein Gaͤnſeei verzehrt, bekommt 


einen Darmbruch. (Wurmlingen, Vaihingen.) Andre om: fein 
Meier, Shwäh. Sagen II. 


+3 390 e- 


Fieber. (Kalw.) Auf der Ab, z. B. im O. A. Urach, iſt es gug 
allgemeine Sitte, daß die Frau ihrem Manne am GCharfreiige 
morgen, wenn er noch im Bett liegt, ein geſottenes Gänſeei briag 
und Abends ihm einen Eierfudhen bad. 


56. 
In der Charfreitagsnacht (oder auch in der Chriſtnacht) ai’ 


man Kinder, die einen Darmbrud haben, vor Sonnmaufen 
durch einen friſchgeſpaltenen Baum (meiftend Eichen) Hintunf 
ſchieben und den Baum alddann zufammenbinden. Go wie da 
Baum wieder zuſammenwaͤchſt, heilt auch der Bruch des Kinke. 
Jenes Hindurchſchieben muß aber „unbraffelt®, ohne daß man dabe 
angerufen wird, geſchehen, ſonſt hilft es nichts. 





¶ Derendingen, Wankheim, Hagelloch und fonf.) 
57. | 
In der Nacht auf Charfreitag vor 12 Uhr legt man, wenn ma 


Wanzen hat, eine Schachtel voll auf einen Kreuzweg; dann ver . 
ſchwinden fie aus dem Haufe. | 


58. | 

Wer Ungeziefer an fih bat, legt am Charfreitagmorgen vor 
Sonnenaufgang einen Knopf von feinem Kleide unbefchrieen auf 
den Weg. Hebt ihn Jemand auf, fo befommt der das Lingeziefer. 

(Sulzbach, Srantfchen.) 
59. 

Am Charfreitag fehneidet man Kindern die Nägel an Händen | 
und Füßen und drei Schnipfel Haare ab, verbrennt ſie oder wirft fe 
in bie Dunggrube. Das ſchützt gegen „böfe Leute“. 

(Ehningen bei Reutlingen.) 
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60. 


Am GCharfreitag kann man die Seren in der Kirche fehn; denn 
a müßen fie mit bei der Kreuzigung fein. Man muß aber eine 
Saalweide oder Elfenrute, die in der Marterftunde (d. i. Morgens 
m 3 Uhr) gefehnitten worden, um den bloßen Leib binden. Dann 
leht man, wie die Hexen alle verkehrt figen und dem Pfarrer den 
Rüden zuwenden. Die Weiber haben Strohzöpfe, die Männer 
Strohdegen. Wer fie aber fo erfannt hat, und nicht bevor der 
Pfarrer „Amen!“ fagt, aus der Kirche tft, der wird von ihnen 
mter Beihülfe von Katzen zerfraßt und wohl gar umgebracht, wie 
ieß einft einem Manne aus Belſen widerfahren ift. 

(Möffingen.) 
61. 


Der Freitag überhaupt iſt in jeder Woche ein Unglückstag. 
Man darf an demfelben nichts beginnen, feinen Bau, Teine Reife, 
'einen Dienft antreten, noch einen alten verlaßen, fein Vieh Taufen 
1. dgl. (In manden Orten, 3.8. In Kalm gilt daſſelbe auch 
vom Mittwoch.) — Berner fol man am Freitag nichts von Heren 
eben, weil fie es da hören können und ſich rächen. — Kämmt man 
Ih am Freitag, jo mehrt ſich das Ungeziefer ; badt man, fo erhält 
nan einen Laib Brod zu wenig. 

(Schwarzwalb.) 
62. 


An dem Samftag, der auf Charfreitag folgt und der „Char 
"amflag“ heißt, wird in Fatholifhen Ortſchaften die „Schei- 
:erweihe" gehalten. Bor der Kirchthür wirb ein Teuer anges 
ünbet, ber Pfarrer ſteht davor und fpricht etwa über die Bebeutung 
»es Feuerelementes in der ganzen Schöpfung. Jeder bringt ein 
Bündel Scheiterholz mit auf den Kirchhof, läßt es en dem einen 

* 
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Ende anbrennen und nimmt den Reſt mit na Haus. Die Sk 
oder auch nur eine Kohle aus dieſem geweihten Teuer ſchütt nf 
dem Volksglauben dad Haus vor dem Einſchlagen des Blitzes. 

j (Bühl, Wurmlingen und fonft.) 


vl. 
Oſtern. 


63. 


Die Sonne macht am Oſtermorgen, wenn fie aufgeht, md 
Freudenſprünge. Man zieht frühmorgend auf einen Berg, m 
dieß Wunder zu jehen. So in Jettenburg („Itenburg“ geſprochen), 


Dußlingen, Altenrieth, Hohenſtaufen, Briedingen a. d. D., ui. 


dem Heuberge, in Saulgau, Riedlingen und ſonſt. — Mande 
Leute 3. B. in Dußlingen füllen au wohl einen Kübel mit Wafer 
undblidendahinein, um das Abbild der Sonne darin ſpringen zu ſeha. 


64. 


In Tatholifehen Gemeinden werden am Ofterfefte in der Kirche 
Speifen, Kuchen und gefodhte Eier geweiht. Doch iſt die Sitte 
nicht mehr allgemein. 

(Oberfchwahen.) 
65. 


Für Kinder verfteckt man gekochte und buntgefärbte Eier in den 
Winkeln der Stube, over, wenn das Wetter es zuläßt, im Garten. 
Man macht auch wohl ein Neft von Moos und feßt einen Haaſen 
darauf. Dann fuchen die Kinder die Eier, die der „Haas“ ober 
„Oſterhaas“ gelegt hat. — Die Höhlung, die fih immer an bem 
einen Ende jedes Eies findet, jagt man, rühre von der Mutter 
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Bottes her; diefelbe eße oder fauge aus jebem Ei etwas aus, und 
nan freut fi, wenn fie recht viel genommen bat und die Höhlung 
tef geht. 

(Bühl, Friedingen und fonft.) 


66. 


Um Oftern ſpkelt man in Wirthshäufern häufig mit gefochten 
lern. Man fagt: „mer wöllet Eier bicke!“ und ftößt entweder 
nit den beiden fpißen, oder mit den flumpfen Enden gegen einander. 
der Eine ftößt, mährend der Andere fein Ei hinhält. Wellen Ei 
erbricht, der hat e8 verloren. 

(Derendingen und fonft fehr allgemein.) 


67. 


An einem beftimmten Punkte des Hungerbrunnenthald, wo die 
Rarkungen von Altheim, Heldenfingen und Heuchlingen zufant« 
venftoßen, ift ein Plab, der früher mit Markfteinen bezeichnet war 
nd für eine Freiflätte galt. Die genannten Gemeinden, die hier 
n gemeinfhaftliches Waidrecht hatten, feierten auf biefem Plage 
bwechſelnd am Oftermontag und am erften und zweiten Sonntag 
ach Oftern einen luſtigen Tag mit Tänzen, wozu bie Spielleute 
us den Gemeindefafien bezahlt wurden. Zugleih wurde bier ein 
einer Markt gehalten. — No jest Fommen am Palmjonntage 
ınge Leute, meift aus Heldenfingen, auf biefen Plag, wo fi immer 
uch einige Bäder mit Preeln einfinden, welche die Burfchen 
ıusfen und ihren Schägen ſchenken. Am Oftertag wiederholt fi 
er Beſuch des Platzes, wo dann das Mädchen jenes Gefchent mit 
mem Öfterei erwiedert. — Nach kurzem Aufenthalte zieht man 
ngend wieder heim. 

(Beichr. des D.A. Heivenkeim, S. IA) 
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73. 


Am erften wie am lebten April ſuchen befonders die Kinke 
überall einander etwas .aufzubinden und in den April zu ſchickn 
Man wickelt z. B. ein Steinen in Papier und ſchickt Damit ca 
Kind in die Apotheke, um etwa „rofagrüne Tinte”, ein gras 
Häkchen, gedörrten Schnee u. dgl. zu holen. Kommt es zurüd, je 
heißt e8 „Aprilnarr“. Derfelbe Gebrauch kommt auch wohl 
am erſten und letzten Mai vor. Der Angeführte wird dam 
„Maigänsle“ genamnt. 


IX. 
Maitag. 


74. 


Ami. Mat wird in Unterkochen eine große Tanne ins Dorf 
geholt, mit Bändern geſchmückt und eingepflanzt. Dann tanzt man 
um den Baum und laßt ihn das ganze Jahr hindurch an dem Plage 
fteben, bis wieder ein frifcher geholt wird. Dann wird zugleich ver 
alte verfauft und vertrunfen. Ebenſo wird in der UImgegend von | 
Ellwangen ein großer, oft aus mehren Stämmen zufammengefügte 
Maien am 1. Mai geftedit; die Krone ift mit Tüchern und Bändern 
bebangen, die als Preis die beften Kletterer erhalten. Unter Muſik 
und Jubel tanzt man um den Baum. So namentlih in Schwab& 
berg, Rofenberg und fonft. Die ganze Gemeinde muß aber einig 
fein, wenn man einen ſolchen Maien einholen wil. 

(Unterkochen, Ellwangen.) 
75. 


Gelichten Mädchen ſtecken die Burſchen gern einen Maien vors 
Haus, eine Birke oder Tanne. Es geſchieht in der NRHt des 1. Mai 
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(Schlath, Um, Ehingen, Schwarzwal.) In manchen Gegenden 
wird auch wohl den „Herren“, den Pfarrern und Wirthen ein 
folder Maien vord Haus gepflanzt, z. B. in Kohlberg, Neuffen 
und fonft an der Alb. (Daffelde geſchieht zu andern Zeiten au 
wohl einem neuen Schultheis zu Ehren.) 


76, 


Die Bauern auf dem Walde von Welzheim und Gſchwend 
pflanzen in der Naht vor dem 1. Mat ebenfo viele Tannenbäume 
auf bie Miftftätte vor jedem Haufe auf, als Pferde, und ebenfo viele 
Birkenflauden, als Stüde Rindvieh im Stalle find. GBeſchr. des 
DA. Welzheim, 1845, S. 42.) — Zu Ehren der Magd oder Tochter 
wird vor den Stall auf den Mift ein grüner Zweig geftedt, daran 
je nach der Schätzung des Mädchens mehr oder minder flotte Bän⸗ 
der Hangen. Gilt e8 mehren Mädchen, fo wird für jede ein be⸗ 
fonderer Baumzweig geftedt. 

j (Schriftlich aus Alfvorf.) 
77. 

Bor Zeiten wurde auf der Gränze der Markungen Bräunids 
heim und Schalfftetten, in dem Sadenthal, auf dem Plage „Bahn“ 
(Bann?) alle Jahr am 1. Mai ein Tanz gehalten. Diefer Plag 
war zugleidh ein Freiplatz. 

(Stälin, Befchr. des D.N. Geislingen, ©. 166.) 


78. 
In Buchau wurden am 1. Mai die zwei ſchönſten Kühe, wenn 
ſie Abends heimkamen, bekränzt. 


79. 


Sehr gewöhnlich wird noch in Schwaben im Anfang des Mai 
ein Kinderfeſt, der Maitag oder das Maienfeſt begangen. Die 
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Kinder werben alle feftlich gekleibet, Die Maͤdchen weiß, und ziehen 
in georbneten Reihen, mit Kränzen von Moo8 und Blumen ge 
fhmüdt, die Knaben mit Zweigen von Birken, Pappeln, Eichen 
oder Tannen („Maien“ genannt) in der Hand, unter Muſik umd 
Gefang in die Kirche. Hier wird eine Turze Rede gehalten, ein 
paſſendes Lied gefungen und dann geht man ind Freie, oft auf einen 
Berg, wo die Kinder Erfrifehungen befommen und unter ber 
Theilnahme der Eltern, Lehrer und Verwandten fi mit Singen, 
Tanzen, Spielen beluftigen. In manden Orten fommen no 
Wettfpiele und Preisvertheilungen dabei vor. — In Heubach 3.2. 
war ein gewöhnlides Spiel das „Häfenverfhlagen“. G@s 
wurbe ein „Stoß in ven Boden gefchlagen und ein irdener „Hafen⸗ 
(Topf) darauf geftülpt. Dann wurden den Kindern die Augen 
verbunden und fie befamen eine Stange in die Sand, mit der fle 
nad dem Topfe ſchlagen durften und zwar jedes Kinn drei Mal 
Wer den Topf traf und ihn zerſchlug, befam einen Preis. So 
wurden unter allgemeinem Jubel der Kinder oft eine große Anzahl 
von Töpfen zerfihlagen. In neuerer Zeit ift dieß Spiel unterblichen. 

Underwärts kommen auch Wettläufe vor; ferner Flettern die 
Kinder an aufgerichteten glatten Bäumen hinauf und dürfen fid 
oben einen beliebigen Preis ausfuchen, ein Halstuch, eine Wefte u. dgl. 


80. 


In Vaihingen an der Enz ift der Maientag ein großes Heft; 
es fommen Wettlämpfe dabei vor. Am Schluß wurde früher ver 
Maien vergraben, wobei die Burſchen Mädchenkleiver, und 
die Mädchen Mannskleider anbatten. 

(Baihingen.) 
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X. 
Himmelfahrt, 
81. 


Am Himmelfahrtömergen vor Sonnenaufgang pflückt man in 
ganz Schwaben die fogenanntn Himmelfahrtsblümlein, 
gewöhnt Mausöhrle, auh Maushörnle (Ellwangen) und 
im Schwarzwalde Schäppelein (Kränzlein) genannt, bindet fie 
zu Kränzen zufammen und läßt diefe das ganze Jahr in Stuben 
und Ställen hangen, bis fe durch frifche erfegt werben. Ste ſchützen 
das Haus und Vieh vor dem Blitze. — Die Mädchen ziehen ge⸗ 
wöhnlih in größerer Geſellſchaft ſchon Nachts um 2 Uhr auf pen 
Plag, wo diefe röthliden und weißen Blümlein (gnaphalium 
dioicum) wachfen und fammeln fie ein. Man fol fi mit folgen 
Blumen auch unſichtbar machen können. 


82. 


An dem Donnerſtage, auf welchen regelmäßig das Himmel⸗ 
fahrtsfeſt fällt, muß es ein Gewitter geben, weil unfer Heiland da 
gen Simmel gefahren ift. 

(Schwarzwalb.) 
83. 


In Pfullingen fagt man, daß man am Stmmelfahrtömorgen 
noch immer fehen Eönne, wie der Heiland zum Himmel auffahre. 


84. 


Am Tage nah der Himmelfahrt Chriftt wird in Weingarten 
bei Altporf der berühmte „Blutritt“ gehalten. Der eingefaßte 
tropfen vom: heiligen Blut wird in feterlicher Prozeflton durch hie 
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Felder getragen und das Korn gefegnet, daß Tein Wetter ihm 
ſchadet. Diefe Prozeſſion geht feit alter Zeit immer durch die 
Scheuer eined Bauers in der Nahe von Weingarten. — Die meiften 
Theilnehmer erfcheinen zu Pferde und in militärtfcher Kleidung mit 
Bahnen, Muſik u. f. w. Einer Hat die heilige Blutglocke, die 
während des Segend beftänbig geläutet wird. Der Pater Euftos, 
der fonft das Heilige Blut trug, ritt Immer auf einem Schimmel 
und mar weiß gekleidet. — Auch den Pferden bringt diefer Blut⸗ 


tritt Gedeihen. 
(Weingarten, Altdorf.) 


85. 


In allen katholiſchen Gemeinden wurde fonft am Simmelfahrts- 
tage die Eſchprozeſſion, der Efhgang oder Flurgang 
gehalten, wobei die Saatfelber gefegnet wurden. Früher umzog 
man die ganze Marfung; jetzt geht man bloß mitten hindurch, fo 
daß man alle Gränzen überfeben kann. An vier Stellen wird Halt 
gemacht und ein Stück aus allen vier Evangelien gelefen; dazu 
wird dann jedesmal auch der „Wetterſegen“ gefproden und 
ein Crucifix herumgetragen. Ebenſo wird an diefem Tage das 
ganze Haus, Menfhen und Thiere, geweiht und mit heiligem 
Waßer befprengt. — In neuerer Zeit bat man willkürlich den Flur⸗ 
gang auf den Pfingftmontag verlegt. 


86. 

Am Himmelfahrtötage verlangt die Enz bei Vaihingen und 
Bietigheim einen Laib Brod, ein Schaaf und einen Menſchen als 
Opfer, weshalb fih an diefem Tage Niemand badet. 

(Baihingen.) 
87. 

Der Near bei Mittelftadt verlangt an der Himmelfahrt einen 

Bienenkorb (ein „Emen“), ein Schaaf, einen Laib Brod und einen 
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Menſchen. Andre ſagen ſo: er verlange als Opfer einen Haufen 
„Klemmer“ (große Ameiſen), ein Schaaf und einen Menſchen. 
(Mittelftabt.) 


88. > 


Die aufgehende Sonne macht am Himmelfahrtömorgen drei 
Sreudenfprünge. (In manchen Gegenden fol dieß am Oftermorgen 
gefchehen, vgl. Nr. 62 der Gebr. ; in andern, wie in Saulgau und 
Riedlingen, an beiden Tagen.) Man zieht haufenweis auf bie 
Berge, um bieß Schaufpiel zu fehen; die Tübinger gehn auf den 
Spitzberg, die Möfftnger auf den Roßberg, die Pfullinger auf den 
Georgenberg, die Reutlinger auf die Achalm u. f. f. In früherer 
Zeit zogen 3. B. die Reutlinger ſchon um Mitternacht mit Fackeln 
auf den Berg und machten Muſik, wenn die Sonne hüpfte. 


89. 


In Schorndorf Eennt man folgendes Mittel, um zu erfahren, 
welche Gemeindemitglieder Seren find. Dan nimmt am Himmel» 
fahrtötage einen Blod Tannenholz und macht Daraus an demſelben 
Tage einen Melkſtuhl. Durch bie drei Löcher, in welche die Füße 
des Stuhls geſteckt werden, fieht man dann am Chriſttage in der 
Kirche während des Gottesdienſtes und flieht alle Hexen verfehrt 
ſitzen, fo daß die, welche Einem das Geficht zufehren follten, den 
Nüden bieten, und umgefehrt. 

(Schriftliche Mittheilung aus Schornvorf.) 
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XI. 
Pfingſten. 
90. 


Wer am Pfingſtmorgen zuletzt aus dem Bette kommt, wird 


lummel“ olten. 
"Pfingft geſch Cabingen) 


91. 


So lange die Derendinger Aecker an der Steinlach noch Ge⸗ 
meindeweide waren, wurden den ganzen Sommer hindurch die 
Kühe darauf getrieben. Da war es Brauch, daß der Hirt zu 
Pfingften der größten und fehönften Kuh einen Kranz von Laub 
und Blumen auffegte. Für diefe „Ehre“, die er ver Kuh anthat, 
erhielt er von dem Eigenthümer derfelben ein Trinkgeld. 

| (Derendingen.) 
92. 


Auf dem Welzheimer Walde gehen die ledigen Burſchen an ben 
Pfingfttagen überall aus den Dörfern und flellen hier auf Kreuz⸗ 
wegen mit neuen Peitfhen ein lange währendes, taftmäßiges 


Knallen an. 
(Schriftlih aus Alfdorf. Vgl. Beſchr. des O.A. Welzheim, ©. 42.) 


93. 


Die Tedigen Leute auf dem Welzheimer Walde trinfen am 
Pfingftmontag im Wirthähaufe die „Schöne“. Eigentlich dürfen 
an biefem Trinken nur Mädchen, die noch unbefcholtenen Aufes 
find, Theil nehmen. Echriftlich aus Alfdorf.) in ähnliches Feft 
fommt in Stockach am Bodenfee vor am Sonntag Lätare, d. i. 
drei Wochen vor Oftern. Da ziehen alle Weiber, auch die älteften 
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ins Wirthshaus und trinken fich heiter in Wein. Das nennt man 
die „Hübſche“, oder die „Schönheit“ trinken. 
(Friedingen.) 
94. 


Am PBfingfimontag vermummen die Viehhirten im Schwarze 
walde einen ihrer Kameraden in blühende Pfriemen (ein Strauch 
mit gelben, fehotenartigen Blumen), überziehen fein Geſicht mit 
einer Kappe von Baumrinde und behängen ihn vorn und hinten 
mit Kubgloden und Kuhfchellen. Hierauf führen ihn zwei Bes 
gleiter von Haus zu Haus, der Eine mit einem Korbe, der Andre 
unit einem Hafen in der Hand, indem der Vermummte ſpricht: „I 
bin der Pfingſtlümmel, drum gebet mir au ebbes in mein 
Geldbeutel! Kleine Thaler haun i gnuag, aber Feine grauße.“ — 
Darauf gibt ihm die Hausfrau ein Ei oder einen Löffel vol Schmalz. 
Nah dem Umzuge werden die Eier. eingefchlagen und von ſämmt⸗ 
lichen Hirten verfpeift. (Schwarzwald.) — Ebenfo fammelt auf der 
linken Hochebene des Remsthals ein Knabe, der in Tannenreifer 
und andre Zweige eingehült und von zwei Kameraden in der Nach⸗ 
barſchaft umhergeführt wird, als „Pfingfllümmel“ Geſchenke ein. 


95. 


Auch fonft ift es noch ziemlich allgemeine Sitte, daß man einen 
Pfingſtlümmel ober Pfingfibug madt. Ein flarker dicker 
Burſch wird im Walde mit Blumen und belaubten Zweigen ganz 
ummunben und dann im Dorfe herumgeführt. Das Geſicht tft 
meiſtens mit einer Baumrinde bedeckt und auf dem Kopfe trägt 
er eine grüne fpige Laubmüge. Gewöhnlich werden Gaben dabei 
eingefammelt. Zuletzt pflegt man auch wohl den Pfingftbug unter 
Stroh und Mift zu begraben. 

\ (Derendingen und font.) 
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96. 


Früher fand bei dem Einbringen des Pfingſtlümmels in ber 
Regel auch ein Pferberitt ſtatt. So zog man 3. B. fonft in Die 
tigheim am Pfingfimontag mit allen Pferden in den Wald und 
ſchmückte fi. Der Pfingſtlümmel aber wurde ganz grün einge 
flochten und mit Jubel zurüdgebraßt. — Im-vorderen Schwarz⸗ 
walde, In Stammheim, Dedenpfronn, Dachtel reiten noch immer 
10—12 Burſchen in ven Wald, flecdten einen Kameraden grün ein, 
feßen ihm eine große fpige Laubfappe auf und führen ihn ins Dorf 
zurück, wobei er beftändig Bücklinge machen muß. Zugleich ſam⸗ 
melt man Gaben ein. Ebenſo wurde der Pfingftlümmel fonft in 
Dobel eingeholt. Im ganzen Hegau und in vielen Orten bei 
badiſchen Schwarzwaldes foll der Brauch noch ganz gemöhnlid 
fen. Es kommen überall auch verfchiedene Sprüche dabei vor. 


97. 


Ganz befonders Tuftig wurde der Umzug des Pfingſtlümmels in 
Neuler bei Ellwangen gehalten. Der Pfingftlümmel war von oben 
bis unten mit Blumen behangen und ritt mit etwa ſechs andern 
Burſchen im ganzen Dorfe herum, während drei Knaben mit Peit⸗ 
Then dazu knallten. Drei bis vier Mädchen, feftlih angezogen, 
fammelten in Körben Eßwaaren, Eier, Schmalz u. dgl. ein. Sie 
zogen zuerft vor das Pfarrhaus und dann im ganzen Orte herum. 
Das Oberamt in Ellwangen wußte aber nichts Beßeres zu thun, 
als den Leuten diefe unfchuldige Freude zu verbieten. In manchen 
Drten des Oberamts kehrt man ſich übrigend nicht an das Verbot. 


(Ellwangen.) 
98. 


Der Pfingſtritt in Friedingen an der Donau. Zwölf und oft 
mehre Reiter zogen ſonſt am Pfingſtmontag mit einem Platzmeiſter, 


a 


| 
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Pfingſtbutz, Fähndrich u. f. w. im Orte herum und ſammelten 
Saben ein, nachdem ſie vorher Folgendes aufgeführt hatten: Sie 
yüllten im Felde den Pfingfibug ganz in Tannenrinde und Laub 
in und zogen in die Nähe des Pfarrhofes. Dann ritt der Platz⸗ 
netfter vor und fprach zu der verfammelten Menge: 


Friſch auf, frifch auf, dad ganze Haudgefind, 
Ab Platz, ab Platz (ab vom Plate) mit Weib und Kind! 
Den Plab, den muß i rummen, 
Es werben noch viele Gefellen nach mir Tummen. 
(Hierauf fprengt der Rittmeifter mit feinen Leuten herbei und zu biefen wendet 
ich der Blagmeifter:) 
Woher, woher treibt euch der Wind, 
Daß eure Schuh und Strümpfe fo flaubig find 3 


Rittmeifter: 


Ab alle Wiefen und Aeder, 
Mas geht deed di an, du junger Leder! 


Dann reitet der Matenführer vor: 
Maienführer, Maienführer bin ich genannt, 
Den Maien führ ich in meiner Hand, 
Den Degen an der Seiten, 
Mit vem Türken muß ich flreiten. 


Fähndrich: 
Faͤhndrich, Faͤhndrich bin ich genannt, 
Den Fahne führ ich in meiner Hand. 
Wer neben mir reitet und zieht nit ab den Hut, 
Der wird geftrafet mit unfrer Ruth, 
Der wird geftrafet für unfere Ehr, 
Für unfre menfchliche Ehr und Reſpekt. 
Hätten wir aber ſolche — Sache 
(mit einer Fingerbewegung wie beim Geldzaͤhlen), 
Mollten wir Tagen Küchle bache. 
Meier, Schwäb. Sagen IL ð 
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Oberſt: 
J bin der Oberſt unter de Huſara, 
J will tapfer mit dem Türka verfahra, 
J Hab jung friſch Bluot, 
Will waga mein Guot und Bluot. 
Raus mit der Fuchtel, 
Und reacht tapfer g’fochta ! 
Kamerad, fprich ohne Zweifel, 
Helf mir Gott und dir der Teufel! 

(Hierauf ritten alle dreimal um den Brunnen und babeten den Pfingſtbuh in 
demſelben, zogen dann zum Betteln mit ihm herum und zwar zuerſt vor das Pfart⸗ 
Haus, indem Einer ſprach:) 

Hier bringe mir en arme Ma, 

Er Hat fchon fleben Jahr im Walb gelebt, 

Alle Doktor und Balbir find bei ihm geweſt, 

Und haben und gerathen, 

Wir follten ihn baden, 

Lieber in Wein, ald in Waßer. 

Daher wollen wir den Herrn N.N. um einen Zehrpfennig anfprechen. 


(&riedingen.) | 
09, 


In Wäſchenbeuren bei Hohenftaufen z0g noch vor wenigen 
Jahren am Pfingftmontag der „Pfingftlümmel“ als Narr gekleivet 
mit drei Kameraden herum und die führten Folgendes auf: Yuerft 
kam der Pfingſtlümmel mit dem Maienführer ins Zimmer um 
ſprach: 

Tret' ich herein nur alſo feſt, 
Grüß' ich den Herrn und all ſeine Gaͤſt; 

Grüß’ ich den Einen ober Andern nicht, 

So find wir auch Feine rechten Pfingftbuben nicht, 
Pfingftbuben find wir hochgeborn, 

Auf unfern Aeckern waͤchſt fein Korn, 
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Auf unfern Wiefen auch Fein Gras, 

Ach liebe Kameraden, was ift denn das ? 

Die Bauern wollen den Trödel verbieten, 

So wollen wir ihne fein Rößle mehr Hüten, 
Kein Rößle mehr hüten, Fein Fülle mehr treiben, 
So wollen bie Bauern den Trödel wohl leiden. 
Wir reiten wohl unten, wir reiten wohl oben, 
Wir reiten das Brücklein wohl in den Boden. 
Mit was kann man es machen ? 

Mit lauter gutgebackne Sachen ; 

Mit was kann man e8 ſlicken? 

Mit lauter Kuchen und Schnitten, 


Tähndrich (mit einem Maten): 

Ein Fähnbrich, ein Faͤhndrich bin ich genannt, 

Den Maien Hab ich in meiner Hand, 

Den Säbel auf der Eeite, 

Mit dem Türken muß ich flreiten. 

Ad nein, ach nein, das kann nicht fein, 

Der Mann muß fchon geftorben fein ; 

Das Urtheil ift ihm gegeben 

Zum Tode oder zum Leben. 
(Hierauf ruft der Pflngftlümmel die übrigen, die noch draußen ſtehen, herein 
fagt zu ihnen :) 

Wo fommt ihr her? 

(Alle antworten zugleich :) 
Bon Eichfen, von Sachfen, 
Bo die ſchoͤnen ſchwarzbraunen Mäbchen auf ven Bäumen wachfen. 
yätten wir daran gebacht, 
50 hätten wir eine, ober zwei, ober brei mitgebracht. 


Ein Megger: 


Ein Mebgeröfnecht bin ich genannt, 
Im ganzen Land bin ich befannt. 
C* 
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Kauf ich wohlfell ein, 

So trink ich eine gute Naß Wein ; 

Kauf ich ihener ein, 

So ſtoß ich meine Naſſ ind Waßer hinein. 


Ein Bettelbub fer Schmalz, Gier und dergleichen fammelt mi ie 
Baurinnen anrebet): . 
Ei Bäure, laßts euch nicht verbrießen - 
Und einen Brödel Schmalz in Hafen fchiegen, 
Nicht zu Elein, nur recht groß,. 
Wenns den Hafen gleich verſtoßt. 
(Wäfchenbeuren.) 


100. 


In dem Weller Zimmern, im Remsthale gelegen, zogen fonf 
zwei Meiter mit dem Pfingfllümmel herum und fagten folgen 
Sprüche ber: 

Fähndrich (mit dem Maien): 

Faͤhndrich bin ich genannt, 

Den Maien führ ich in meiner Hand, 

Den Säbel an der Seite, 

Mit dem Türken wollt ich Heut noch flreiten. 


Zweiter Reiter (zum Pfingfilimmeh): 
Lümmele, Lümmele, Wunder, 
Thu du dein’ Hut herunter, 
Und neige dich Herüber (zur Seite), 
Sonft kriegſt du heut noch Prügel. 


Pfingſtlümmel (ganz eingeflochten und in der Mitte reitend): 
Kaifer Karolus bin ich fein Sohn, 
Ich hab meinem Bater alles verthon, 
Din Tag und Nacht ind Wirthshaus Hineingefegen, 
Ich Hab gefoffen und gefreßen; 
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Wie mir der Wirth Hat die Zech gemacht, 
Haben mich die Leut brav ausgelacht. Ä 
(Aus Zimmern.) 


101. 


Der Pfingftritt in Wurmlingen. Htezu vereinigen fi 
ma zwanzig ermachfene ledige Burſchen und Fleiven ſich am Pfingft- 
ıontag in weiße feine Hemden und weiße Beinkleider mit neuen 
Hönen Hpfenträgern. Einen meitern Anzug erhält der Oberleib 
licht. Der Kopf bleibt bei den meiften unbebedt. Sodann legen 
ie eine rothe „Schärfe (Schärpe), an ver ein Säbel hängt, um 
te Hüfte (Meber den Anzug des Mohrenkönigs, ded weißen 
Mannes und anderer Perfonen, die in dem Spiele auftreten, wird 
‚ad Nähere weiter unten bemerkt werben.) 

Nah dem Mittagdeßen werden die Pferde gefattelt und der 
Zaum fo wie die Mähnen („Kammhaare“) mit fehmalen feinen 
Bändern von rother, grüner und hellblauer Farbe geſchmückt, dann 
:eitet die ganze Gefelfihaft unter Anführung von zwei blafenden 
Trompetern in den Wald. Hier fehneidet man laubige Eichenzweige 
„Eichenwieden“) und hüllt einen Burfchen vom Kopf bis zu den 
Füßen darin ein, jedes Bein aber beſonders, fo daß er ſich wieder 
iufs Pferd fegen Tann. Berner macht man diefem „Pfingftbug“ 
inen langen künſtlichen Hals und ſteckt ihm einen Kopf (mit einer 
Maske) darauf. Sodann wird ein „Maien“ gefehnitten, meift ein 
Buchen= oder Espenſtamm, der etma 10 Fuß lang iſt; biefer wird 
nit bunten Nastüchern und ſeidnen Bändern, welche die Reiter ge⸗ 
neinfam Faufen, behangen, und einem befondern „Matenführer” 
ibergeben. Hierauf kehren fie zurüd und reiten unter Muſik und 
Sefang durch das Dorf, und verfammeln fih dann auf einem 
jwößeren, freien Plate. Noch ehe fie Hier ankonımen, fprengt der 
Platzmeiſter“ mit gezogenem Säbel daher und umreitet etwa 
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Tehömal im Kreije den Sammelplatz, um bie Menge zurückn⸗ 
Drängen und fpricht dabei folgenden Spruch: 


Macht Platz, macht Pla mit Weib und Kind! 

Den Plab, den muß ich haben g'ſchwind, 

Deu Platz, den muß ich romen (räumen), 

@8 werben gleich meine Befellen auf ven Pla herkommen. 
Meine Befellen werben bald ba fein, 

Sie reiten ſchon in den Hof herein; 

Ihr Leut, ich ſags ench insgemein: 

Es foll mir Riemand ven Platz betreten, 

Ober mein Schwert wirb fein Herz erſtechen. 


Sp wie die übrigen Reiter ankommen, ftellen fie fi alle in 
NReih und Glied, worauf der Platzmeiſter fie anrebet: 
Woher, woher treibt euch der Wind, 
Daß eure Stiefel und Sporen fo flaubig find ? 


Der „KRorporala, der einen Stod in der Sand hat, anf 
wortet: 





Ueber alle meine Wiefen und Aecker! 

Was gehts dich an, du junger Leder! 

Ich reit Her von Sachfen, 

Wo die fhönen Mädchen wachlen ; 

Hätt ich baͤlder darauf gedacht, 

So hätt ich ein paar Dutzend mit mir gebracht. 


Platmeifter: 
So ſo, du Kamerad, du haft dir ja recht gethan, 
Daß du haft das Ding untertvegen gelaffen, 
Sonſt hätt jeder Rogbub eine von biefen Jungfern ins Wirthshaus ges 
nommen, 
Dann wäreft du doch um alle gefommen. 
Plapmeifter bin ich zu jeder Zeit, 
Das Schwert führ ich an meiner Seit. 
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h bin auch ein trefflicher Schuͤtze, 

aß ich Niemand nicht fürchte; 

h hab erft geftern mit Einem Händel gehabt, 
nd Hab ihn zum Teufel hinaus gejagt; 

icht jebt eure Säbel und Degen aus! 
amerad, fprich ohne Zweifel! 

elf mir Gott und dir der Teufel! 


Hterauf ziehen alle die Säbel aus der Scheibe. Ein „Fahnd e⸗ 
ch“, der einen Hut mit einem Federbuſch aufhat und eine Fahne 
der Hand trägt, ift zulebt von dem Platzmeiſter angerebet, und 
richt alddann: 


Faͤhnderich, Faͤhnderich bin ich auserlefen, 

Sch bin ſchon oft und vielmal im Krieg gewefen; 
Epanifche und franzöflfche Wort Hab ich fchon viel erfahren 
In meinen ſchoͤnen jungen Jahren. 

Die Fahn' führ ich in meiner rechten Hand. 

Und ſchwenk fle dreimal in einem Schwung durch einand’, 
Die Feder auf dem Hut, 

Wie's dem Fähnderich zugehören thut. 


Der Matenführer (mit vem gefgmüdten Maien in der Sand). 


Maienführer bin ich genannt, 

Den Maien führ ich in meiner Hand, 

Den Säbel an der Seiten, 

Mit dem Türken muß ich freiten, 

Mit dem Griechen auch zugleich 

Wie der Engel im Paradeis. 

Schlägt er mich, fo muß ich's haben, 

So kann ich doch den Maien noch tragen; 

Schlägt er mich, daß der Maien fällt, 

So reit ich, Bid der Bob’ auffchnellt; 

Schlägt er mich, daß der Maien wieder auitrük, 
So reit ic, bis mein Pferd Tein’n Syirt mehr SR. 


+32 412 &- 


Der Mohrenkönig (mit ſchwarzem, rußigem Geht, einer Krone 
dem Kopfe und im weißen Ueberhemde nebfi rother Schärpe). 
Ich bin der König aus Mohren, 
Hab Land und Leut verloren, 
Land und Leut, Gut und Geld, 
Schlaf lieber im Bett, ald auf dem Feld; 
Auf dem Feld ift nicht gut wohnen, 
Es gibt gar fo Kalte Herbfl: und Wintermonat. 


Korporal (zum Mohrenkönig gewendet). 
Ach du fanler Tropf! 
Märft du heut Morgen früh aufg’flanden, 
So hättefl du Geld und Gut empfangen; 
Aber weil du bift gelegen im Bett, 
So hat man dir alle deine faule Leut erfchreckt. 
Mohrenkönig: | 
Korporal, Korporal, laß mich unfeit (ungefchlagen), 
Ich bin der König ohne Leut, 
Und wenn ich wollt meine Stimm’ erklingen, 
So wollt ich dich an Galgen bringen. 


Korporal: 
Du Haft fein’ Galgen und fein Strid, 
Du Haft kein Recht zum Richten nicht, 
Du haft Fein Recht zum Köpfen und Henfen, 
Ich will dich noch im Waßer ertränfen. 
Der Herr Korporal bin ich, 
Die Bauren fürchten mich, 
Und wenn ich reit fürd Baurenhaug, 
So fpringt der Baur in die Küche 'naus; 
Da bringt er zurüd 
Ein Stück Braten und Wein vor mid). 
Mohrenfönig: 
Korporal, du bift ein grober Monn, 
Du nimmſt vom Baur Smterwante m. 
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Ich werb dich bei dem Rath verklagen 

Und werd ed deinem Hauptmann fagen; 

Dierzig Prügel mußt du haben auf deinem Leib, 
Daß dich der Baur auslacht wie auch fein Weib. 


Korporal (indem er bei den letzten Worten dem Mohrenfönig einen 
Schlag mit dem Stode auf feinen Rüden gibt). 
Du magft mich verklagen oder nicht, 
Keine Prügel krieg ich nicht; 
Den Stod führ ich allzeit bei mir, 
Kann ich eins 'nauf ſchlagen bir. 


Der weiße Mann (mit weißem Saar, meißer Kappe, weißem Ueber⸗ 

Hemd und rother Schärpe). 
Ich bin der fchneeweiße Mann, 
Ich reit herum im ganzen Land, 
Ich fahre (ziehe) über ven Neckar und Nhein 
Und ſchau, wo die ſchoͤnſten Mädchen fein. 
Arbeiten mag ich gar nicht viel, 
Sch brauch Feinen Rechen und kein'n Stiel, 
Ich brauch Feine Gabel zum Heu-umfehren, 
Kann ein Glas Wein mit ver Hand umleeren; 
Ich trink viel Bier und auch viel Wein 
Und das muß vom Beften feyn. 


Der Ko (mit einem neuen Kochlöffel in der linken Hand). 
Hand Koch, Hand Koch bin ich genannt, 
Ich kann fochen, das ift eine Schand. 
Geſtern hab ich dreißig Herren und dreißig Jungfern zum Gaſtmahl geladen, 
Da ſind die Katzen kommen und haben mirs Fleiſch fortgetragen. 
Da bin ich ins Feld 'naus gangen, 
Hab ein paar Dutzend Spitzmäus und Krotten gefangen, 
Die hab ich in den Hafen hinein geſteckt, 
Das hat den Herrn und Jungfern recht wohl geſchmeckt. 
Ich bin zwar ein gelernter Koch, 
Doc braud ich eine Köchin noch, 
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Die mir meine eignen Gpeifen wärzt 

Und zur Nacht die Zeit verfürzt. 

Ich bin der Koch mit dem verbraunten Schnabel, 
Morgen will ich Hochzeit haben, 

In Ulm anf der Donaubrud 

Da haben wir die Morgenfupp, 

Die ift mit Filzläufen gefalgen. 

Mit Flöhen geſchmalzen, 

Und mit Rufen* überfpidt, 

Wo der Hochzeiter und Braut auch gern mitfrißt. 


Kellermeifter (figt zu Pferd, hat zwei „Kanten“ (Kannen) in der Han, 
zeitet an ber Front auf und ab und ſchenkt Einem nad dem Anbern ein). 
Kellermeifter, Kellermeifter bin ich genannt, 
Zwei Kanten führ ich in meiner Haud, 
Die eine mit Bier, die andre mit Wein, 
Daß ich umd meine Brüder Finnen Iuflig fein. 


Während er dem Erſten einſchenkt, wird von den Uebrigen fol 
gended Trinklied gefungen: 
Bruder auf dein Wohlergehen 
Sei dir diefed Glas gebracht! 
Es fol auch Hoch leben 
Dein berzliebfter Schatz! 
Hat nun einer das Glas ausgetrunfen, fo fingen die andern 
weiter: 
Daß unfer Bruder recht faufen Fann, 
Das flieht man ihm wohlan; 
Er Hat einen braven Meifter gehabt 
Ders ihn gelernt hat. 


Sodann fhenft er dem zweiten ein, wobei dieſelben beiden Verſe 
geſungen werden, und das geht ſo fort, bis etwa zehn getrunken 





Aufe, d. i. Schorf. 
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haben; dann fingt man zur Abwechſelung ein anderes Trink⸗ 


lied, 3.2. 


Neg an beed Ding bo, grad e bisle, juhe! 
Neg an beed Ding do, grad e bisle! 


Trinf aus dem Ding bo, grab e biöle, juhe! 
Trink aus dem Ding do, grad e bisle! 


Seh ab dees Ding do, grab e bisle, juhe! 
Seh ab dees Ding do, grad e bisle! 
Seh an beed Ding bo, grad e bißle, juhe! 
Setz an beed Ding bo, grad e bisle! 


Sauf aus dees Ding bo, grad e bisle, juhe! 
Sauf aus dees Ding bo, grad e bißle! 


Gib ab dees Ding do, grab e Bidle, juhe! 
Gib ab dees Ding do, grab e bisle! 


Dieß Lied wird fo lange wiederholt, bis alle getrunken haben. 
Dabei muß ſich der Trinker genau nach dem Inhalt rihten. Beim 
erften Verſe nimmt er das Glas in die Sand, beim zweiten trinkt 
er es etwa halb aus, beim dritten ſetzt er es ab, beim vierten ſetzt 
er es wieder an den Mund, trinkt es beim fünften ganz aus und 
gibt es beim ſechſten ab. — Nachdem alle getrunfen, ſpricht 


Der Doktor Eifenbart: 


Doktormaͤßig bin ich ſtudirt, 

Ich hab ein altes Weib kurirt, 

IH hab’ ein'n Wurm von ihr getrieben, 

Der ift flebenundflebzig mal um den Ofen berumgeftiegen, 
Zweimal zum Fenſter aus und ein; 

Mas muß das vor ein Ding gewefen fein! 

Wenn mandjer wollt wien, was ich hab gebraudgt, — 
Zudefämal;, Dachsſchmalz, Draigenichmalz, 
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Schmalz von einem alten Weib, 

Die hinter Life Leffe (?) leit. (liegt.) 

Mit fiebenundflebzig Einer Wein und vierhundert Pfund Leberwurſt, 
Löfchet man ben Mäpchen, vie hier find, jedesmal den Durſt. 


Hierauf wird das Lied vom Doktor Eifenbart gefungn: 


1) Ich bin der Doktor Eifenbart, 
Zwillbali, wipp apo! 
Kurir’ die Lent nach. meiner Art. 
Swillbali, wipp apo! 
Sch mache, daß die Blinden gehn 
Und daß die Lahmen wieder fehn. 
Laudoria Laudoria, Zwillbali wipp juheiraga ! 
Laudoria Laudoria, Zwillbali wipp apo. 
2) Es war ein Mann in Zepfenhahn, 
Der hatte einen hohlen Bahn; 
Ich ſchoß ihn raus mit der Piftol, 
Ach Gott, wie iſts dem Mann fo wohl! 
Laudoria u. ſ. w. 


3) Zu einer Kindbett holt man mich, 
Die Kunſt verſteh ich meiſterlich, 
Dem Kind zerbrach ich Arm und Gnid, 
Die Mutter flarb zum guten Glück. 
4) Ic Fam einmal in Frankfurt an, 
Am Fieber litt ein junger Mann, 
Ich gab ihm 'n Schoppen Bitriol, 
Er wurde gleich vom Fieber los. 
5) In Ulm kurirt' ich einen Dann, 
Der hatt’ ein'n Wurm, neun Klafter lang; 
IH Hab den Mann mit Gift larirt, 
Da ift fogleich der Wurm krepirt. 


6) Es kam ein Mann wohl aus der Pfalz 
Mit em zentnerfchtweren Kropf am Hals; 
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Den ſchält ich mit dem Beile aus, 
Ganz leicht lief dann ber Mann nach Haus. 


7) Einem Mädchen aus der Wiener Stabt, 
Die immer über Leibweh klagt, 
Den Bauch fchnitt ich wohl unten auf 
Und nahm ihr Milz und Leber raus. 


8) Es war ein Weib am Bobenfee, 
Die Hagte über Magenweh, 
Ich fchnitt den Magen aus dem Leib, 
Seht if fle von den Schmerzen frei. 


9) Das ift die Art wie ich kurir', 
Sie ift probat, ich bürg bafür; 
Daß jebes Mittel Wirkung thut, 
Schwör ich bei meinem treuen Blut. 


Na diefem Gefange tritt der Henker auf und ſpricht: 


Henlermeifter bin ich genannt, 

Den Strick führ ich in meiner Hand; 

Ich bin geritten durch eine Stadt, die heißt Wangen, 
Doch habe ich den Pfingſtbutz aufgefangen. 

Ich hab ihn erwifcht bei einem Pfaffen, 

Da hat er bei der Köchin gefchlafen. 

Der König, der hat den Stab gebrochen, 

Und dem Pfingftbu das Todesurtheil gefprochen. 


Pfingftbug: 
Holla, Holla, ich bin au no bo! 


J bin heut morga frua ufgftande, 
Ich bin um Halb fechfe vor der Bettſtatt gſtaude; 
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Sch Hab gelost nnd gebodt*, ob Niemand reit't ober fahrt, 
Daß ich nicht der allerleßte warb; 

Der allerletzte bin i worbe, 

Dees Ding hat mi fakrifch gſchore; 

Es hat mi gfchoren am linfe Schuh, 

Ihr RN. Mäpchen, näht meinem Roß bad Loch zu! 

Es bat mi gfchoren am linken Stiefel, 

Wer mird et glaubt, der blas mir ind Fible! 

Holla, Holla! mein Roß ſcheißt Bolla; 

Ihr NR. Maͤdchen Einnt all z’famme Hola. 


Henker: 
Nur fill, nur fill und nicht fo laut! . 
Du Pfingftbub Haft gar e faule Hunt, 
Drum hab ich dich erwifcht bei ven P.affen, 
Bo du haft bei der Köchin geichlafen., j 
Ich bin als Henker zu dir beftellt, 
Das Todesurtheil ift dir ſchon beftellt; 
Deinen Kopf muß ich dir herunter hauen, 
Dann kannſt dein Glüd auf Ehren bauen. 


So wie der Henker dieß ausgeſprochen hat, Haut er dem Pfingſt⸗ 
bug den falfhen Kopf ab. Darauf beginnt der Wettlauf um ven 
geſchmückten Maien. Diefer wird jegt drei bis vier Büchſenſchuß 
weit von dem Sammelplage, dit an der Straße in die Erde ge 
ſteckt und zwar nur fo tief, daß er nicht umfällt und Leicht wieder 
herausgezogen werben kann. Dann ftellen fi alle Pfingftreiter in 
eine Linie und jagen auf dad Kommando: „Marſch!“ im geſtreckten 
Galopp davon. Wer zuerft bei dem Maten anfommt, und ihn im 
Vorbeijagen aus dem Boden heben Fann, der hat ihn nebft den 
Bändern u. |. wm. gewonnen. Nicht felten gelingt dieß erft dem 
Dritten oder vierten Reiter. 


Gelauſcht und gehorcht. 
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So wird diefer Pfingftritt gewöhnlich nur alle zwei, drei Jahre 
in Wurmlingen aufgeführt. Aehnlich font in Kiebingen und 
Niedernau. 

(Mündli und ſchriftlich aus Wurmlingen bei Rotenburg. 

Vgl. bei Tobler Appenzeller Eprachſchat einen ganz ähnlichen Epruch 

des „Fasnachtbotz“, den er auf einem hölzernen Pferde reitend und 
vor den Haͤuſern bettelnd, herſagt. S. 177.) 


102. 


In dem Kolmannswalde bei Boͤhmenkirch ſtand Trüher die 
Kapelle des wunderthätigen Kolmann, des Schußheiligen der Pferde, 
defien Bild beim, Abbruch der Waldkapelle im Jahr 1799 tn die 
Pfarrkirche zu Böhnienkirch verfeßt worden. Neben der Kapelle 
mwohnte'nod im Forfgen Jahrhundert ein Einſiedler. Ehemals 
wurden am Pfingfimontag 4 500 Pferde zur Kolmannd= Kapelle 
gebracht und dreimal um die Kapelle geritten. An diefem Tage 
machten fieben bi8 zehn Gemeinden eine Wallfahrt dahin; ein Pfarr⸗ 
berr von Böhmenkirch hielt eine Predigt und Hochamt, wobei das 
Haupt des h. Kolmann vor die Kirhthür auf einen Tiſch geftellt 
wurde, und alle, die dem Gotteöbienfte beimohnten, giengen daran 
vorüber und braten ein Opfer. An demfelben Tage fand auch 
ein vielbefuchter Krämermarft flatt. Seit der Verſetzung des h. 
Kolmann hat das Feſt feinen alten Glanz verloren; doch wird «8 
no immer am Pfingfimontag in Verbindung mit dem Krämer- 


marft gehalten. 
(Befchr. des O.A. Geislingen v. Stälin, ©. 164. vgl. Sagen 
Nr. 359.) 
103. 


In der großen Sontheimer Höhle verfammelten fi fonft all- 
jährlich am Pfingfimontag die jungen Leute der Dörfer Ennabeuren _ 
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und Sontheim, und hielten bier ein Beft mit Muſik, Gefang, Tamı, 
Ehen und Trinken. Die Sitte rührt der Sage nad von ein 
Prozeffton her, die um die Markung herum angeftellt wurde. Die 
Beluftigungen, die meift über ver Höhle flnttgefunden haben follen, | 
find noch nicht ganz abgegangen. 

(Memminger, Beſchr. ded D.A. Münflngen, ©. 35.) 


104. 


Bis in den Anfang diefes Jahrhunderts wurde um Pfingften 
zu Augsburg ein Knabe ganz mit Schilf umflochten und hieß ver 
Waßervogel. Zwei andre Knaben führten ihn in der Staht 
berum und fangen dabei folgendes Lied: 


Pfingſta, Pfingfta ift komma, 

Fraͤen ſich Alte und Junge, 

Fiſchla im Waßer, 

Buba auf der freia Gaßa. 

Will uns Bauer Pfingſta verbieta, 

So wölla mir im koa Roß mehr hüta, 
Koa Roß mehr hüta, koa Kora abſchneita, 
So wolla mir Buba auf Friberg reita, 
Auf Triberg reita, dad hohe Schloß, 
Da reita mir Buba das befte Roß. 
Hausftetter Bruck ift brocha 

Mit lauter Hausftettifche Rofla. 

Goht a goldne Scheur ind Haus, 
Gudet Herr und Fro raus. 

Mir wolla 's Liedle befchließa, 

Möcht Herr und Fro verdrießa; 

Mir wölli ’3 Liedle bleibe laun, 

Mir müßi heut nu weiter gaun. 

A Schüßel voll Knoͤpfli ifl no nit gnua, 
A Schüßel voll Küchla ghört o darzua. 


W 
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Ein zweites derartiges Lied lautet fo: 
Mir führe, mir führa a Waßervogel, 
Mir wißa nit, wo er ift heregfloge, 
Er ift gfloga wohl über das Ring, 
Er macht den Fifchen dad Waßer fo trüb, 
So trüab, fo trüab bie auf den Boden, 
Da meine die Mäple, man foll fle loba. 
Mir loba, mir loba a Kränzelein, 
A Kränzelein, a feivene Schnuar, 
Der erfie bot a grüna Huot, 
Der ander hot a weiße Huot, 
Der dritt der hot felbft fein Guot. 

(Schmid, ſchwaͤb. Wtb. ©. 519 f.) 


105. 


In Sindelfingen befand noch vor ein paar Jahrzehnden ein 
Volksfeſt, der jogenannte „Kuchenritt“. Der Herzog Ulrich, 
der während feiner Verbannung einmal in den nahgelegenen Wäls 
bern verirrt und von Sindelfinger Burfchen auf den rechten Weg 
geleitet worden fein fol, wird nach einer unverbürgten Sage als. 
der Stifter dieſes Fefted genannt. — Drei Mühlen bei Sindelfingen 
und eine zu Däbingen mußten aljährlih am Pfingſtdienſtag 
(urfprünglid am Montag), je einen großen Kuchen von beſtimmtem 
Gewicht liefern. Don berittenen Sindelfinger Burſchen wurde 
Vormittags der Kuchen abgeholt, an Stangen befefligt und mit. 
Bändern geſchmückt. Mit Muſik an der Spige und von Reitern 
begleitet zogen dann die Ruchenritter in Sindelfingen ein und ritten. 
dreimal um den großen Brunnen am Klofter, der mit dem fleinernen 
Standbild Herzog Ulrichs geziert iſt. Hierauf verfügten fie fi 
zu einem Gaftmahl und.Zanze, wozu urfprünglich dad Rathhaus 
eingeräumt wurde, an befien Stelle fpäter ein Wirthe haue trat. 

Meier, Schwäb. Sagen IL 
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Speifen und Trank wurben auf herrſchaftliche Koften gereicht, uf 
eine fogenannte Breinacht geſtattet. 
(Schwäb. Chrontt, 1841. ©. 581. Seſchr. des O. A. Boblinge, 
©. 225.) - 


., 


Xu. 
Frohnleichnamsfeſt. 
106. 


Frohnleichnam bedeutet des Herrn d. i. Chriſti Leib. Der 
in der geweihten Hoſtie gegenwärtige Leib des Herrn (Gottes) wird 
an dieſem Feſte in felerlicher Prozeffion in's Feld getragen. Am 
Bodenfee Heißt der Frohnleichnamstag „unſers Herrgotts Tage. 
Dieß Feſt FAN immer auf den Donnerſtag nach dem Dreikbnigt⸗ 

feſte, drei Wochen nach Himmelfabrt, und hat manche Feierlichkeiten 
vom Gründonnerſtage entlehnt; ober vielmehr, es iſt daſſelbe Feſt 
wie der Gründonnerſtag, an dem bie Einſetzung des Abendmahlts 
gefeiert wird. Nur fehien ein folder Freudentag unmittelbar vor 
dem Charfreitag nicht paffend und wurde daher feit dem 13. Jahr⸗ 
hundert verlegt. — Auf den Dörfern, z.B. in Wurmlingen, Bühl 
und faft in allen katholiſchen Gemeinden werben an vier Ecken eines 
jeden Dorfes vier Altäre errichtet, und zwar liegt dieß fett alter 
Zeit gewißen Hänfern ob, in deren Nähe ſich ein paffender Plat 
befindet. Es wird ein Tiſch in's Freie geftellt und mit einem weißen 
Suche behangen; dann wird der Tiſch an drei Seiten mit belaubten 
Eichenſtämmen, die etwa zwei Schuh über der Fläche des Tiſches 
beroorragen, umftellt, und vie fo gebildeten drei Seiten des Altars 
werden mit Bildern ausgeſchmückt. Vor die offene Seite des Altard 
tritt Der Pfarrer und ſtellt das Hochwürdige darauf. Sodann 
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s Anbei eine Prozeffion zu allen vier Altären ftatt. An jedem Altare 


EL 


wird ein Abſchnitt aus den Evangelien vorgelefen. Alle Häufer, 


an benen bie Progeffion vorübergeht, find mit Laub, Blumen und 


Bildern behangen. — Acht Tage fpäter wird das Eleine Frohnleiche 
namäfeft gefeiert. Dann werben die vier Altäre an die Kirche ſelbſt 
geftellt, und die Prozeſſion bewegt fich nur um biefe. 

(Barmlingen, Bühl und fonft.) 


XI, 
Sohannistag (24. Juni). 
107. 


Am Tage Johannis des Taufers (wie auch am Peter und 
Bauldtage) zündet man noch in vielen Gegenden Oberſchwabens 
auf leeren Beldern oder freien Plägen zu Abend ein euer am. 
Knaben und Mädchen reichen ſich die Hände und fpringen mit ein» 
ander darüber, indem fie rufen: 

„Sankt Johann, 
Mache Werg (Hanf) drei Ele lang! 

So namentlich in der Gegend von Riedlingen. In Krauchen⸗ 
wies dauern dieſe Feuer gewöhnlich acht Abende lang. Buben und 
Mädbel fpringen darüber, auf daß der Hanf gebeihe. 


108. 


- Zn manden Dörfern am Bodenſee macht man Abends vor dem 
Orte auf einem freten Plate ein Johannisfeuer. Dann fpringen 
Die erwachfenen Burfchen mit ihren Maͤdchen, Hand in Hand, 
darüber, was oft mehre Stunden währt, indem fie beſtändig auf 
einem Heinen Umwege zu dem Haufen der Springenden in 

"7 
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und hier warten, bis bie Meike wieder an fie Tommi. Wer is 
aber bei dem Springen verbreumt, muß ein Pfand geben und zwar 
ein Kleivungsftüd von feinem Leibe. Man füngt mit dem aber 
an. Verbrennt er fih zum zweiten Male, fo muß er ein zwei 
Stück auöziehen, und dad wird fo lange fortgefegt, bis Einer nut 
noch das Hemd am Leibe hat. Gewöhnlich trifft es Die Mädchen. 
Zur Auslöfung der Pfänder werben einige Flaſchen Wein bezahlt, 
die man nach dieſer Luſtbarkeit mit einander im Wirthähaufe trinkt. 
Pfullendorf.) 


109. 


Auf dem Frauenberge bei Gerhauſen, eine halbe Stunde 
von Blaubeuren entfernt, feiert die Jugend den Johannisabend mit 
Freudenfeuern, indem Räder aus Stroh geſlochten, angezündet 
und den Berg hinabgerollt werden. Auch ſagt man noch, daß die 

Gräfin Anna, die auf dem Frauenberge gewohnt haben ſoll, alle 
Jahr daſelbſt am Iohannistage einen Eimer Wein unter die Jugend 
vertheilt Habe. 

(Memminger, Befchr. des O.N. Blaubeuren, ©. 155.) 


110. 


Auf HSohenftaufen macht man noch alle Jahr Iohannisfeuer. 
Die Kinder ziehen mit brennenden Yadeln vom „Zigeunergäßle“ 
aus auf eine Anhöhe beim Märzenhof, wo fie ein Feuer anmachen 
und darüber fpringen. Eben ſolche Feuer fieht man dann auch auf 
Hohenrechberg, Staufeneck und in der ganzen Umgegend. Früher, 
vor AO Fahren no, machte man zu Johanni auf Hohenftaufen auf 
geflochtene Strohräder, die man anzündete und den Berg binab- 
rollen ließ. 


(Sohenflaufen.) 
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In der Umgegend von Ellwangen, 3.8. in Nofenberg und 
fonft, Eommen noch Iohannisfeuer vor, Indem Buben und Mäpel 
hindurchſpringen, obwohl man eigentlich dieſe Heuer verboten hat. 


111. 


Zu Erbach bei Ulm Heißt das Johannisfeuer „Himmels 
feuer“; in Ehingen an der Donmu „Zündelfeuer*. 
(Shingen). 

112. 


In Friedingen an der Donau mußte jeder, der am Abend vor 
Sohannistag über das Johannisfeuer fpringen wollte, etwas Holz 
mitbringen. Daher fang man ſchon beim Anfagen des Feuers in 
den Straßen herum: 

Komm Niemand zum Johanniöfeuer 
Ohne. Brandfteuer! 
Oder — Hut und Käppelesfeuer! 


d. 5. wer kommt, ohne Holz beizufteuern, deſſen Hut ober Kappe 
wird in's Feuer geworfen, was auch wirklich geſchah. Ebenſo im 
ganzen Hegau und Seefreife. Gewöhnlich machte man ein ſolches 
Teuer no an zwei andern Abenden, etwa an ben beiden folgenden 
Sonntagen, oder wenn Johannistag auf einen Mittwoch fiel, jo 
machte man das erfle Feuer fhon am Sonntag vorher. Diefe 
Sobannidfeuer, die in Friedingen fett einigen Jahren eingegangen 
find, machte man gern auf Kreugmegen. Man fagte au, wer 
darüber fpringe, der könne fehen, wo Schäße verborgen lägen. 
| (Briedingen.) 
113. 
In Saulgau und der Umgegend werben die Johannisfeuer 
acht Tage vor und nad Jakobi (25. Juli) gehalten. Die ledigen 
Burſchen gehen herum und fammeln Holz ein, machen dann Abends 


U 6 


im Freien ein großes Feuer und fpringen barüber. — In Biber 
fingt man am Iohannistage beim Einfammeln des Holzes: 

Heut iR Saukt Johannistag, 

Werft mir au en Scheitle ’ra! 

Leants eu nit verdrießa, 

Denn die Scheitle ſchießa. 


Auch in der Gegend von Ulm fpringen junge Burſchen neh 
bie und da über das Johannisfeuer. Wenn fie das Holz dazu ein 
fammelten, fangen ſie fonft (nad Schmid, ſchwäb. Wtib. ©. 168) 
folgendes Lied: 

Am Pfeit,.am Pfeit, am Gloria, 
Gient end an a Stuirle 
Zuo onſers Herrgets Fuirle! 
Sceitle raus, Scheitle raus! 
Geit a guoted Glück ins Haus. 
In Deffingen (in Schwaben) wurbe dreimal im Jahre Feuer 
‚angezündet, am Johannis⸗, Veits- und Peterdtag, und fol 
gender Spruch gejagt: 
Huit ift ſankt Johannistag, 
Keit mer e Scheit von Lade ra! 
Sankt Beit Gloria! 
Himmel, Himmel Fuirle! 
Goͤnnt und au e Stuirle! 
Wenn's uns welnt kei Stuir geba 
Lent und do mit Freuda leba; 
Scheitle raus, Scheitle raus! 
Wider in en anders Haus. 
(Banzer, Beiträge 3. deut. Myth. ©. 215 f.) 
In Heidelberg fingen die Kinder: 
Wohnt e reicher Herr im Hans, 
Gibt e Stüdle Holz raus, 
Zum Kanz (Iohanns) Fer, zum Kanz Feur. 
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Gibt einer nichts, fo fingen fie: 
D du alter Stockfiſch, 
Gibſt mir alle Jahr nichts. 


114. 


Am Tage Iohannis des Täufers pflegte man noch vor wenigen 
Sahren in Ebingen auf einem öffentlichen Pla, ber die Burg 
heißt, ein Feuer anzugünden und Erben baran zu kochen. Das 
find die fogenannten „Hans erſche“ d.t. Johanniserbſen. Ieht 
kocht man fie gemöhntih In den Häufern und gibt fie dann ben 
Kindern zu eßen. Sie werden bloß mit Waßer abgekocht und 
müßen ganz bleiben, fo daß fie trocken aus der Hand verzehrt wer⸗ 
den Fönnen. Das fol für Allerlei gut fein. 

(Müuͤndlich aus Ehingen. Vgl. Schmid, ſchwaͤb. Wib. ©. 167.) 


115. 


Auf allen Wiefen, wo man am Iohannidtag den Boden auf- 
gräbt, findet man ſchwarze Kohlen in ver Erde. Die muß man 
heimtragen und auf den Fruchtboden Iegen; dann ſchützen fie das 
Korn vor Würmern und dergl. und das Haus vor dem Einſchlagen 
des Blitzes. 


(Bodenfee.) 
116. - 


Ein einziges Bad in der Johannisnacht wirkt fo viel ald neun 
Bäder, die man zu einer andern Zeit nimmt. Deshalb babeten bie 
Leute früher immer während diefer Nacht in dem Mineralbade zu 
Laimnau (im O. A. Tettnang), jegt hält man weniger mehr darauf. 


(Lainmau.) 
117. 


Am 24. Juni trank man noch vor einigen Jahrzehenden in 
Rotenburg a. N. Abends den Johannisſegen oder Johannis⸗ 
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trunk. Man ftellte Tifcde und Stühle vor's Haus, und bie Ref 
barn nebft Bekannten und Verwandten fegten fich hier zufamme. 
Wenn manche Nachbarn au das ganze Jahr hindurch fid mp 
feindet hatten, fo mußten- fie an diefem Tage fich ausſoͤhnen uk 
mit einander een. Der eine brachte Brod, der andre Fleiſch, ia 
dritter Wein u. ſ. w. Dann af und tranf man auf offener Stufe 
und fang Iuflige Lieder dazu bis tief in Die Nacht. (Dieb Feril 
nicht zu verwechſeln mit ver Weinweihe, dem Sohannisfegen am 
27. December.) — In der neuften Zeit Hat man dieſe alte gute 
Sitte wieder eingeführt. (Rotenburg) — Ebenſo mirb nod & 
Heilbronn Abends auf der Straße der Johannisfegen getrunfen 
Ein ſolches gemeinfames Epen hielten früher auch die Zünfte i 
Heberlingen am See. — In Tettnang befamen alle Bürger fort 
am Johannisabend ein Feſteßen nebft Wein von dem Grafen Mom⸗ 
fort. Das Eßen wurde immer auf dem Rathhauſe gehalten. 


Tettnang.) 
118. ( 
Wenn man am Johamnistag die Weinftöce ſchüttelt, fo be 
kommt der Wein ein „Bodengefährt“, d. i. einen angenehmen Ge 
ruch und Bodengeſchmack. 
(Derenbingen.) 
119. 
Am Iohanniötage muß die Johanniskreuzblume, das fo- 
genannte Hexenkraut, Johanniskraut (hypericum perforatum), 
das gegen Hexerei gut iſt, gepflüdt werben. 


120. 
Am Iohannistgge verlangt der Nedar bei Berg, Kannſtadt und 


Heilbronn ein Menfhenopfer, weshalb fih an dieſem Tage 


emand baden fol. Mancher freche Burſch Hat e8 freilich ſchon 
erſucht; dann iſt aber au immer noch Einer ertrunfen. Bei 


(Bfullingen.) 
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Geidelberg verlangt der Neckar am Johannistage fo wie fhon einen 
Tag vorher und nachher ein Opfer; deshalb fol Niemand während 
biefer Zeit fi baden; auch des Nachts nicht, wenn er etwa ein 

.Geſchrei aus dem Waßer vernimmt, zu Hülfe eilen; es würbe ihm 
fonft das Leben Eoften; denn der Neckargeiſt macht gern die Stimme 
von Ertrinkenden nad, um Menfchen herbeizuloden. 
(Heibelberg.) 

121. 
Zu Notenburg befommt der Nedar am Iohanntötage (vom 

Spitale) einen Laib Brod. Unterläßt man dieß Opfer, fo wird 

der Fluß wild und nimmt einen Dienfchen. 


122. 


In der Gegend des Bodenſees fagt man: am Johannistage 
müße der „Engel“ oder Sankt Johannes einen Schwimmer und 
einen Klimmer haben. Deshalb fol an dieſem Tage Niemand, 
auch in den Eleinften Flüßen nicht, fih baden, noch auf einen Baum 
fteigen. 


(Rotenburg.) 


(Pfullendorf.) 
123. 


Wenn's am Fohannistage nicht regnet, fo gerathen die Nüße gut. 
(Oberſchwaben.) 
124. 


Zu Johanni iſt die halbjährige Dienſtzeit der Knechte um. 


125. 


Am Johannistage wurde früher in Schwäbiſch⸗Hall das Sie⸗ 
derfeſt gefeiert. (Später wurde es auf ven Peter⸗ und Paulstag 
verlegt.) Der Rath ver Stadt verehrte an dieſem Tage den Salz⸗ 
ſiederburſchen einen achtzig Pfund ſchweren Kuchen, der auch 
wohl Johanniskuchen genannt wurde. Die Burſchen ver⸗ 
ſammelten fich im ſogenannten Kuchenhaus, holten den Kuchen aus 
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der Dorimühle, und trugen ibn unter Borantchreitung von Iremm 
Iern und Pfeifern in der Stadt herum, mußten ihm jobann ar 
dem in ver Gerichtsſtube rertammelten Raıhe präientiren und form 
lid darum bitten. Tieß hatte ein durch's Loos gewählter „Achefer‘ 
zu thun. Darauf murbe ihnen ber Kuchen geſchenkt. — Rad der 
(geichriebenen) Chronik von Lacorn aber mußte bie „Dorfmißk‘ 
dieſen Siederkuchen liefern, weil tie Salzſieder einft bei einer Feuer 
brunft die Mühle gerettet batten. Auch Heißt es, die Sieber träge 
bei dem Feſte die rotben mwollenen Hemden zum Anbei 
daran, daß Bott bei jenem Branbe aud) ben Ealzbrunnen verfühent. 

Nachdem die Sieverburfchen nım den Kuchen gefchentt befom- 
men hatten, wurden Gejunbheiten getrunfen, und man zog in bet 
mit Maien gejhmüdte Kuchenhaus. Hier ermartete man ben u 
der „Hofjungfern“, mit denen man auf den Unterwörth zog und zu 
einer Trommel und Pfeife tanzte. Dann gieng’8 wieber in's Kuchen⸗ 
haus zum Bankett. Dabei warb der Kuchen unter die Sieber 
burſchen vertbeilt; jeder Burſch aber verehrte Die ibm zugefallene 
Portion feiner Hofjungfer. 

Am folgenden Tage fand der Brunnenzug flatt. Die „Ku 
chenholer“ erſchienen mit Ober- und Untergewehr im Kuchenhaus, 
nahmen bier eine Srühfuppe ein, zogen dann zum Marftbrumen 
und gaben eine Salve gegen das Rathhaus. Dann wurden Ge 
fundheiten getrunken. Hierauf gieng ed zu allen Hauptbrunnen 
der Stadt unter denfelben Gerimonten; zulegt zum Salzbrunnen 
(„Haal⸗) und danach auf den Untermörth zum Tanz, ven fein 
Frauenzimmer einem Sieber abfchlagen durfte. So wurbe dieß 
Feſt früher begangen, wobei Kleivung und alle Gebräuche bis ins 
Kleinfte vorgefehrieben waren. Seit aber der Staat das Salzwerk 
an fi gebracht, iſt das Left erlofchen. 

(Bergl. Beſchr. des D.A. Hall von Noſer, ©. 52 ff. und bie 
Ghronif 9. Lacorn.) 
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126. 


In Ulm wurde früher in den nächſten Wochen nad Johannis⸗ 
ag ein Kinderfeſt (Maienfeſt) gefeiert. Man nannte dieß Feſt 
chlechthin den „Berg“, weil in älteren Zeiten und noch in der 
rſten Hälfte des 16. Jahrhunderts die Kinder mit ihren Lehrern 
or das Frauenthor auf den Miche lsberg zogen, und ſich daſelbſt 
mf einem freien Plage bei der damals noch vorhandenen alten 
Rirche des ehemaligen Klofterd St. Michael vergnügten. Die 
Döhe des Bergs, und au, „weil von Alt und Jung viel Unfug 
getrieben wurde“, gaben Anlaß, daß man einen bequemeren Platz 
uchte. Man wählte dazu die Umgebung des Schießhaufes vor 
em „Serbelthor” (Heerpbrudenthor), und das ehemalige „Berg 
jehen“ ward von 1533 an zur bloßen Redensart, womit man 
‚a8 Halten der Kinderfefte bezeichnete. Nach einer Verorbnung 
son 1540 fol der Schulberg nicht mehr auf dem Micheläberg, 
ondern „bei den Schüßen" gehalten werden. — Im Jahr 1732 
wurden bie verſchiedenen Umkleidungen und Aufzüge fo wie das 
Tanzen ber alten Leute verboten, und zugleich das Feſt auf die vier 
Wochen des Monats Mat verlegt. 

(Dieterich. Befchr. der Stadt Ulm, 1825, ©. 217 f.) 


XIV, 
Peter- und Paulstag (29. Iumi). 
127. 
An diefem Tage ift das Nähen eine frevelhafte, gottverſuchende 
Arbeit. Daber fagt man: 
Heut ift Petri und Paul, 


Und wer da näht 
Den trifft ver Straul (Strahl). 
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Oder: Wer nicht feiert Beier und Poal, 
Den trifft der Stroal. 


128. 


Am Peters und Bauldtage verlangt unfer Herrgott drei Men- 
Tchenleben. Gewöhnlich erfchlägt Einen ver Blig, Einer ertrinft 
und Einer bringt ſich felbft um. 


¶ Schwarzwald.) 


(Schwarzwald.) 
129. 
Die Enz bei Neuenbürg verlangt am Peter⸗ und Paulstage 
ein Opfer. Ebenfo die Jart bei Schönthal. 


130. 


Wenn man am Peter und Pauldtage Mittags zwiſchen 11 und 
12 Uhr in die Erbe gräbt, fo findet man überall ſchwarze Kohlen, 
well die beiden Heiligen unſchuldig verbrannt worden. 


131. 


In Konftanz am Bodenfee fammeln die Knaben an dieſem Tage 

alte Töpfe (Häfen), indem fie unter dem Rufe: 

Heut ift Peter und Pauldtag, 

Werfet die alte Häfe zum Fenſter ra! 
durch die Straßen ziehen und die erhaltenen Stüde auf einer Stange 
zur Stadt hinaustragen. Dann ftellt ſich jedesmal Einer, dem bie 
Augen verbunden find, auf einen umgefehrten Hafen, indem ein 
Andrer mit ebenfalls zugebundenen Augen nah dem Hafen mit 
einer Stange ſchlagen muß. So geht dad Spiel fort bis alle Häfen 
zeriälagen ſind. 


(Bierlingen.) 


(Muͤndlich aus Konſtanz.) 
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XV. 


Jakobstag, 25. Iuli. 
(Magvalenentag. Sankt Annentag.) 
132. 


Am Magdalenentage, am 22. Juli, verlangt die Donau bei 
Ehingen ein Opfer. Ebenfo die Urgen bei Wangen. Dean jagt: 
Magdalena will an ihrem Tage einen Schwimmer und einen 
Klimmer. 

133. 


Am Iakobifeiertage muß die weißblühende Wegwart gefeänitten 
werben. Bol. ©. 238. 


134. 
In Isny wird zu Jakobi ein Kinderfeft gefeiert mit allerlek 
Spielen, wobei e8, ähnlich wie bei nem Rutenfeſte in Navensburg, 
einen König und eine Königin gibt. 


135. 


Auf dem Volksfeſte in Teinach findet am Jakobitage regelmäßig 
ein Sahnentanz flatt. Außerdem Tommen noch andre Wette 
fpiele vor, 3. B. Klettern, Rennen, Springen in Säden u. dgl, 
worauf dann Preife vertheilt werben. 


136. 


Wenn zu Jakobi das Feſt des Schugheiligen der Kirche auf 
Hohenberg (bei Ellwangen) gefeiert wird, fo ficht man genau zu, 
wie hoch das Waßer in dem an der Kirchhofsmauer befindlichen 
tiefen Brunnen fteht. Iſt es fehr tief drunten, fo Tommt ein theures 
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Jahr; iſt e8 aber hoch und ver Brunnen voll, fo daß man fafl m 
der Hand fhöpfen kann, fo gibts eine gute Ernte und Alles wiı 
wohlfeil. Man fagt dann: „Jetzt können die Bäder Wein trinfa 
das Brod wird billig.” — Berner ficht man es gern, wenn nid 
alles bei dem Feſte ausgeſtellte Brod verkauft wird, fonbern au 
etwas übrig bleibt. Man fließt daraus ebenfalls auf ein wel 


feiles Jahr. 
(Rofenderg, Bählerigenn.) 
137. 
Zu Jakobi geht die Dienftzeit der Mägde um; fie „wanbem®. 
138. 


Am Iakobifelertage iſt faſt überall in den Wirtshäufern Muf 
und Tanz. An vielen Orten iſt Markt. 


139. 


Zu Jakobi iſt in Urach großer Schäfermarkt und Tags darauf 
am zweiten Iafobifetertage oder vielmehr am St. Annentag 
Schäferlauf, „Schäferſprung“. Nur die eigentlihden Schäfer mi 
ihren Bamilienglievern können Theil daran nehmen. Sie habe 
‚ eine befondere Kafje, in welche jeber ein gewißes „Leggeld« zahlt 
und davon werben die Preiſe für die Steger und Siegerinnen ange 
ſchafft, nämlich in der Negel zwei Hämmel für bie Männer; bei 
einen für verheirathete, ven andern für ledige Läufer; ſodann zwe 
Bettdecken für Brauen und Iungfrauen. — Die Ordnung dei 
Spiels ift folgende: An dem beſtimmten Tage verfammeln fich bi 
Preisbemerber auf der zum Wettlauf beftimmten Wiefe. Zuerf 
laufen die Männer, dann bie Weiber. Eine lange Latte, die auf ber 
Raſen hingelegt wird, zeigt den Anfang ver Laufbahn. Hier flchen 
in ungeduldiger Erwartung hie Springer, ſetzen einen Fuß auf bi 
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„; Latte und harren des Zeichens, welches einer der beiden verkleideten 
g Reiter, die an den zwei Enden ber Latte zu Pferd find, mit dem 
.z Gute gibt. So wie er den Hut in bie Höhe wirft, ſtürmt bie ganze 
1, Weihe los. — Dabei gibt es allerlei ergögliche Auftritte. Wenn 
«3 B. einer fleßt, daß er in Feiner Weiſe das Ziel mehr erreiht, ſo 
„ wirft er ſich abſichtlich zu Boden, ald ob er gefallen fei. Gewohn⸗ 
lich thun dieß mehre, um ſpäter bei dem Spott eine Ausrede zu 
u haben und fich rühmen zu können, daß, wenn fie nicht geſtürzt 
wären, fie jedenfalls den Sieg davongetragen haben würden. — 
Daſſelbe wiederholt ſich bei den Weibern, die ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ganz beſonders hitzig zeigen. Da packt nicht ſelten unterwegs 
ein Weib ein andres an, um es aufzuhalten oder auf die Seite 
zu ſtoßen. Kommt es hierdurch zuerſt ans Ziel, ſo müßen dieſe 
beiden allein noch einmal laufen. Daſſelbe geſchieht, wenn zwei 
zu gleicher Zeit die Fahne anfaßen, bei den Weibern wie bei den 
- Männern. 

Nachdem der eigentliche Schäferlauf beendet iſt, werben andere 
Spiele aufgeführt, an denen Jedermann Theil nehmen darf. Da 
find Pferberennen und auch Wettläufe zu Fuß; Kinder werben bis 
unter die Arme in Säde geſteckt und müßen fo fpringen; Mädchen 
müßen einen gefüllten Waßereimer auf dem Kopfe tragen und damit, 
ohne etwas zu verfchütten, um die Wette laufen. Andre Elettern 
auf hohe, glatte Stangen und dürfen fi oben einen Preis, ein 
Hals» oder Taſchentuch, eine Welle, ein Baar Handſchuhe u. dgl. 
ausleſen. Nehnlihe Preiſe find au für die übrigen Bewerber 
ausgeſetzt, 3. B. für die Netter ein Hut. Die Koften bezahlt die 
Stadt. — Iſt alles ausgefpielt, fo geht der jubelnde Zug mit den 
gefrönten Siegern, den geſchmückten Hämmeln u. f. w., unter 
Mufitbegleitung ind Wirthshaus, wo dann getanzt und bei Wein 
und Bier weiter gejubelt wird. 

(Reutlingen, Urach.) 
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140. 


efitage ber heiligen Anna, am 26. Juli, wurde 
— Brian el, Baabrrung ber zwölf Apoſtel mit dem 5 
an der Spitze bargeflelli. Die ganze heilige Schaar fuhr auf 
Leiterwagen zu ber Kapelle, bie vor — — 
d unterwegs allerlei bi cenen 
Donan liegt, un führte . 
141. 


Sankt Jakobilied. 


Jetzt wollen wir und aufmachen 

Zum reifen, - 
ort fort, gar weit fort, 

Wohl in ein andres Ort; 

Zu Sankt Jakobi woll'n wir reifen, 

Wird es heißen. 


Was haben wir dort gefunden? 
Ein Gnadenbild; 

Und was wir bort gefunden Hab’n, 
Heißt Maria von gutem Rath. 
Wir fallen ihr zu Füßen, 

Der (die) wir grüßen. 


Naria, die gliget viel Ihöner ald Sonn und Mond; 
Maria ift vie ſchoͤnſte außer allen ; 

Der fle recht ruft und bitt't, — 

Maria verläßt fein’n Menſchen nit; 

Sie Hilft ung überwinden 

Wohl unfre Sünpen. 


Unb wenn es einmal zum Sterben kommt, 
Wird es heißen : 
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Laßen mußt weder Gut und Gelb, / 
Reifen mußt in die andre Welt! 

In die Ewigkeit müßen wir reifen, 

Wird es heißen. 

Maria, ich bitt dich num das letzte Mal, 

Ja das letzte Mal, 

Daß du bei deinem liebſten Heiland erbitt'ſt, 
Und er und dad gnäbige Urtheil fpricht, 
Dann wollen wir dich ja loben 


Dort droben. 
(Mündlic$ aus Bühl.) 


XV. 


Bartholomäunstag, 24. Auguft. 
(Maris Himmelfahrt.) 


142. 
In Kiebingen und aud) jonft wohl wird am Bartholomäustage 
Sichelhenke (Erntefeft) zugleih mit der Kirchweih gehalten. 
ıbei wird gewöhnlich ein Sammel ausgetanzt. 


143, 

Zu Bartholomät ift alle zwei Jahr in Markgröningen Schäfer 
if und Schäfermarkt. Ledige Schäfermädchen und Burfchen 
ıfen da barfuß über ein Stoppelfeld. Der Preis iſt gewöhnlich 
: die Burfchen ein Hammel, für die Mädchen ein Schaaf. Beide 
ben am Ende des beftinnmten Stoppelfeldes befränzt in einer 
une, in welche die Läufer Hineinfpringen müßen. Der Stadt⸗ 
eger tft dabei zu Pferd und zieht ein rothes Tuch aus ber 
ſche, fobald der Lauf beginnen fol. 

(Marigeöningen.) 
Meier, Schwäb, Sagen II. ® 
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144. 

Eeit den älteien Zeiten wirt ıu Wolr̃arraweiler atljcheſh a 
Eomntag nach Bartbelemãi ein Tolfäreit mir Hahnentan, Bi 
Linien, Sadiyringen, Ringen, Klettern, Kegeljchieben, Side 
ſchießen x. 1. w. gehalten unt aus weiter Entfernung beindt. 

(Remuinger, Berir. des DU Baltfer, S. 180.) 


145. 


Bierzehn Tage vor Burikolemü, am 12. Auguf, if in Brain 
(im Badijchen) Markt und Schüferiprung. 


146. 


Am Tage Maris Himmelfahrt (15. Ang.) werben in katheſ⸗ 
ſchen Kirchen Rormähten und Kräuter geweiht, vie das Hanl ver 
Zauberei und Wetterſchlag bewahren. 
| 147. 


Am Montag nad Maris Himmelfahrt, kurz vor Bartholomä, 
wird zu Ravensburg das NAutenfeft gehalten. Es ift eigentlih 
ein Feſt für die Schuljugend, an dem aber auch ältere Leute Ihe 
nehmen, fo Daß es ein eigentliches Volksfeft wird. Es beftcht hir 
feit alter Zeit und foll zum Andenken an eine PBeft gefeiert werben, 
bei der man ſich nicht mehr unmittelbar zu berühren und bie Sand | 
zu geben wagte, fondern fi nur noch mit Ruten grüßte. (Ein 
ähnliches Feſt zur Erinnerung an eine Berl, welche viele Menſchen 
Hingerafft, wurde fonft auch in Tettnang gehalten.) Das Rutenfek 
befteht aus Halkmilitärifchen Auf- und Umzügen der Knaben m 
Mädchen, von benen die beiden, welche in der Schule am beften bes 
ftanden Haben, König und Königin werden. Früher follen immer « 
fünf Königinnen und eine Oberftfönigin, fo wie fünf Fähndride 


Zw de mr 
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‚and ein Oberftfähnbrih, die Hauptrollen gefplelt haben. — Die 
Seier beginnt Vormittags mit einem Zuge In die Kirche, dann gehts 
: af. bie Höhe, ind Freie, wo nun Wettläufe, Armbruftfchießen, 
Mblerſchießen und andere derartige Spiele angeftellt werden. Mit 
dem Rutenfeft ift immer die Pretövertheilung der Schüler verbunden. 


(Ravendburg.) 


xvii. 
Erntegebräude. 


148. 


Wenn dad Heu zu Haus ift, befommen die Arbeiter einen 
Schmaus, der die „Heukatz“ genannt wird. Wer den letzten 


- Schnitt beim Mähen getban, heißt der „Heumodela. 


(Derendingen.) 
149. 


Ehe man im Nemöthale, in Burgholz, Zimmern, Unterböbin⸗ 
gen (zwifhen Gmünd und Heubach) die Winterfrucht fehneidet, 
kniet der Bauer mit allen Schnittern nieder und betet fünf Vater 
unfer und einen Glauben. Auf dem legten Acker der Winterfrucht 
bleibt dann jedesmal eine Handvoll fliehen, die man vorher ſchon 
bezeichnet und umkreiſet hat. Im diefe Achren ſteckt man einen ge= 
ſchmückten Maien, eine Eleine Birke oder Pappel, und befefligt die 
Halme daran. Alsdann knieen wieder alle Schnitter nieder und 
beten fünf Baterunfer und einen Glauben wie im Anfang. Den 
Maien läßti man gewöhnlich auf dem Zelde flehn, wo die Vögel 
dann die Achren auöfreßen. Andre nehmen den Maien auf dem 
legten Erntewagen mit heim. (Zimmern, Unterböbingen) Ebenſo 
beten die Schnitter im Oberlande, 3. B. In der Umgegend von 

8* 
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Um, in Wefterftetten und fonft, beim Anfang und ame Enbe ih 
Arbeit ein Baterunfer. Au läßt man hier eine Handvoll ab⸗ 
ſteckter Achren ftehen und befeftigt fie an einem geſchmückten Mick 
Diefen Maien foll man auch „Model“ nennen. 

(Senbath.) 


150. 


In der Umgegend von Tübingen, in Derendingen, Weilhen 
Bühl ſpricht Einer, ehe man das Korn zu fehneiden beginnt: „“ 
Gotted Namen! angefangen!» oder au: „Walt Gott ver A 
mächtige! angefangen!“ und dann beginnt man zu fhneiben. Mi 
unterläßt einen foldden frommen Spruch nie und glaubt habuı 
vor jedem Unfall während des Schneidens gefihert zu fein. Ehen 
fagen die Vorübergehenben zu den Schnittern ſtets: „Helf Gott! 
anftatt daß fie jonft: „Grüß Bott!“ fagen; und die Antwort ij 
„Ich danke,“ oder: „Groß Dank.“ 

(Derendingen.) 
151. 


Wer in Berfheim (bei Eplingen) den legten Schnitt beim Korı 
ſchneiden thut, Heißt „Model“, und zwar nad der Kornar 
Gerftenmodel, Safermodel u. |. m. — Bei dem Erntefhmauf 
der „Sichelhenke“ bekommt der Model einen Strauß von Aehr 
und Blumen und zugleich einen Schoppen mehr als die ührigı 
Schnitter. Dafür wird er aber auch geneckt und ausgelacht, we 
Halb Niemand gern Model werden will. Ebenſo fol e8 in Re 
Ungen und faft überall auf ven Fildern gehalten werben. 


(Berfheim.) 
152. 
In Hohenſtaufen und der ganzen Umgegend ließ man früh 
beim Abſchneiden der Winterfrucht (Dinkel, Roggen, Walzen 


3 MI 6 


eine Handvoll Achren zuletzt am Wege ftehn und ſteckte einem 
Maten hinein, hand die Aehren an dem Stode feft und befränzte 
fie._ Dieß Gebund hieß Model. Ebenfo heißt auch der, welcher 
ven legten Schnitt thut. Jetzt kommt dieß Belränzen noch in 
Lenningen vor. (Hohenflaufen.) Ebenſo bleibt in der Umgegend 
von Ellwangen eine Handvoll Korn ftehen, das man mit Bändern 
an einen geſchmückten Maien feftbindet. 


153, 

Wer in Lord) den letzten Schnitt beim Kornſchneiden thut, der 
bat den Model und befommt einen Ehrenftrauß mit Blumen und 
vergolveten Achten. Ebenſo befommt der Mockel bei der Flegel⸗ 
henke das größte Küchlein. 

(Lorch.) 
154. 


In Bietigheim (und auch ſonſt) wurde früher bei Einholung 
des Zehnten der letzte Kornwagen mit einem Baume geſchmückt; 
daran hiengen Kleidungsſtücke, Tücher, Bänder u. dgl., was die 
Zehntknechte unter ſich theilten. 

(Bietigheim.) 
155. 

In manchen Ortfhaften hat fih die Sitte erhalten, den legten 
Erntewagen mit Laub und Blumen auszufhmüden. Nach eigent« 
Yichen Hungerjahren, wie 1817 und 1846, ſchmückt man faft überall 
den erften Erntemagen mit Blumen und Krängen, führt ihn an bie 
Kirche und verbindet mit der Einholung deſſelben eine religiöfe Beier. 


156. 

Beim Abnehmen des Obfles Jäßt man gern ein paar Stüd auf 
dem Baume figen. Man fagt, der Baum trage dann im naͤchſten 
Jahre um fo ſicherer wieder. 

| (Bradenheim, Entringen und fonft.) 
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In manchen Orten wird bie „Sichelhenkete⸗ oder das E 
gehalten, ſobald alles Korn eingeheimſt iſt, z. B. in Burn 
und Hirſchau. Man badt Brobkuchen, die mit Rahm did! be 
find (die fogenannten Beete, Beetle, d. i. Beertle), kocht zr 
Fleiſch, gibt Wein und Bier zu trinken, und Nachmittags 
Wirthshauſe gewoͤhnlich Muſik und Tanz. — In Heubach 
mar beim Ernteſchmauſe die größten Achten auszuleſen umi 
rend des Eßens in einem Glaſe auf ven Tiſch zu ſtellen. Maı 
dann wohl bie Körner einer Achte und hebt ſie bis zur n 
Ernte auf. 

158. 

In Tettnang wurde bei der Sichelhenke früher ein Hahr 
geſchlagen. Der Hahn wurbe im Freien an ein Stück Holz 
bunden; dann fehlugen die Burfchen, die fih vorher die Auge 
Binden lagen mußten, mit Flegeln danach. Wer ihn traf, 
tobt war, hatte ihn gewonnen. 

(Tettnang 


159. 


In Leutkirch und der Umgegend heißt die Sichelhenke „Sc 
bahn“. In Schwäbiſch⸗Hall wird fie „Niederfallet“ ge 


160. 


In manchen Dörfern wird die Sichelhenke zu Barthol 
(am 24. Auguft) gehalten, 3. B. in Kiebingen, wo dann gt 
Kirchweih if. In andern Dörfern, 3. B. In Bühl, feiert m 
immer am Sonntag nach Bartholomät. Gewöhnlich kommer 
andre Luftbarfeiten dabei vor, namentlich Sammeltänze,. 
nentänze, Huttänze. . Die Theilnehmer bringen durch 
fo viel Geld zufammen, daß fie etwa einch Sammel Eaufen #8 


—8 
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Der wird dann mit Bändern feftlih gefhmüdt und im Orte ums 


. bergeführt. Das Austanzen findet im Breien Statt, wobei auf 
verſchiedene Wiiſe ver Gewinn entſchieden wird. Gewöhnlich wirb 


ein Piftol gelaten oder ein Feuerteufel (Schwärmer) gemacht, dann 


em langer Strdfen Schwamm angezündet und an das Pulver ge» 


legt. Darauf darf Jeder mit feiner Tänzerin einmal im Kreife 
herumtanzen um befommt einen Säbel, einen Maien oder Stod 
mit einem Band: in die Hand, den er nach jeber Tour feinem Nach⸗ 
folger übergibt. So geht es der Reihe nach um, bis der Schwamm 
abgebrannt ift ud das Piftol oder der Feuerteufel losgeht. Wer 
dann gerade im Tanzen begriffen ift, geminnt ven Preis. — Ans 
derswo, 3. B. inDerendingen, zündet man ein Talglit an und 
ſteckt in einer gerißen Entfernung ein Stüd Geld in das Licht. 
Bei wem das Liifo weit abbrennt, daß dad Geldſtück herausfät, 
der Hat gewonnen. 
(Riebingen, Bühl, Ellwangen und fonfl.) 


Aehnlich werder die Hahnentänze ausgemacht. In Omen ift 
bloß der Name geblisen und bezeichnet das Austanzen eines Bandes, 
das an einen Stod gebunden if. Früher wurde dabei wirklich ein 
„Gockeler“ vertan;, beſonders an der Kirchweih. — Der Hah- 
nentanz wirb aberiuch in folgender Weife aufgeführt. Burſchen 
und Mädchen tanzeniuf einer Wiefe um eine Säule herum, auf 
welcher oben in einemfräfig ein Hahn fteht. Nun muß dad Mäd- 
hen ihren Tänzer, ohe den Tanz zu unterbrechen, fo hoch heben, 
daß er ven Hahn ergreen kann. Wen das gelingt, der hat ihn 
gewonnen. Anderöw muß das Mädchen den Tänzer fo hoch 
heben, daß er mit denKopfe ein Hochgeftelltes Glas mit Waper 
umftoßen kann. Ievesßaar tanzt einmal um die Säule herum, 
und dad wird fo langeniederholt, bis Einer den Preis erreicht. 
Sp Fam diefer Tanz vo einigen Jahren noch in Begingen und 
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Duflingen vor. Haufiger it er noch in Oberſchwalen, befendei 
in der Gegend von Wangen und Leutkirch 


161. 

Ein beſonderer Tanz, der nicht ſelten noch am Erntefeſte uf 
geführt wirb, Heißt der „Stebenfprung“, oer bie ſieben 
Sprünge. Die Hauptrolle dabei hat der Tänze. Er muß p 
beflimmten Zeiten fiebenerlei Bewegungen machen und zwar jan 
mit den beiden Füßen, zwei mit den Knien, inder et niederlait 
zwei mit den Ellenbogen, die er nach einander auf en Boben fr, 
und eine mit dem Kopfe. Dabei fingt er z. B. inOwen: 

Mach mir nur den Eiebenfprung, 

Mach mirs fein all fiebe! 

Mach mirs, daß ichs tanze Tann, 

Tanze wie ein Edelmann. 

’8 ift einer. 
Dei den legten Worten: „'s iſt einer,“ Tiegt Tr Tänzer auf den 
Knien und muß mit dem Kopfe die Erde berührn, mas die fiebmt 
Bewegung ift, während das Mädchen um ihm Prumtanzt. Dam 
Io F Vers wiederholt und mit andern Boegungen dazu Ir 
— Im Schluß Heißt es dann: „'s find zreil« Und fo gift 
Benfelbe Be fort bis ſieben. Dann geht e8 rüwärts und zwat mit 
fm. Bie engungen, indem er zählt: 's fin fehs! 's find fünf! 
senfprung Brake erften. — Aud) in Bühlmb fonft ift der Gie 
106 wenige auffüi Sr och können ihn von dt jüngern Leuten mut 
— Der Tanzſpruch Ant Die Mufit Dazu wir aſchottiſch genannt. 
dinder und Ammenrei ne ſich auch plattdeuch in den bremiſchen 

en (von Schmid) 336, S. 27. 


162. 


ten Schlag uf der Tenne thut, der 
zwar je nah = Frucht — Gerſten⸗ 





en 
ißt der „M ocke Iv den let 


‚ und 
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u model, Safermodel, Erbfenmodel u. f. w. Derfelbe 
wird ganz in Stroh eingeflochten, bekommt über den Kopf einen 
Stod, der zwei Hörner vorftellt, und wird von zwei Burſchen an 
Striden zum Brunnen geführt, damit er faufen fol. Unterwegs 

— muß er beftändig „muh! muh!“ fehreien wie eine Kuh, und heißt 

daann noch lange der Model. (Mod, Mockele beveutet fonft 

auch Kuh.) Spin Derendingen. — In andern Orten heißt er 
auch But, Kornbug, Gerſtenbutz. 
(Wurmlingen.) 

In Friedingen a. d. D. heißt derſelbe Dreſcher, der den letzten 
Schlag thbut, Sau, und zwar nad ver Frucht — Gerftenfau, 
Kornfauu. f. w. und muß den übrigen einen Trunf zahlen. — 
Ebenfo fagt man in Onftmettingen von dem, ber ben legten Streidy 
thut: „der hat die Sau,“ und zieht ihn oft, in eine Garbe ge- 
Kunden, mit einem Strid auf den Boden. — In Tettnang heißt der, 
welcher bei ver legten Kornlage, bevor diefelbe gewendet, den letzten 
Streih thut, der „Bock“. Dan fagt: „der hat den Bod ver» 
ſchlagen.“ Wer dann nad) dem Ummenden den allerlegten Schlag 
thut, wird die „Gauis“ genannt. 

(Tetinang.) 

Wenn alle eingeheimften Früchte ausgedroſchen find, fo wird 
wieder ein Schmauß gehalten, die Flegelhenke, indem man die 
Dreſchflegel bis zum nächſten Iahre aufhängt. Bet der Flegelhenke 
fegt man in Berfheim dem Mio del einen Teller voll „Spreuer“ vor. 


163. 


In Herbrechtingen gibt man genau Achtung, wer zulegt mit 
Oreſchen fertig wird; jeder beeilt ſich aber, nicht der Iehte zu werben. 
Mer e8 nun aber dennoch tft, dem wird eine etma anderthalb Schuh 
lange „Docke“ (Puppe), die ald Iumpiges Welb angezogen und 
mit einem Hute bedeckt ift, unverfehend in Die Scheuer geworfen, 
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indem ber Werfer ruft: „ba hent ihr die Model!“ Die Dre 
ſcher wißen daß ſchon vorher und paflen deshalb auf und ſuchen 
den, der die Dode hereinioirft, zu fangen. Bekommen fie ihn, fo 
behalten fie ihn über Nacht und laßen ihn zur Strafe nit zur 
Flegelhenke. Mit der Puppe wird alsdann allerlei Scherz getrieben 
und viel dabei gelacht. | 
(Herbrechtingen.) 


In Schlath bei Göppingen wirft man die Mogkel dem in bie 
Scheuer, der zuerft mit Drefchen fertig wird. Man widelt in 
Stroh einen Stein, der etwa den Kopf einer Docke bildet und wirft 
diefe zwiſchen die Dreſcher. Erwiſcht man den Drefcher, fo wird er 
im Geſichte rußig gemacht. 

164 ESchlath.) 


Wenn Flachs oder Hanf im Freien gebrochen wird und ein 
„Herr“ an ven Arbeiterinnen vorüberkommt, fo tritt ihm gewoöhn⸗ 
Vi Eine entgegen, halt ihm eine Handvoll Hanf ſchüttelnd mb 
audbreitend vor, indem fie ſpricht: 

1. 
Den Weg bin i ganga, 
Den Herra zu empfanga, 
Empfanga foll er fein, 
Bis er langet in Geldbeutel nein. 
Gibt er mir was heraus, 
So laß i'n glei naus; 
Und gibt er mir nir, 
So wünfch i, dag 's Gelb zum Beutel naus fprigt. 
9 (Büfl.) 


Hier ſchüttli meini Aegla (Negne), 
Die Herra nem i g’fanga, 
G'fanga müeßet fie fei, 

Bis fle langet in Sad! nei. 
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Dent ſe mer ebbes ſpendira, 
So laß i fe paſſtra; 
Spendiret ſe aber nint, 
Sp bleibet mer doch guot Fründ. 
(Friedingen.) 


XVIII. 
Kirchweih. 


165. 

Die große Kirchweih, die faſt überall in die Herbſtzeit faͤllt, iſt 
im Allgemeinen das hauptſächlichſte Volksfeſt des ganzen Jahres. 
Auch der Arme verzehrt und vertrinkt da den letzten Kreuzer, um 
ſich einen vergnügten Tag zu machen. Früher war fie mehr zugleich 
ein Samilienfeft, indem die entfernten Verwandten und Belannten 
fich an diefen Tagen befuchten, was jegt weniger angeht, weil man 
Die Kirchweih mehr und mehr auf Einen Sonntag zu verlegen ges 
ſucht hat. — In Wiloberg müßen die Wirthe allen Gäften umfonft 
den Kuchen geben, ven fie des Abends verzehren. — Im Volks⸗ 
munde wird die große Kirchweih ganz gewöhnlich die Saufirme 
genannt. — Hie und da, 3.2. in Wurmlingen, fagt man, bie 
Kirchweih jet eigentlich ein heidniſches Feſt geweſen. (Sie trat 
an die Stelle der großen Opferfeite.) 

166. 

Mehre Ortfhaften halten Feine Kirchweih, und das Volk fagt, 
fie dürften Feine Halten, theils weil fle an dieſem Feſte ſollen einen 
Bettelmann haben verhungern laßen, wie die Betzinger, theild weil 
fie Schuld daran gewefen, daß zwei Bettler ſich tobt geſchlagen, wie 
die Weilheimer bei Tübingen; vgl. Sagen Nro. 399. Bon noch andern 
Drten, wie von Tübingen und Bietigheim erzählt man: es hätten 
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fich einft zwei Weiber, während fie Kirchweihkuchen gebaden, mit 
den Kuchenſchüßeln todt gefhlagen, und deshalb ſei ihnen das 
Net, eine Kicchweih zu halten, genommen worben. 

Die Leute von Hepfldau werden Gukiga uch (Gufuf) geſcholten, 
weil fie ihre Kirchweih in alten Zeiten für einen Gukuk verkauft 
haben follen. 

(Owen) 


167. 


Das Kirchweih⸗Vergraben. — Wenn am Sonntag Kird- 
weih ift, fo tanzen die jungen Leute im Remsthale wie faſt überall 
von Montag früh bis Mittwoch Abend gegen vier Uhr. Dam 
nimmt jeber Burſch fein Mäpchen an die Seite, Einer nimmt eine 
Flaſche Wein, ein Viertel Butterkuchen und einige farbige Bänber 
und alte Lumpen, ein anderer trägt eine „Scharre« (Spaten) uns 
fo ziehen alle unter Gefang und Scherz, indem die geſchmuckten 
Mufitanten luftig dazu auffpielen, zum Dorfe hinaus bis an einen 
beftimmten Plab. Hier gräbt der Burfch mit der „Scharre“ ein 
Loch, in welches der Wein verfchüttet wird; dann werden der Kuchen 
fo wie die Lumpen und Bänder ebenfalld dazu gethban. Das nennt 
man: „die Kirwe (oder Kirbe) vergrabe.” Kaum iſt dieß gefcheben, 
fo bricht Alles tn ein Jammern und Wehllagen aud, das auf bem 
ganzen Heimweg fein Ende nimmt, bis man wieder im Orte vor 
dem Wirthähaufe ſteht. Hier beginnen die Muſikanten, die bisher 
Trauermuſik geblafen, wieder einen luſtigen Walzer zu geigen, und 
dann wird auf's Neue bis um Mitternacht fortgetangt. 

Groß⸗Heppach.) 

In Lahr (in Baden) wird am Ende der Kirchweih eine feſtzu⸗ 
gemachte Flaſche Wein unter Trauer und Klage in die Erde ge⸗ 
graben, und zwar mitten im Orte auf einem Hofe. 

Eahr.) 
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168. 


Nicht felten werben auf der Kirchweih Hähne und Hämmel 
außgetanzt oder außgefegelt. - Sehr regelmäßig kommen in manchen 
Gegenden Suttänge dabei vor; fo 3.8. in Lautern und Ober⸗ 
Böbingen bei Heubach. Der Gewinn des Hutes wird auf verſchie⸗ 
dene Welfe ausgemacht. Im den genannten Orten geſchieht es fo: 
Man beftedlt einen Kreis mit fo vielen Pfählen, als Spieler da find. 
Einer von den Pfählen enthält unten einen Zettel oder fonft ein 
befonderes Zeigen. Hierauf wird ein Piſtol geladen und ein langes 
Stück Schwamm angezündet und daran gelegt. Dann gehen alle 
um ben Kreis fo lange herum, bi8 das Piftol losgeht, worauf ſchnell 
ein jeder den erften beften Pfahl ergreift und aus ver Erde zieht. 
An welchem fich der Zettel befindet, ver hat gemonnen. — — Sonft 
macht man den Huttanz auch auf folgende Art: Man befommt 
einen mit einem Bande geſchmückten Stod in die Hand und tanzt 
um einen abgeſteckten Kreis bis an ein Ziel, das man überfihreiten 
muß; fo wie man aber darüber tft, reicht man den Stock rückwärts 
Dem Nachfolger. Zugleich tft ein Piftol geladen und ein brennender 
Schwamm liegt daran. Wer den Stod beim Lodgehen ned Schufes 
in der Hand hat, gewinnt den Hut. 

(Heubach.) 
169. 


In Roſenberg (bei Ellwangen) tft ver Huttanz Immer am 
erften Sonntag nad) der Kirchweih. Man tanzt auf einer Wiefe, 
indem jeder einen Stod, an dem ein Bändel geknüpft ift, in bie 
Hand befommt und damit einmal herumtanzt. Dann entſcheidet 
ein Schuß über den Gewinn, wie Nr. 168. — Der gleiche Huttanz 
kommt an diefem Sonntage in Sontheim, und fonft im Fiſcherthale 


auch wohl bei andern Gelegenheiten vor. 
(Rofenberg.) 
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In Beuren bei Unterkochen iſt regelmäßig am Sonntag nad 
der Kirchweih Huttanz. Der Hut wird mit einer Schnur an eine 
Hoden Stange hinaufgezogen, die Schnur ſodann unten angebunbe 
und ein langes Stud Schwamm baran befefligt und angezürhet 
Hierauf tanzt man ringd um den Hut bis an ein abgeſtecktes Zid, 
wo der Tänzer den gefämüdten „Wedel“ (Zweig) feinem Ne 
folger übergeben muß. Die Reihenfolge der Tänzer wird bunt 
2008 beflimmt. Bel wem num während bed Tanzes bie Scham 
abbrennt und der Hut berunterfällt, der hat ihn gemonnen. 


(Unterfochen.) 
XIX. 
Michaelstag (29. Sept.) 
170. 


Wenn der „Herbſt“, d. i. die Weinlefe gut werben foll, fo muß 
der Michel den Butten tragen und nit der Galle (d. i. ber 


16. Dftober). 171 
71. 


Zu Musdorf bei Roth am See befindet fich eine Kirche zum 
heiligen Michael, in welcher alle Jahr nur einmal und zwar am 
Mittwoch der Marktwoche gepredigt wird. Diefer „Michaels 
markt“, wie er noch vor 150 Jahren hieß, fiel mit dem Michaels⸗ 
tage zujammen und dauerte drei Tage. Seit der Einführung des 
neuen Kalenders fallt er in die Burkharduswoche und dauert da 
som Dienflag bis Samſtag. Er wird auf benachbarten Wiefen 
und Feldern gehalten und heißt daher jetzt die Muswieſe“. Der 
Markt ift bedeutend, noch bedeutender aber das eigentliche Volksfeſt, 
das von meit und breit aus der ganzen Umgegend befucht wirb. 
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Die Dienfiboten bedingen es fih regelmäßig aus, die Muswiefe 
Gefuchen zu dürfen, und alle Stände, alt und jung, freuen fl ſchon 
Monate lang zum Voraus auf die Luſtbarkeiten dieſes Feſtes. 

Am Mittwoch dieſer Marktwoche kommt bei den Mebgern 
eine eigenthümliche Sitte vor. Alle anmwefenden Mepger bürfen 
nämlih an dem genannten Tage von Abends 7 Uhr an um ein 
großes Feuer tanzen, zu bem das königliche Kameralamt das 
Holz liefert. Die auf dem Markt anmefenden Mufttbanden, mit 
Ausnahme der im Zollhaus, müßen abwechſelnd, und zwar unente 
geltlih, dazu auffpielen. Außerdem werden die Tänzer unentgeltlich 
mit Wein verfehen. Der Sage nach iſt diefe Auszeichnung den 
Metzgern auf folgende Art zu Theil geworben: Einft wollten Räu⸗ 
ber naͤchtlicher Weile den Markt zu Musborf plündern; mwurben 
aber durch die Mebger, die ihres Gewerbes wegen anweſend waren, 
mit Hülfe ihrer Hunde vertrieben. 

(Bol. Befchr. des D.A. Gerabronn von Fromm, ©. 202 f.), 


172. 


Acht Tage vor Michaelis, am 21. Sept., iſt in Wilbberg alle 
zwei Jahre Schäferlauf, verbunden mit dem Schäfermarft. 
Ebenfo in Heidenheim. Vgl. Gebr. Nr. 137. 


XX. 
Aller Seelentag (2. Nov.) 


173. 


An diefem Tage befränzen Frauen in Eatholifchen Gemeinden 
die Gräber ihrer verftorbenen Verwandten; der Pfarrer befprengt 
die Gräber mit Weihwaßer und die Brauen flellen während des 


+3 153 e- 


Gottetienftes ein brennendes Wachslicht daranf. Dieß Berbrrunn 
des Wachſes wird als eine Art von Opfer, daB dem Tobten p 
Gute tommt, angefehen. Au wenn Jemand licht, merben fogleih 
Wahsflöüde angezündet. Ebenſo begleitet man mit brennen 
Wachslichtern die Leiche zur Beerbigung. 

Na einer neuem Anorbnung wirb ber Befuch ber Gräte | 
m. f. w. fon am Nachmittag vorher, am Allerheiligentage ven | 
ononwen. 174. 


Am Allerfeelentag wirb eine befondere Art Weißbrod gebaden, 
bie fogenannten „Seelen. Sie haben eine länglichrunde Form 
und an ben beiden äuferfien Enden zwei Peine Zipfel. Bereit 
am 1. November, am Tag Allerheiligen, ſchenken vie Xaufpaten 
(„Döten*) ihren Patenkindern („Dötlen“) eine ſolche „Serle*. 


XXI. 
Martinstag (11. Rov.) 


175. 


Am Tage des heiligen Martin wird noch vielfach ein Gänd- 
braten, die fogenannte „Martinsgans“ zubereitet. Nach 
Schwabiſch⸗Hall kommen auf diefen Tag oft mehr als 600 Bänfe, 
bie alle an demſelben verfpeift werben. 


176. 


Zu Martini band man fonft in Tangnau (im O. A. Tettnang) 

im Freien eine Gans feft und jeber durfte Dreimal mit verbumbenen 

Augen danach ſchlagen. Wer fie traf, der befam bie „Martinsgans. 
(Langnau.) 
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Zu Herbrechtingen und Königäbronn wurbe fonft am Martins⸗ 
bend der Pelzmärte (Pelz Martin) wie am Weihnachtsabend 
aufgeführt. Er gieng vermummt, geſchwärzt und mit einer Kuh⸗ 
helle behangen umher und theilte theils Schläge, theils Aepfel 
mb. Nüße aus, die er ind Zimmer warf. In Herbrechtingen wurde 
ugleih am Martinstage nach der „Märtisgans“ gefchlagen. Wer 
fe traf, gewann fle. 

(Koͤnigsbronn, Herbrechtingen.) 


178. 


Sn Göppingen und andern Orten befommen die Lehrer ein 
Beſchenk für vie „Martinsgand“, die ihnen früher auf dieſen Tag 
jeliefext werben mußte. 

179 (Goͤppingen.) 
49. 


In Herrenberg dürfen die Schulkinder am Martinstage ein 
weites Maienfeſt halten. 


180. 
Zu Martini iſt die Wanderzeit der Mägde. 
181. 
Zu Martini müßen die meiſten Zehnten eingeliefert und ge⸗ 
vöhnlich auch die Hauptzinſen, Schulgeld u. dgl. bezahlt werden. 
| 182. 


Die faulfte Spinnerin fol zu Martini fieben Ni gejponnen 
haben. (Ein Ni, Strang ober Schneller ift ein Gebund ge⸗ 
haßpeltes Garn und hat taufend Fäden.) 


Meier, Shwäb, Sagen 1. 9 
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XXI. 
Andreastag (30. Nov.) 


183. 


Am Andreasabend verfammeln fih die Mädchen und fliehen 
einen Kreis, in deſſen Mitte ein Gänſerich mit verbunden 
Augen geftellt wird. Zu welchem Mädchen nun der Bänferid ſh 
wendet, die wird im nächſten Iahre Braut. 

(Kalm.) 
184. 

Am Andreastage bettelt ein Mädchen von einer Wiwe em 
Apfel (e8 muß aber unberufen gejcheben) , ift“ n die Hälfte m 
Mitternacht und legt die andere Hälfte u... U MIITTIn.ı2 Dam 
träumt ſie unfehlbar von dem Zufünftigen. 

( Kalw.) 
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185. 


Wenn ein Mädchen in der Andreasnacht um 12 Uhr in ven 
Brunnen fieht, jo [haut der Fünftige Ehemann daraus hervor; je 
gleich aber auch der Teufel. 

(Friedingen.) 
186. 

In der Andreasnacht können die Mädchen den Stand ihres 
Tünftigen Mannes Eennen lernen. Ste nehmen entweder ein EI, 
thun das Gelbe heraus und fihütten dann das Welße unter Gebeten 
in ein Glas Waßer, wobei fie aber ganz allein im Zimmer fein 
müßen; — ober fie fchütten gefehmolzenes Blei auf dieſelbe Weile 
in ein Glas Waßer und ſchließen aus den Figuren, bie das Ei 
oder Blei bildet, auf das Gewerbe des künftigen Geliebten. Da 
fieht man in dem Waßer ganz deutlich Seile, Hobel, Hämmer, 
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Scheeren u. dgl., was dann einen Seiler, Schreiner, Schufter, 
Schneider bebeutet. Man jhreibt bie ganze Sache aber dem Teufel 
u, und hält überhaupt den Andrensabend für einen verworfenen 
ind unglücklichen. 

(Friedingen.) 


187. 


Wenn eine ledige Perſon in der Andreasnacht zwiſchen 11 und 
2 Uhr ein brennendes Licht auf den Tifch ſtellt, ſich nackt auszieht 
nd dann mit einem neuen Befen die Stube ausfehrt, während fie 
er geöffneten Thür ven Rücken zumendet und beftändig nah dem 
rifche blickt, jo wird fie alsbald Hinter dem Tiſche den Fünftigen 
Ehemann figen ſeben. (Wurmlingen.) Auch am Chriftabend kann 


nan biek **- verſuchte e8 eine Magd ganz heimlich und 
ah a... bien Hausherrn Hinter dem Tifche ſitzen und 
chämte fi ye,. -. fie nadt war, fehwieg aber und kehrte bie 


Stube rückwärts yaunz aus, indem fle dachte: es ift doch nichts; 
enn der Hausherr mar bereitö verbeirathet. Nicht Tange darauf 
tarb aber die Hausfrau, und da hat der Diann richtig feine Magb 
ebeirathet. 
(Mittelſtadt.) 
188. 


Ein Mädchen kann in der Andreasnacht den Tünftigen Bräutie 
am.citiren. Sie muß allein in einer Kammer ſchlafen und mit 
em Schlag zmölf folgende Worte beten: 


Heilger Andreas, i bitt bi, 
Bettſtoll, i tritt di, 
Laß mir Doch erfcheinen 
Den Herzallerliebften meinen, 
Wie er geht und ſteht 
. Und wie er mit mir in die Kirche geht. 
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Dabei ii aoch zu beachten, daf man vor uub mad dem Gebet ber | 
mal Hopfen unb bei den Worten: „Betiſtoll, i tritt Di,“ wit ben 
Süßen gegen die Bettlabe treten muß. IR ber Belichte auch hunkeıt 
Bellen weit, fo muß er democh erickeimen. 


189. 


Auch in ver ihomasnadt (21. Dec.) Tann ein Mädchen ige 
zutünftigen Liebhaber hercitiren, wenn fir um 12 Uhr betet: 
Lieber Thomas, i bitt bi, 
Bettſtoll, i tritt bi, 
Laß mir erfeheinen 
Den Herzallerlichften meinen! 
Kommt er mit einem Glas Waßer, 
So will ich ihn laßen; 
Kommt er mit einem Glas Wein, 
&o fol er mein Gigenthum fein. 


Dabei muß man vor und nad dem Gebet dreimal an die Bettſtolle 
Hopfen. Ein Mädchen, welches dieß Gebet einft in der Thoma 
nacht ſprach, fühlte plößlich, wie eine eiöfalte Sand ihr übers Ge 
ſicht fuhr, und erkrankte darauf. — Eine andere behielt von ihrem 
fo erfannten Geliebten etwas zurüd, daß fie verfehloß, worauf ber 
Mann alsbald Fam und un fie anhielt. Einft aber befam er dief 
fein verlorenes Eigenthum bei feiner rau wieder zu Geflät, 
worauf er heftig zürnte und ſprach: „Du alfo bift die Here, die 
in jener Nacht mich fo entfeglih quälte, daß ich den weiten Weg 
machen mußte!“ und trennte ſich von ihr für immer. 
(Seubad.) 

In der Thomasnacht zwifchen 11 und 12 Uhr gießt man and 

Blei wie In der Andreasnacht. 


(WBurmlingen.) 


Gübingen) 
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XXI. 
MWeibnadten. 


1. 


Die drei Adventöbonnerflage vor Weihnachten heißen in ber 
Gegend von Tübingen, Stuttgart und fonft „Knöpflinsnächte“. 
Die Knaben werfen oder fehleßen dann Abends mit einem Rohr 
Erben, Gerfte u. dgl. an die Senfter, worauf gewöhnlich mit 
Schelten oder auch mit Schlägen von den Hausbewohnern geant- 
wortet wird. — In Schwäbiſch⸗Hall wurden nad einem Raths⸗ 
protofo im Jahre 1685 die „Knöpflisnächte” verboten. 


191. 


In der Umgegend von Weindberg fingen umziehende Knaben in 
ven Knöpflinsnächten folgendes Lied: 


Heint ift die heilig Knoͤpflinsnacht, 

Korrandi, Korrandi! (?) 

Wer mir Aepfel und Biren geit, 

Dem dank i, dem dank i. — 

's fißt ein Engele hinter der Thür, 

Schmeißt als Aepfel und Biren für ; 

Drei Biren uffam Stiel, 

Reiche Bauri, gett üs viel! 

Bett üs Aepfel und Biren raus, 

Daß mer fommen innan anders Haus. 

(Grantſchen.) 

192. 


In Biringen, Schönthal und der ganzen Umgegend heißen die 
drei Donnerſtagsnächte vor Weihnachten „die Heiligen Nächtes. 
Die umziehenden Knaben ſingen dann folgenden Spruch: 
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Heut ift die heilige Nacht, 

Wo Jeſus Chriſtus geboren ward. 
Schenk ei 

Klare Wei! 

J wünſch dir Glück ind Haus nei. 
Das Haus iſt gefangen 

Mit drei ſilbernen Stangen. 

Es ſitgt ein Engel hinter der Thür, 
Der wirft Aepfel und Bire für. 
Gebt mir au Paldera (bald herab ?) 
Liebe Jungfrau Maria ! 


193. 


In Ellwangen, Bühlerthann und fonft heißen die drei Knöpf 
insnächte „Anklopfet“; in andern Orten, 3. B. in Hohenflaufen, 
reißen fie au „Einreiche”, indem arme Kinder Gaben einfam- 
neln. In Bühlerthann fingen fie dabei: 


Anklopfet, Haͤmmerle, 
's Brod liegt im Kämmerle, 
Aepfel raus, Bire raus, 
j Oder i geh innsanderd Haus. 


(Biringen.) 


"Die Rofen, die Rofen, | 

Die wachfen an eim Stengel; 

Der Herr ift fehön, der Herr ift ſchoͤn, 
Die Frau ift wie ein Engel. 


Bor einem Schneiverhaufe fingen fie aber jedesmal: 
Anklopfet, heilige Nacht, 
Gais Hat den Schneider jagt, 
Gais hat fi rum dreht, 
E chneider Hat ihre Loch zunäht. 
(Bühlerthaun.) 
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194. 


In Heubach, Gmünd und der ganzen Umgegend heißen die brei 
Dounerftage vor Weihnachten „Anklopfete“. Da ziehen Knaben 
herum mit einer Rute in der Sand und gehen einzel in bie Häufer, 
Elopfen an und fprechen, wenn fle bereingerufen werben: 


Klopf an, klopf an, 

Mer mir ebbes gibt, ift wohl dran; 
Mer mir aber niks gibt, 

Den ſchlag i recht an Kopf nan. 


An denfelben Donnerftagen ziehen auch altere arme Leute herum 
und bitten um Mehl u. dgl., was die Polizei an diefen Tagen nicht 
Hindert. Die Armen fprechen: 


Guts Jahr, guts Jahr, 
Daß 's Korn wohl g’rath, 
Bis ’8 Jahr! (oder: ufs Jahr!) 


Ein andrer Spruch Tautet: 


Holla. Holla Knoͤpflinsnacht! 
Guts Jaur, guts Jaur, daß 's Korn wohl g'rath! 
Kraut und Zwiebel 
Iſt aunit übel; 
B'huͤt ins Gott vorm Todtengrübel! 
(Schmid, Schwaͤb. Wib., S. 317.) 


195. 


In Engen nemt man die drei Donnerſtagsnächte vor Weih⸗ 
nachten „Voſelnichte“. Dean wirft mit Erbſen an die Fenſter 
ſeiner Bekannten, was eigentlich die baldige Ankunft Chriſti be⸗ 
deuten fol. — Yı Friedingen a. d. D. nennt man dieß Werfen 
„mitlen®. Es bißt: „man bat mir g'mitlet,“ d. i. mit Erbſen 
die Benfter beworfen. 
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In Tübingen zieht in den drei Knöpflinsnächten ver Santı 
Klaas oder ver Pelzmärte um, wie fonft am Chriſtabend, er⸗ 
ſchreckt durch feine Verkleidung die Kinder und theilt ihnen dam 
Aepfel, Nüße u. dgl. aus. — Ebenfo in Großheppach (im Rem⸗ 
tbale), mo die drei Nächte auch Fahrnächte heißen. Der Per 
märte hält da feinen Umzug, trägt eine alte Schelle und einen allen 
Kochhafen, in welchem er Nüße, Aepfelſchnitz, Zwetfchen u. dal 
zum Vertbeilen mit fih führt, vorher aber die Kinder fchredt. 


197. 


Die Sitte, in den Adventdbonnerftagen, in den fogenannie 
Knöpflinsnächten (Klöpflinsnähten) Erbſen Linfen ober 
Korn an die Benfter zu werfen, fol folgenden Unprung habe: 
In alten Zeiten wurde Schwaben einmal von einer urchtbaren Peſt 
heimgeſucht; alle Häufer maren abgefperrt; Einer firchtete ſich vor 
dem Andern. Nur bei Naht wagten ed einige Leue, zumeilen auj 
die Straße zu gehen, und warfen dann eine Hand⸗oll Erbfen oder 
Linfen an die Fenfter ihrer Bekannten. Lebte noch Jemand in dem 
Haufe, fo Fam er and Fenſter und bedankte fich fir die freundlice 
Nachfrage mit einen: „Vergelts Gott!" Wo wer der nächtliche 
Gruß nicht erwiedert wurde, da wußte man, daf alles todt war. 
Noch jebt wird diefe Sitte an den genannten Donierftagen in man⸗ 
Gen Orten, 3.8. in Wurmlingen und in der Umggend von Noten- 
burg, ganz ernftlich begangen und dad Werfen in die Zenfter mit 
einem: „Vergelts Gott!“ ermiebert. 

(Wurmlingen.) 
198. 


Andre jagen, die Knöpflinsnächte feien ar folgende Art ent- 
fanden: Die erften Ehriften mußten fich heimlick verfammeln, wenn 
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fie Gottesdienſt halten wollten, und dazu gaben fie bei Nacht, indem 
fie Erbfen an die Fenſter warfen, das verabredete Zeichen. 
(Sorb.) 
199. 

In den Nächten der drei Anflopfete, in den Knöpflinsnächten 
gießen die Mädchen in den Spinnftuben warmes Blei in kaltes 
Waßer und erkennen aus den Formen, bie e8 bildet, das Gewerbe 
des Fünftigen Ehemannd. (Heubach, Pfullingen.) — Welches Mäd- 
ben bald Braut werben wird, das erfährt man in diefen Nächten 
auf folgende Weiſe: Die Mädchen bilden einen Kreis und ftellen 
einen Gänſerich, dem die Augen verbunden find, in ihre Mitte. 
Diejenige, zu welcher der Gänferich geht, befommt bald einen Mann. 
(Pfullingen.) 

200. 

Am Donnerflag vor dem Chriftfeft wird in der Umgegend von 
Lorch eine junge Schwarze Henne eingefhläfert und auf den: 
-Boden gelegt, indes fih junge Leute in einem Kreife um fie herum 
verfammeln und ihr Erwachen erwarten. Werläßt fie nun ben 
Kreid, fo wird angenommen, daß diejenigen, zwiſchen welchen fie 
bindurchgeht, im Laufe des Jahres heirathen. Verunreinigt fie aber 
bie Stelle, an welcher ein Mädchen ſich befindet, jo gilt dieß als ein 
Zeichen, daß daſſelbe demnächſt unehelich niederfommen werde. 

(Befchr. des D.A. Welzheim, ©. 42.) 


201. 
Wenns ein gutes Weinjahr geben fol, fo hört man in der 
Chriſtnacht um 12 Uhr ein Klopfen an den Butten der Kelter. 
(Tübingen.) 
202. 
In der Weihnacht um 12 Uhr fol man die Obſtbäume recht 
ſchütteln, dann tragen fie gut. (Derenvingen, Kirchentellinsfurt, 


+» M2 — 
Sickenhauſen, Bolteingen und fon.) In manchen Orten hat man es 
fonft in der Neujahrsnacht gethan. 


203. — 


Am Abend vor Weihnachten fol man den Pla unter vem 
„Dbertenloch“ (Rufe) ganz rein kehren und am anbern Diorgen 
nachſehen, weldhe Frucht in der Nacht herabgefallen ift; dieſe wird 
nämlich in dem folgenden Jahre ganz befonder8 gut gerathen. 

( Friedingen.) 
204. (ns 

Am Barbaratage (4. Dec.) holt man Zweige von allen mög 
lichen Bäumen und ftellt fie ind Waßer. Werden fie bis Weih⸗ 
nachten grün, fo gibts ein gutes Jahr. 


209. 


Auf Weihnachten macht man den Kindern faft überall einen 
Ehriftbaun mit Wahslichtern, Nüßen, Obft u. f.w. Mean halt 
Lebkuchen, Pfeffernüße und befonderd „Springerle“, ein Bad» 
werk mit Bildern, namentlich Thieren, Vögeln, Menfchen, Blumen 
u. dgl. Werner badt man fogenannted „Hutzelbrod“, in welches 
gebörrte Birnen („Hußeln“), Rofinen, Honig u. f. w. kommen. 
Die Befcheerung findet in der Regel Abends Statt. 


206. 


In der heiligen Chriſtnacht fol die Sonne ihren Kauf ändern 
und zwei Freudenſprünge machen. 


(Zriebingen ) 


(Rotenburg a. NR.) 
207. 


In der Weihnacht um 12 Uhr, der Geburtäftunde Chrifti, Tiegt 
alles Vieh auf den Knien und betet. 


(Briedingen, Heuberg.) 
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208. 


Das „Schredeläuten“. Am Nachmittag vor Weihnachten, 
um 3 Uhr, wird in Wurmlingen bei Rotenburg geläutet, um ben. 
Zeufel und alle böfen Geifter zu vertreiben. Dieß iſt Dad „Schrecke⸗ 
Läuten“, bei dem man dreimal abfegt. Während des Läutens bindet 
man Stroh um die Bäume, daß fie viel Obft tragen. Zugleich 
wird das Vieh gefüttert, was einen befondern Segen bringen foll. 
— Ebenſo bindet man in Korb bei Möckmühl, wenn am Abend 
vor Weihnachten geläutet wird, Stroh um die Obſtbäume. Es 
muß aber während des Läutens gefhehen, wenn es helfen foll. 
Daffelbe thut man in Herbrechtingen. 

In Katholiſch⸗-Neuhauſen, in Bühl, Friedingen und andern 
Drten geſchah das „Schredeläuten” fonft in der Chriſtnacht um 
12 Uhr. Dann fprang man eilig zum Bett heraus, fütterte das 
Vieh und gieng zur Kirche, weil Chriſtus um dieſe Stunde geboren 
worden. Jetzt geht man bier wie anderwärts des Morgens früh 
zur Kirche. Das Schredeläuten findet dann in den meiften katho⸗ 
liſchen Gemeinden vor dem dreimaligen Lauten in die Kirche Statt, 
Morgens zmifchen 5 und 6 Uhr. Dann wird das Vieh gefüttert. 
— Zugleich fagt man in Bühl: man folle den Eßig im Keller rüt⸗ 
teln, dann gehe er das ganze Jahr nicht aus. 


209. 


Wenn man in der Chriftnaht (mie in der Charfreitagsnacht) 
auf einen Kreuzweg gebt, fo kommt mit den Schlag zwölf ber 
Teufel und fragt, was man molle.. Man Tann alddann Gelb, 
„Barenfamen“ u. dgl. von ihm erhalten. 


210. 
In der Ehriftnacht follen Heren und Geiſter eine ganz befondre 
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Macht Haben, aber nur bis zum Schredfeläuten oder bis man bed 


erfte Beiden zum Frühgottesdienſt gegeben. 
(Rotenburg.) 


211. 


Wenn ein Weib ihr Werg (Hanf) oder Flachs vor Weihnachten 
nicht abfpinnt, fo fault ihr der Eleine Finger ab. 
(Derendingen.) 


212. 


Am Tage vor Weihnachten reihen die Knaben in Bebingen 
Kuhſchellen, fo viele fie deren befommen können, auf eine Schnur 
ober einen Niemen und hängen diefen über die Bruft. Dann fprin- 
gen fle von Morgens früh bis zum Abend lärmend und fchellend im 
Dorfe herum. Sie führen zugleih einen Steden in der Hank. 
Bor dem Haufe des Pfarrerd werben fie mit Aepfeln befchenkt. 
Abends gefellen fich die zulegt Konflrmirten zu ihnen und ziehen 
mit langen Stangen, aber ohne Schellen, ebenfalls im Drte herum. 
— Das Läuten mit den Kubgloden fol geſchehen zum Andenken 
daran, daß Chriſtus in einem Stalle geboren und in einer Vich- 
Trippe gelegen. 

(Bebingen.) 

Am Kalwer Markte vor Weihnachten behängen fich Die Knaben 
in Neubulach mit Kuhſchellen und laufen im Orte herum und lärmen. 
Einer trägt einen Sad und ftelt den Klaas vor, Indem er Nüße 
und Backwerk austbeilt. 


213. 


In der Chriftnacht um 12 Uhr wurde früher das Jeſuskind mohl 
eine Stunde lang auf dem Thurme der Hauptkirche zu Tübingen ge 
wiegt. In einer Eleinen, mit Lichtern umftellten Wiege lag das Bild (bie 
Puppe) und während des Schaufelns blied die Muflf den Choral: 
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„Ehre fei Gott in der Höhe, und Friebe auf Erden und den Men⸗ 
fen ein Wohlgefalen!« Dann fang das unten zuſehende Volt 
auch wohl ein weltliches Wiegenlied. Weil indes Unorbnungen 
dabei vorfamen, fo hat man die ganze Beier feit etwa 20 Jahren 
abgeſchafft. 
(Tübingen.) 
214. 


Am Abend vor Weihnachten kommt der Belzmärte (Pelz- 
michel, Graale, Bußegraale), ber fich bie und da fhon an den brei 
Adventsdonnerſtagen gezeigt, erſt recht eigentlich. Er iſt verkleibet, 
oft mit Erbfenftroh umflochten, hat ein ſchwarzes, rußiges Ges 
fiht, trägt einen Korb auf dem Rüden und eine Kette und einen 
Sto in der Hand. ‚In manden Orten hat er eine Pelzmütze 
auf und trägt eine Schelle. Daneben zeigt fich zumellen ein weiße 
gefleideter Engel, das Chriftfind, das die Kinder prüft und be= 
ſchenkt, wie fonft der Pelzmärte. — Ein andrer Name für den 
Pelzmärte iſt Sante Klaas (Schante Klans), Sankt Niklas, 
deſſen Feſt eigentlich auf den 6. December fällt und in den katholi⸗ 
Then Gegenden von Oberſchwaben auch da gefeiert wird. Der 
Heilige geht an diefem Abend verkleidet umher, beſchenkt die braven 
und züchtigt die unartigen Kinder. 

Auch In andern Thellen von Schwaben, 3.8. in Balingen geht 
ver „Schante Klaas“ am Abend des 6. Decemberd um, wirft 
Hepfel und Nüße durchs Fenſter und läßt die Kinder beten u. |. w. 
Man badt auf diefen Tag menfchlihe Biguren von Taig und nennt 
fie „Hanſelmänner“. — In manden Orten, 3. B. in Marbach 
(DA. Riedlingen) ritt fonft der heilige Niklas zu Pferde mit einer 
Schelle in ver Hand herum. Die Eltern gaben ihm die unartigen 
Kinder hin, die er mit einer Rute züchtigte, dann aber mit Nüßen 
u. dgl. beſchenkte. 
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215. 


Zu Weihnachten kann man die Heren erfennen. Dan gebrauft 
dazu aber einen ganz befondern Löffel. Man nimmt nämlich einen 
durchlöcherten Pfahl und fehnigt aus demfelben einen Rührloͤffel 
An diefem Rührlöffel muß aber in den drei Knöpflinsnächten ge 
arbeitet werden. Zugleich muß man an jedem dieſer drei Abende 
mit diefem Löffel den Mehlbrei zu „Knöpflen“ anrühren, darf ber 
Löffel aber nachher nicht abjpülen, fo daß von allen brei Malen 
einiger Taig daran hängen bleibt. Mit einem folchen Löffel muß 


man am Ghrifttag zu allerlegt (nad dem Kirchengefang) in de 


Kirche gehen, Bann Tann man während der Predigt alle anweſenden 
Hexen durch das Loch im Löffel erblicken. Sie kehren dem Geiſt⸗ 
lichen den Rücken zu und haben einen Melkkübel auf dem Kopf 
Auch fonft ſieht man noch allerlei an ihnen. Wer aber fo die Heren 
erfannt bat, muß, bevor der Pfarrer dad Vaterunfer ausgebetet 
und Amen gefagt bat, wieder in feiner Wohnung oder überhaupt 
unter Dach fein, und muß deshalb ſchon während des Läutens ſich 
eiligft davon machen. Erreicht er während des Läutens Feine Woh⸗ 
nung, fo zerreißen ihn untermegs die Heren aus Mache oder thun 
ihm Doch etwas an, wie denn im Jahre 1832 drei Leute aus Wal- 
bad, die durch einen ſolchen Löffel gefehen Hatten, ſchwer darauf 
erfranften. 


(Grantfchen.) 
216. 


Am Stephanstage, am 26. December, werben in Badnang 
die Pferde ausgeritten und zwar fo rafch ald möglich. Dadurch 
kann man fle vor Hexen ſchützen. 


217. 


Zu Weihnachten iſt die Halbjährige Wanberget der Knechte in 
der Umgegend von Tübingen. 
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218. ' 

Am 27. December, am Tage Johannis des Evangeliften, 
ird in Fatholifchen Gemeinden der Wein geweiht und theild in der 
tirche, theils zu Haus getrunfen. Jeder bringt ein beliebiges Maß 
Bein mit in die Kirche; der Pfarrer fpriht etwa: „Trinkt aus 
tiefem Kelch wahre hriftliche Bruderliebe!“ Den Reſt vertheilt 
an daheim unter alle Hausgenoßen. Diefer „Johannisſegen« 
Hüßt die Trinkenden vor allem Schaden, ebenfo wie Johannes 
eſchützt ward, als die Heiden ihm vergifteten Wein vorfeßten. Er 
achte bloß das Zeichen des heiligen Kreuzes darüber, worauf eine 
Schlange aus dem Weine fuhr, ven er alsdann ohne. Echaden trank. 
Horb, Rotenburg und fonf.) — In Briebingen a. d. D. bat man - 
a8 Sprichwort: 

„An Santi Hand Seaga 
Iſt älles gleaga.“ 
219. 

Der erſte Arbeitstag nach Weihnachten heißt der Pfeffertag. 
Ya ziehen Knaben mit Ruten von „Weckholder“ oder Tannen In 
en Käufern herum und befommen Nüße, Aepfel, Brod u. f. w. 
Rieß Einfammeln heißt pfeffern. Einem guten Bekannten ſchla⸗ 
en fie mit der Wachholderrute auch wohl auf die Sand. 

(Tübingen, Derendingen, Eflingen und fonft.) 


XXIV. 
Neujahr. 
220. 


In der Umgegend von Tübingen und weiter herrſcht ganz allge⸗ 
sein die Sitte, Nachts um 12 Uhr das neue Jahr Janzuſchießen“. 
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221. 


Stellt man fi in ber Neujahrsnacht auf eine Kreuziiraße, fe 
Acht man den Himmel offen und erfährt, was fidh im Tommenben 
Yahre zutragen wirt. 

(Rale.) 
222. 

Ber auf Neujahr nit abgefponnen Hat, der behält bad game 

Jahr Flachs oder Werg an ber Kunkel, d. 5. er fpinnt nie alle a. 
(Bühl, Poltringen.) 
223. 

Wenn der Schäfer mit feiner Herde bis Neujahr „ansiahren" 

ann, fo befommt er einen neuen Hut geichenft. 
(Derenbingen.) 
224. 

Alte Frauen ſchlagen in der Neujahrsnacht im Dumfeln dab 
Geſangbuch auf und Iefen am andern Morgen, waß fie aufgeſchlagen 
haben. Iſt es ein Todtenlied, fo ſchließen fie daraus, daß fie in 
diefem Jahre flerben werben. (Großheppach) Auch jüngere Leute, 
befonderd Mädchen, befragen bei wichtigen Anläßen dieß Orakel 
theils in der Weihnacht, theils in der Neujahrsnacht. Sie ſchlagen 
dreimal im Dunkeln, während fie im Bett liegen, das Geſangbuch 
auf, machen jedesmal ein Efelsohr und lefen am andern Morgen, 
was auf der rechten Seite fleht; denn nur dieſe gift. Danach 
entſcheiden fie fi nicht felten, 3. B. bei Heirathäanträgen, went 
die Stimmung und Neigung ſchwankend ifl. 

(Seubach.) 
225. 


Wenn Maͤdchen in der Neujahrsnacht mit dem Schlag zwölf 
geſchmolzenes Blei durch einen Schlüßellamm in Faltes Waßer 
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gießen, fo können fie aus den Figuren, die es bildet, das Gewerbe 
ihres Fünftigen Braͤutigams erkennen. | 
Großheppaͤch.) 


226. 


In der Neujahrsnacht ſchneidet man eine Zwiebel mitten durch, 
nimmt fie auseinander und ſtellt zwölf aus ber Zwiebel gebildete 
Schüßelhen in eine Reihe bin. So wie das neue Jahr beginnt, 
thut man in jede ein wenig Salz. Daraus kann man fließen, 
wie das Wetter im folgenden Jahre fein wird, troden ober naß. 
Schmilzt dad Salz in der erſten Schüßel gar nicht, jo wirb der 
Sanuar jehr troden fein, ſchmilzt es ganz, fo wird er fehr naß. 
Sp geht es fort für alle 12 Monate, wobei es mancherlei Mittels 
flufen gibt. Die ganze Beobachtung wird In den Kalender einge⸗ 
tragen und man richtet fih danach. 

(Derendingen und fonft.) 
| 227. EN 

Am Morgen des neuen Jahres ift das Neujahrwünſchen, wenn 
es nicht ſchon in der Nacht gefchehen ift, allgemein üblich. Dabei 
ſucht Einer dem Andern zuvorzukommen und Ihm bad neue Jahr 
„abzugewinnen“. Im vorbern Schwarzwalde, in der Gegend von 
Liebenzell u. ſ. w. fpricht der Eintretende: „Ich wünſche euch ein 
gutes neues Jahr, den gefunden Leib und ven Heiligen Geiſt, und 
alles, was ihr euch felber wünfchen möget.“ 

Im Scherz fagt man au) wohl: 

J wünfch euch a guts Johr 
Und den Leib volla Hoor, 
Und 's Haus volla Kinder ! 
No hent ihr den ganza Winter. 
Meier, Sqhwäb. Sagen II. 10 
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228. 


Im Unterlande ſchenkt man fih zu Neujahr ganz große Brepel, 
„Neujahrringe*. Wenn aber Jemand ein Mäbchen ärger 
will, fo bringt er ihr in der Nacht einen hölzernen, mit Stroh ım- 
wundenen Reif und hängt biefen in ihrer Nähe auf einen hohen 
Baum. 3 gilt dieß für eine große Beleivigung. — Sonft iſt es 
allgemeiner Brauch, daß die Bäder zu Neujahr ihren Kunden einm 
gebadenen „Kranz“ ſchenken. 

229. 


Am Neujahrötag kann man die Hexen in der Kirche erkennen. 
Man muß fi aber vorher ein kleines Stühlchen von zehnerlei 
Holz machen und dieß mitnehmen, dann fieht man Die Heren alk 
mit Strohbüfcheln auf dem Kopfe und verkehrt daſitzen. Kommt 
ein folcher, der bie Hexen erblict Hat, nicht vor dem Vaterunſer 
aus der Kirche, fo befommt er von unfihtbaren Händen Schläge 
und es kann ihm fchlecht gehen. 

(Großheppach.) 
230. 


Am Neujahrstag ift man gelbe Rüben, dann geht einem das 


Geld nicht aus. 
(Kalw.) 
231. 


Bon Weihnachten bis Dreifönigstag ziehen in manchen Dörfern 
noch drei Knaben herum und ftellen die Heiligen drei Könige aus 
Morgenland vor, die dem Sterne nachgezogen. Sie tragen ein 
langes weißes Ueberhemd mit einem ledernen Gürtel um die Lenden, 
dazu eine ausgefhnigte Krone von farbigem Papier. Einer hat 
fi als Mohrenfönig das Geſicht gefehwärzt und geht in ver Mitte; 
ein Andrer trägt an einer Stange einen Stern, ber wie ein Haspel 
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edreht werden kann, und ſo ziehen ſie von Haus zu Haus, treiben 
n Stern herum, ſtellen ſich unters Fenſter und fingen: 


Mir fommen daher aus aller Gefahr, 
Wir wünfchen euch allen ein glüdhaft neus Jahr! 
Ein glückhaft neus Jahr, eine fröhliche Zeit, 
Gleich wie's und Gott Vater vom Himmel rab geit. 
Bom Himmel herab, die ewige Freud, 
Gott Bater, Gott Sohn, Gott Heiliger Geiſt. 
Mir ziehen wohl über die Heide Hinein, 
Wir finden Maria, ein Kindelein Klein ; 
Ein Kindelein Hein, ein großer Gott, 
Der Himmel und Erden erfchaffen hat. 
Der Himmel und Erden erfchaffen hat, 
Drum wollet und fpenden eine Gab. 
Wollt ihr uns eine Gab fpenden, fo gebt fle uns bald, 
Wir müßen heut noch durch ven finftern Wald; 
Durch den finftern Wald, durch den tiefen Schnee, 
Wie thuts und heilgen drei König fo weh! 

(Nachdem fie eine Gabe empfangen haben, fingen fie noch:) 
Man hat und hier ein Almofen geben, 
Der liebe Gott woll e8 euch mit Freuden vergelten ! 

(Geſprochen:) 
Vergelts Gott! 


In Friedingen a. d. D. fingen fie folgendes Lied: 


De hoiliga Dreikünnig mit ihrem Stearn, 

Se ſuchet de Herra, fe hättet ihn gearn; 

Es laufet ill drei ’S Bergli nauf, 

Se feahnt de Steara wohl überm Haus, 

Do gudet der Herodes zum Fenſterli raus, 

Er fait mit falſchem Bedacht: 

„Worum ift dear mittler Künnig fo ſchwarz?“ 

„ar ift fo ſchwarz, er ift wohl befannt, 

Car ift dear Künnig außen Mohreland.“ 
40* 
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Es gemt älle drei ind Häufeli nei, 
©e findet d'Mareia und ’8 Kinvelein nadet und blauß, 
©e geants Mareia, fein’ Muoter in d'Schauß. 
- Sieg, wenn ihr uͤs (uns) ebbes gen went, fo geantd üs bald, 
Mer meet Hüt no dur de finftere Wald. 
Unb wemma gont, fo gemma g’fchwind, 
Und wemnma gont, fo friert® üs an d'Füͤeß und d’Hänb. 
232 (Briebingen.) 


Der Dreikönigstag heißt in Bühlerthann „Dberfitag“. Bei 
den Weingärtnern in Tübingen „der Deberft®. 


233. 

Am Dreikönigstag wird Salz, Brod und Kreide geweiht. Mit 
der Kreide ſchreibt man dann über die Thür: K. M. B. nebſt ver 
Jahrszahl und zeichnet unter jeden Buchftaben ein Kreuz. Die 
Buchſtaben bedeuten die Namen der heiligen drei Könige Kaspar, 
Melchior und Baltes, und dad Ganze drückt aus, daß der Ein 
und Ausgang gefegnet fein möge. (Rotenburg) Das geweihte Salz 
"wird gewöhnlich mit Weihwaßer angefeuchtet; dann läßt man ed 
hart werden und ſchabt dem Franken Vieh etwas davon ab, waß 
eine befonderd gute Wirkung haben fol. 

(Briebingen.) 


XXV. 


Die Zwölften. 


234. 

In den zwölf Nächten von Weihnachten bis Dreikönigstag kam 
Tonft immer das Muotesheer durch Pfullingen. Diefe Zeit ift 
heilig; man fpinnt da nicht gern. 

(Bfallingen.) 
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235. 


In den zwölf Nächten darf nicht gefponnen werden. Es thun 
ieß bloß Seren. 

(Hall und fonft.) 
236. 

Was man in den zwölf letzten Nächten des Jahres träumt, das 
vird der Neihe nach in den zwölf Monaten des nächften Jahres 
vahr werden. 

(Kalw.) 
237. . 

Die zwölf Heiligen Tage von Weihnachten bis Dreikönigstag 
yeißen die „wölf Looſstäge“. Wie das Wetter an diefen Tagen 
ich verhält, fo wird es im den zwölf folgenden Monaten fein und 
war in der Art, daß Immer ſechs Stunden die Witterung eines 
Biertelmonatd anzeigen. Man muß am Weihnachtsabend mit diefen 
Beobaditungen beginnen, macht zwölf Ringe auf ein Stück weißes 
Bapier und theilt jeden Ring durch ein Kreuz in vier Theile. Sind 
un die erften ſechs Stunden heil, fo bleibt das erfte Viertel des 
Rreife® Teer und weiß, und dad bedeutet einen trodenen Viertel⸗ 
nonat. Iſt das Wetter aber trüb, dann wird das erfte Viertel des 
Rings überzeichnet und dunkel gemacht, mas einen naßen Viertel⸗ 
nonat anzeigt. Ebenfo zeichnet man alle übrigen Kreife. Andre 
reiben mit Worten hinein: „trüb, Hell, naß oder kalt.“ Der 
3. Januar, das Feſt der Dreikönige, tft der dreizehnte Tag und der 
ntſcheidet zulegt noch, ob die Wetteranzeige der zwölf „Loodtäge“ 
ichtig iſt und wirklich eintreffen wird. Iſt das Wetter an dieſem 
Tage trocden, fo find die Loostäge gültig; gibts aber Schnee ober 
Regen, fo find fie verworfen und ungültig. 

(Burmlingen, Derendingen und fonft. Vgl. Loosbuch, 
d. i. Wahrſagebuch.) 


xxvi. 
Geburt und Taufe. 


238. 

Wenn eine Frau, die guter Hoffnung iſt, über eine Wagen⸗ 
dveichſel oder über eine Egge mit dufſtehenden Zinken ſchreitet, fü 
gebiert ſie ſchwer; geht ſie aber ſchnell wieder zurück, ſo ſchadet 
es nicht. 

(Derendingen.) 
239. 

Wenn man Aepfel auf einen Weißdornſtamm pfropft und die 
fo gewonnenen Aepfel einer Schwangern zu eßen gibt, fo kann fie 
nicht gebären. 

(Derendingen.) 
240. | 

Bei ungetauften Kindern muß alle Naht ein beſonderes Licht 
brennen, fonft kann eine Here das Kind ftehlen, oder mit einem 
früppelhaften vertaufchen. Es gibt nicht Leicht einen Zwerg ober 
Kretin, der nicht als ein „Wechfelkfind“ angefeben mird. Uebri⸗ 
gend gibt es auch Mittel, das rechte Kind wieder zu befommen. — 
Zum Schuße gegen Seren legt man auch ungetauften Kindern ein 
Gebetbuch unter das Kopffiflen. 


241. 


Bor der Taufe eines Kindes fol man nichts aus dem Hauſe 
leihen; denn „böfe Leute” könnten dadurch Gewalt über das Kind 
befommen und ihm etwas anthun. 


242. 


Ungetaufte Kinder läßt man Niemanden gern ſehen, außer den 
nächſten Verwandten. 





+3 475 &- 


Ä 243. 
Ein Kind, das während der Taufe fehreit, ſtirbt bald. 


244. 


Kinder, die ungetauft flerken, fommen unterd „Muteöheer“, 
d. i. das wilde Heer. 
245. 


Der erfte Ausgang einer Wöchnerin muß ein Gang in bie 
Kirche fein. 
246. 


Wenn in Lorch eine Wöchnerin den erften Kirchgang unter- 
nimmt, fo wird alsbald hinter ihr die Hausthür gefhloßen und 
darf nicht eher geöffnet werden, als bi8 die Heimkehrende, die untere 
wegs mit Niemand reden foll, wieder anpocht. 

(Befchr. des O.A. Welzheim, S. 43.) 


247. 


Wenn man die Nachgeburt einer Wöchnerin unter einen Apfel- 
baum vergräßt, fo befommt fie das nächſte Mal ein Mädchen; 
gräbt man fie aber unter einen Birnbaum, fo Eriegt fie einen Buben. 

(Derendingen.) 


248. 


Eine Schwangere kann ſchon vor der Geburt dad Geſchlecht 
ihre® Kindes erfahren. Sie muß einen Tropfen Milch aus. der 
Bruft einer Säugenden nehmen und den in ihr Waßer fallen laßen; 
geht dann der Tropfen zu Grunde, fo Eriegt fie einen Buben, 
ſchwimmt er oben, jo gibts ein Mädchen. 

(Derendingen.) 
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249. 

Wenn eine Fran, die guter Hoffnung ifl, draußen eis Gelik 
nach irgend einer Frucht bekommt, fo darf fie Diefelbe aus jeben 
fremden Sarten und von jedem Felde nur nehmen, ofne je bafür 
geftraft zu werden. Nur muß fie das Genommene auf ver Stk 
auch verzehren. 


(Derenbingen.) 
250. 
Bon zwei Zwillingsfchweftern fol immer eine unfruchtbar fein. 
251. 


Wenn zwei Kinder mit einander getauft werben, fo muß eind 
Davon bald flerben. 
(Srantfchen.) 
252. 
Der Taufpate (Ddte, weiblih Dote) fchenkt feinem Paten⸗ 
Einde (Dötle) zu Weihnachten oder zum Geburtötage einen Löffel, 
damit e8 eher eßen Iernt. 


253. 


Bon einem Baume, der zum erften Male trägt, fol eine Frau 
eßen, bie zum erften Male guter Hoffnung tft, dann wird ſowohl 
die Frau als auch der Baum fehr fruchtbar werden. 

(Entringen.) 
254. 

Wenn eine Kindbetterin ſpinnt, fo-fpinnt fie ihrem Kinde einen 
Strid an den Hals, d. h. e8 wird gehenkt werben. 

(Serbrechtingen.) 
255. 

Kommt man mit einem Kinde, das noch Feinen Zahn hat, 

zum erſten Mal in ein frembes Haus, fo erhält das Kind ein Ei 
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geſchenkt und ſolls nachher efen. Dann zahnt e8 leichter, wie 
man glaubt. 
(Tübingen, Derendingen und fonft fehr allgemein. Zu vers 
gleichen ift vieleicht das altſtandinaviſche Zahngeſchenk.) 


256. 


Mer bei einem Kinde den erften Zahn entdeckt und es anzeigt, 
befommt ein Geſchenk. 


XXVII. 


Hochzeitsgebräuche. 
257. 

Auf dem Welzheimer Walde kommt der Bräutigam ſamt dem 
Hochzeitsläder mit Degen und Blumenſtrauß; in den Thalorten 
dagegen die Braut mit einer Brautjungfer und hat ein weißes 
Sacktuch in der Hand. Der in der ganzen Gegend übliche Ein⸗ 
ladungsſpruch lautet ſo: „Was auſer Begehr iſch, wurd euch ſchau 
bekannt ſei. D'Hauhzig iſch nächſta Deiſtig im Steara; — kommat 
in d'Kirch; im Steara werdet ihr finda, was euer Begehr iſch; 's 
ſoll älles reacht werda und mer wellet d'Ehr au ſchau wieder wett 
macha.“ — In jedem Hauſe wird ihnen der Brodlaib dargeboten, 
von dem ſie eine Schnitte abnehmen. Von dem ſo geſammelten 
Brode bereiten ſie hernach eine Suppe, welche die Brautleute mit 
ihren nächſten Angehörigen verzehren. — Braut und Brautjungfer 
tragen überall hohe, kronenartig geſtellte Aufſätze auf den Köpfen 
und den Gäſten werden Rosmarinſträuße mit Bändern gereicht. — 
Im Zuge zur Kicche kommt erft die Braut, melche auch zuerſt zum 
Altar tritt. Sobald das Brautpaar die Stühle verläßt, tritt ein 
Befreundetes fogleich genau an die Stelle, welche ver Fuß der zum 
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Altar Tretenden bedeckt hat. (Diejelbe Sitte findet fi aud ieh, 
3.2. in Onftmettingen auf der Alb.) Beide, die Braut zur Rede, 
ſtellen fih am Altar jo nahe aneinander, daß man zwijcen ihn 
nicht bindurchfehen kann. — Nah der Trauung folgt ber Draw 
tanz. Findet in der Kirche zugleich eine Taufe Statt, was ſch 
gern gejehen wird, jo ift die Braut unter allen Umftänben we 
bunden, dem Säugling ein Geſchenk in das Kiffen zu legen. 3 
Wirthoͤhauſe ißt das junge Ehepaar mit neuen Löffeln, die von de 
an ihr Eigenthbum bleiben. — Am Abend ſpät wird der Brau 
unter Muſik der Brautfranz abgenommen. 
(Bol. Mofer, Beihr. des O. A. Welzheim, S. 38.) 


258. 


Im Oberamt Hall find die Braut» und Bräutigamsführer nidt 
ledige Yeute, fondern die beiderfeitigen Eltern, Oheime, Taufpaten, 
Pormünter u. dgl. Am Tage vor der Hochzeit mird das Hand 

geräth heimgeführt, mobei die Wiege immer oben auf zu liegen 
kommt. Hinter dem Wagen ber wird an einem rothen Bande tie 
befrängte Brautfuh geführt. In einiger Entfernung davon, um 
rajcher fahren zu können, fommt unter Biftolenfchüßen das Braut 
paar. — Am Hoczeitötage wird vor der Trauung eine Frühſuppe 
gegeßen. Dann gehts unter Mufif und Piſtolenſchüßen in die Kirche 
und ebenjo nach der Trauung ind Wirthshaus. — Eine Hauptſache 
ift ſodann, daß der Brauttanz ohne Fehler und Störung audge 
führt wird; wenn einer dabei ftrauchelt oder etwas fallen läßt u. dgl, 
To gilt das als üble Vorbeveutung. Gegen 5 Uhr Abends beginnt 
das eigentliche Hochzeitsmahl. Während des Eßens trägt bad 
Hausgeſinde eine mit Kinderkleidern angethane Buppe, den Kinder 
fegen andeutend, unter meift fehr unverblümten Geſängen mit 
Mufifbegleitung herein, und ein Hochzeitsknecht hängt fie tätjchelnd 
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Snd ſtreichelnd unter unauslöfchlihem Gelächter der Anweſenden 
Sign einem Hafen der Zimmerdede auf. — Nach der Hochzeit ziehen 
- "pie Säfte oft noch 4—5 Tage mit den Mufitanten im Orte herum 

- and efen und trinken bei den Verwandten des Ehepaars. " 
\ (Mofer, Befchr. des D.A. Hall, ©..47.) 


" 259. 


In Stubersheim, Bräunisheim, Echalfftetten und andern Orten 
auf der fogenannten Ulmer Alb tragen die zwei Brautführer noch 
Säbel beider Trauung. Ebenſo in Ellwangen, wenn Leute vom 
Lande fich trauen laßen. In der Umgegend von Ellwangen iſt die 
Sitte no ganz allgemein, 3. B. in Nofenberg, Bühlerthann und 
Tonft. Berner zu Kirchheim im Ries. Ste führen die Braut mit 
blankem Säbel zum Altar, ftehen bei ihr während der Trauung 
und geleiten fie dann ins Wirthshaus. 

(Aus Ellwangen.) 


260. 


In Effingen, Burgau und andern Orten in der Nähe von Heu⸗ 
bad, befonderd auf dem Albuch, haben die Brautführer Sabel in 
der Hand. Sie führen die Braut in die Kirche, indem Einer mit 
gezogenem Säbel vor ihr hergeht und der Andre ihr folgt. So wird 

ste auch zum Altar geleitet, worauf die Führer einen Schritt weit 
zurüdtreten. In manchen Orten follen die Brautführer au vor 
dem Altar die Braut in ihre Mitte nehmen, Indem der Eine den 
Säbel in feiner Rechten, der Andre denfelben in feiner Linken halt, 
ſo daß die Braut von beiden äußeren Seiten gefehügt iſt. Nach der 
Trauung begleiten fie die Braut aus der Kirche Ins Wirthshaus, 
ftoßen bier ihre Säbel in die Stubendedle und zwar da, wo bie 
Brautleute ihren Platz einnehmen werden, fo daß fie die Sabel 
dann über fih haben. In manden Wirthshäufern find dazu be= 
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fondere Ringe angebracht, in welche man bie Säbel ſtecken oder 
hängen kann. Welcher von ben beiden Brautführern bie Brau 
nun zuerft fapen kann, der macht mit ihr den Ehrentanz, worauf 
fie ihn mit einem Tuche beſchenkt. Dann übergibt er endlich die junge 
Frau dem Ehemann und fagt ihm: „ih wünſch bir Glück!“ 
(Heubad.) 


261. 


In Unterkochen und den benachbarten Dörfern begleiten di 
Brautführer die Braut mit blanfgezogenen Säbeln in bie Kirde 
und wieder heraus ind Wirthshaus, „auf daß fie nicht geftoßlen 
wird,“ wie fie fagen. (Unterkochen) — Ebenſo tragen die Braut 
führer in Burgberg und Nerenftetten Säbel, die mit einem langen 
Bande gefhmüdt find. Desgleichen haben fie in Heldenfingen 
Degen mit rothen und blauen Bändern. 


262. 


In vielen Orten des frühern Ulmer Gebiets, befonders in Lon⸗ 
fee (im Lonthal gelegen) kommen noch eigenthümliche Gebräuche 
bei Hochzeiten vor. Die Braut trägt einen Kopfpug von hänfenen 
und rothfeidenen Zopfgefledhten mit goldenen Borten, dazu 
eine Krone. Die Brautführer haben Säbel, die mit fliegenden 
Bändern von blauer und rother Seide geſchmückt find. Die 
„gröbften Freunde“, d. i. die nächften, verfammeln fi im Haufe 
der Braut und holen dann den Pfarrer ab. Nah der Trauung 
wird erft im Freien, dann in einer Scheune getanzt; darauf beginnt 
im Wirthöhaufe unter Gejang der Chrentanz des Brautpaars 
Dan bringt ihnen Waßer und empfängt dafür einen Schlud 
- Bier. Das Abnehmen des Brautkranzes iſt Abends eine beſondere 
Feierlichkeit. 


(Memminger, Beſchr. des O.A. Ulm, S. 34.) 
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263. 


In der Umgegend von Tübingen werben zu einer großen Hoch⸗ 
yelt in der Megel alle Dorfbewohner, Freunde wie Beinde, einge» 
laden. Es geht dann au auß jeder Familie wenigſtens Ein Glied 
mit in die Kirche zur Trauung und nachher Ins Wirthshaus. — 
Die Einladung im Orte jelbft beforgt im Schwarzwalde und der 
Umgegend von Tübingen die Braut mit ihren beiden „Geſpielen“, 
ſo wie der Bräutigam mit zwei „Geſellen“. Die Auswärtigen, 
wenn deren viele find, bittet gewöhnlich ein Hochzeitsläder. In 
manchen Drten ift für alle größeren Hochzeiten ein beftimmter 
Mann angeftellt, der allein das Necht hat, zu einer Hochzeit einzu= 
laden. Braut und Bräutigam bitten dann nur die nächſten Ver⸗ 
wandten. — Früher trug jeder Einläder einen großen Säbel mit 
klingenden Ringen an der breiten Scheide. Seit die Polizei dieß 
verboten, muß bie und da ein hölgerner Säbel (7. B. in Irrendorf) 
oder ein „Regendach“ die Stelle des eigentlichen Säbels vertreten. 
Im Schwarzwalde tragen die Hochzeitläber eine weißgeſchabte Hafel- 
rute; nur ber Handgriff iſt grün und mit einem rothen Bande 
geſchmuͤckt. Der Einladungsfpruch if fih überall ziemlich gleich. 
In der Umgegend von Tübingen heißt er etwa fo: „Ste find höflich 
ringelabe zu unfrer Haubzig am nächſta Deinftig im Hirſch, und 
wenn mers wieder erftattige Eönnet, fo wellet merd au thun;“ ober: 
„mer welletö wieder wett mache, 's mag fein wanns will.“ Diefe 
Binlabung wird an jeden, der fih im Zimmer befindet, befonders 
gerichtet und zwar immer mit denfelben Worten. Die Antwort ift 
gewöhnlich: „'s iſt reacht, mer wellet komma (8 fol ebber komma); 
i wünſch Süd!“ — Im Remsöthale ſagt die Braut, die Immer 
vorausgeht: „Gotta Tag, Herr N.N., was unfer Begeahr ift, 
dees wurd ihne bekannt fe; an dem und dem Morga iſt ber Kirch⸗ 
gang um zehne; find fe fo guet und wohnet fe au bei; opferet je em 
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Brod reiht und dann pflihtmäßig weinen muß. (Niebernau.) In 
mbdern Orten erhalten die Schenfenden mehre Wecken, je nach ver 
Sröße des Geſchenks. 


265. 
Wenn unter ven Hochzeitsgäſten Streit entfteht, fo iſt das für die 
Braut eine ſchlimme Vorbedeutung und Eoftet ihr oft bittre Thränen. 


266. 


Dienflag und Donuerftag (auch wohl Sonntag) find 
ünftige Tage um Hochzeit zu halten; der gemöhnlichfte Tag iſt aber 
er Dienftag, und die Einladung gefehleht am Donnerftag vorher. 
der Mittwoch aber ift fein Ehrentag. An diefem Tage mußten fi 
onft gefallene Mädchen trauen laßen; doch Fonnte man es auch 
bfaufen und allmälich iſt e8 ganz eingegangen. 


267. 


Wenn eine auswärtige Perfon nah Wolfſchlugen heirathet, fo 
ird feit alten Zeiten ein „Hahnenritt“ gehalten. Es wird 
ine Henne mit einem Taffetband an einen Pfahl gebunden und 
tefer in die Erde gefteckt. Nach diefem Ziele reiten nun die ledigen 
zurſchen und wer zuerft ankommt und vom Pferde fpringend die 
yenne erobert, der bekommt ald Sieger en Band, eine Maß Wein 
nd einen Gulden von dem Brautpaar. — Der Sieg ift nicht ganz 
tcht, weil die Henne durch die heftigen Bewegungen ver Flügel 
icht felten die Pferde ſcheu macht. 

(Beichr. des D.A. Nürtingen, ©. 49.) 


268. 


Menn der Braut bei der Hochzeit der Kranz geftoblen wird, fo 
rüßen bie Brautführerinnen zwei Maß Wein zum Beften geben. 
( Ellwangen.) 
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269. 

Auf den Eplinger Bergen iſt die Abnahme ber „Flitterkrem* 
ober des „Kränzles“ ein ſehr feierlicher Akt, indem bie Bertwanken 
und Angehörigen unter Gefang, Gebet und Segenswünfden es ber 
Braut vom Haupte nehmen. — Anderswo, wie in ber Umgegek 
von Heubach, fingt man meift muntere Schelmenlicber dazu. Dei 
Kränzle wirt forgfältig aufbewahrt; ebenio der Strauß bes Manu 

270. 

Wenn der Bräutigam am Hochzeitstage ein Hemd trägt, bei 
ihm die Braut geſchenkt bat, fo bleibt er ihr fein Leben lang tren 
271. 

Wenn der Bräutigam vor der Braumacht ſeiner Fran ve 
Strümpfe audzieht, fo bekommt fie niemals böfe Füße. 

272. 

Wer beim Wedieln ver Trauringe jeine Hand oben behält, ver 
führt fünftig die Oberherrſchaft im Haufe; daher fleht man nidt 
felten ein angeftrengteö Ringen des Eberaard während der Trauung. 
In einigen Orten dreht ver Pfarrer die Hände um, wenn bie bed 


Mannes unten ift. 
273. 


In Erfenbrechtöweiler auf der Alb wird jevem Gaſte in ver 
Kirche ein NRosmarinftengel mit Bändern gegeben, während ber 
Bräutigam und feine Gefellen das Kränzchen fon am Gut und 
den Strauß an der Seite ſtecken haben. 

(Befchr. des O. A. Nürtingen, ©. 49.) 


274. 
An einem Hochzeitstage ſchickt man in Erkenbrechtsweiler und 
fonft, 3. B. in der Gegend von Göppingen, allen Kinbbetterimmen 
und Kranken des Ortes Rindfleiſch und Nubeln ins Hans. 


IH 
u 


r 
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. 2795. 


Wenn die Lichter bei einer Trauuny ruhig brennen, jo bebeutet 
das eine ruhige und friedliche Ehe; Made und zittern fie aber, ſo 


gibts Unfrieben. 
(Briedingen.) 


276. 

Berheirathet fih ein Mädchen, das bereit ein uneheliches Kind 
geboren hat, fo flreut man in der Nacht vor der Hochzeit Spreu von 
Ihrem Haufe bi8 zum Stalle des „Dorfhagen“ (Zuchtfiters). So 
in der Umgegend von Herrenberg. 


277. 
Regen am Hochzeitötage bebeutet Unglüd; wenns aber in ein 
friſches Grab regnet, fo ift der Beerdigte felig. Daher fagt man: 


Dem Glücklichen regnets ind Grab, 
Dem Unglüdlichen am Hochzeitstag. 
(Grantfchen.) 
In andern Gegenden hält man umgekehrt Regen am Hochzeits⸗ 


tage für ein günſtiges Zeichen. 


(Derendingen, Schwarzwalb.) 
278. 


Wenn ſich in Rotenburg funft ein „Muttergotteömäble” ver 
heirathete, fo herrſchten eigenthümliche Gebräuche dabei. Zunächſt 
gab es ſechs ſolcher Mädchen, die eine ganz befondere Tracht hatten: 
farbige, wollene Kleider, „Kittel“ genannt, nebft allerlei Schmuck; 
das Haar warb oben auf dem Kopfe zufammengebunden, zwei 
„Zöpfe" daraus geflochten und aus diefen ein „Neſt“ gemacht; auf 
dieß Neft wurde ein Kranz gefegt, ähnlich wie bei einer Braut. 
Außerdem warb der Kopf mit rothen Bändern geſchmückt u. Dal. 

Meier, Schwäb. Sagen II. AA 
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ängen. Die Braut hielt die Anrede. Jetzt ladet die Braut mit 
wen Brautjungfern ein; der Bräutigam bittet die Auswärtigen. 
Ime Tage vor der Hochzeit holt man die Hüte und Kappen ber 
digen Burſchen und näht ihnen einen Rosmarinftrauß daran. 
jiefer Strauß war ehedem mit drei ſchmalen feinenen Bändchen 
on rother, blauer und grüner Barbe ummunben. Sept 
memt man gewöhnlich nur ein einziges Band dazu. Die bereits 
erheiratheten Gäfte befommen den Strauß am Morgen ber Hoch⸗ 
»it fowie fie eintreten. Ebenfo alle Fremden, die etwa im Wirths⸗ 
aufe ſich befinden. Abends, nachdem die Braut beſchenkt worden, 
ird fie „niedergeſungen“, d. h. man fingt ihr ein beflimmtes 
nfthaftes Lied über die Entftehung und Bedeutung des Eheftandes 
nd dadurch wird fie nun von den Ledigen „ausgeſchloßen“. 
(Büpl.) 
280. 


Menn in Bebingen die Braut nad) der Trauung aus der Kirche 
ommt, fo fpringt fie davon und verftedt fi in dem erften beften 
Yaufe. Sobald fie wieder gefunden ift, geht fie eine Weile mit, 
ucht dann aber, fo oft e8 möglich ift, zu entwifchen und ſich zu 
erſtecken. 


281. 


Im Hohenlohiſchen halten die Burſchen während des Hochzeits⸗ 
ſchmauſes ein Huhn durchs Fenſter und ſuchen es durch Zwicken 
dahin zu bringen, daß es kräht. Das fol der Braut Glück bringen. 

(Biliingsbadh.) 
282. | 

Wenn vor der Trauung eine Rage auf dem Altare figt, ſo 

zibt es eine unglückliche Ehe. 


Gxet 
A\* 
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283. 
Wenn ven Bramlenten beim Gang zur Kirde ein Ederl 
Vegegmet, ie beteuset bad Ingind in ter Ehe. 
“ (Z rexbeim ix Beier) 
SA_ 
Hegmets bei einer Hochzeit ver Braut auf dem Kranz, je Mi 
ein glũcłliches Zeigen. (Trerkeim) Sie wirt rrich merken 


IXVII. 
Tod und Begräbnis. 


295. 


Che Jemand flirkt, erbalten Die Angehörigen, auch wem % 
entfernt fint, ein Vorzeichen oter einen Torkoten bes Todes & 
hören 3. B. ein vreimaliges Klorfen, ein treimaliges Schellen m 
Haus, obne tag Jemand zu ſeben it, bören treimal ihren Rum | 
ruien, oder jehen bei Nacht einen Lichtichein durchs Zimmer fahren. 
Antre Zeichen fine, wenn ver Fußboden, Tiſche orer Schrünk 
krachen („knällen⸗), wenn ein Glas von ſelbſt zeripringe, ein Pl 
von der Wand fällt u. vgl. — Auf tem Heuberge nennt man te 
"bad Verzeigen“. Wan glaubt, daß ein Sterbender jelb a 
ſolches Zeichen ſeinen Freunden unt Verwandten gebe, ober daft 
fich ihnen „verzeige⸗ Sie vernehmen meiſt ein dreimaliges KRiopim, 
fühlen N von einer falten Sant angefapt u. dgl. — In Tübingen, 
Unterkochen, Ellwangen und jonft hört man eine Saduhr in der | 
»xu0 Sehen, wenn ein Angehöriges erben wirt. Das iR eb 

enubrle“. Aud ſagt man in der Gegend von Ellwangen: 
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edſchmidle“ Hopft. — In Oberndorf und der Umgegend 
tweil Flopft dad „Dangelmäannle”, wenn ein Todesfall 
it. Es ift ein Geräuſch, wie wenn man leiſe eine Senfe 
(fharft), oder wie das Gehen einer Taſchenuhr. 
(Muͤndlich.) 
286. 


t Jemand im Sterben, fo öffnet man ein Fenſter, damit 
e Scheibe zerfpringt, wenn die Seele hinausfliegt. 


287. 


Semand geftorben, fo muß man al8bald alle Blumentöpfe 
r Stelle rüden, fonft verwelfen die Blumen. Ebenſo muß 
Eſſig im Keller an einen andern Platz ftellen. Noch Andre 
nan folle an alle Fäßer Flopfen und fte rütteln, fonft ver⸗ 
8 darin fi. 

ö (Tübingen, Ehningen und fonft.) 


288. 


n eine Reiche „lahm“ bleibt und nicht fleif wird, fo ſtirbt 
ber Jemand In der Familie. 

(Ehningen). 
2839. | 
n man Beterling fäet, ohne daß er aufgeht, fo ſtirbt 
in dem Haufe. Setzt fih eine Elfter, die auch Nagelhege 
jelhere und Gagelhetze Heißt, auf ein Haus, fo muß binnen 
en Jemand darin fterben. 


290. 


n ein Hund vor einem Haufe heult, fo gibt es bald eine 
er Feuer darin. 


! 
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291. 


In der Umgegend, wo ein Menſch ſich ſelbſt entleibt hat, (a 
das Jahr hindurch das Wetter gern ein. 


292. ä 
Wer einen Geift erlöft, der ift in drei Tagen wein Kind da 
Seligkeit.“ 
(Bom Henberge) n 
293. — 


So lange (zu Lorch im Remsthale) ein Todter im Hauſe Det, 
ſoll man nit in der Erde arbeiten, auch nicht3 unternehmen, ne 
mit Trelöförmige Bewegungen verbunden find, 3. B. das Dreba 
des Nades beim Spinnen und Fahren. — Der männliche Theil ir 
Leichenbegleitung in Lorch zieht mit bedeckten Häuptern zur Kirk 

und nimmt während des Gottesdienſtes die Kopfbedeckung nidt äb. 
(Befchr. des O.A. Welzheim, &. 43.) 


294. 


In Erkenbrechtsweiler auf der Alb befteht der Brauch, dij 

jedem Keichenträger ein Rosmarinftengel und 15 Kreuzer auf 4 
Bahre gelegt werden, von welchen dieſer aber nur 3 Kreuzer nehmen 
darf, „damit der Todte ruhen könne.“ — Ebenſo müßen im 
Schwarzwalde die Leichenträger, die meiſtens Freunde des Ber 
florbenen find, etwas von dem Trägerlohne, ven man ihnen bietet, 
nehmen; denn fonft hat der Todte Feine Ruhe. i 
(Müntlih) | 
295. | 


Auf dem Welzheimer Walde, im D.A. Hall, Nürtingen und 
Tonft fehr allgemein werben nach Beerbigungen noch wLeichentränfe” Ä 
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oder „Leichenzechen/ gehalten, und dem Verfiorbenen wird um fo 
größere Ehre erwieſen, je mehr man dabei ißt und trinkt. 


296. 


Bekommt ein Todter im Sarge das Leintuch (Leilach) in den 
Mind, fo müßen die Angehörigen deſſelben ebenfalls bald fterben. 


297. 


Wenn die Schaufel und Bickel eines Todtengräbers Nachts 
" zumgeln, als ob fie hin- und hergeworfen würden, fo ift das eine 
fichere Anzeige, daß ein naher Todesfall in dem Orte bevorfteht. 


298. 


Wenn anı Samftag ein Grab gemacht wird und den Sonntag 
‚über geöffnet bleibt, fo ſteht es nie über vier Wochen an, bis in 
derfelben Gemeinde wieder Jemand ſtirbt. 


299. 


Ein Todter kommt noch an demfelben Tage, an weldhem er ge⸗ 
ftorben ift, an den Ort feiner Beftimmung, in die Hölle oder in den 
Himmel; denn unterwegs Fann er nirgend übernachten, wie bie 
Leute fagen. 

300. 

Menn während des Grabläuteng die Glocke fehlägt, fo ſtirbt 
bald wieder Jemand. 

_ 301. 

Singen Eleine Kinder vor einem Haufe, fo gibt es bald einen 
Todesfall darin. 

' 302. 

In Tübingen iſt e8 Sitte — und zwar, dem Volksglauben 
nah — gefeßlich gebotene, einer verftorbenen Wöchnerin Nabel, 
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zu zen. Tie Hekemmen wie re Peidheniczueu Salzen ürumg 
karani, weil ieuk tie VSochnerin zugeben muy. (Takimm. 
ſurbi cine Ce Ind, ein Ehenmas. Karel, Haben aut Finyerhr 
ker Verſorbenen mis ins Grab zegeken. Unsrıkleißt rad. fe uf 
fie fo lange geikweis umgeben, bis man übe mideräglib ver 
Eachen ins Grab legt oder bit man ten Geik kannt, me v 
er kürzlich ein katbeliiger Geiũlicher anögerubr: Buben je, md- 
dem tie yroifantiisen Grihfiden nidts uber t23 Geipenfk ver⸗ 
mot hatten. 
(Eikitttide Ritikeilm,) 


XXIX. 
Haus und Hof. 
303. 


Wenn man Abends Jemand beiucht, ſo darf man nicht an- 
Hopfen; es würbe fehr übel aufgenommen werben; auch ruft Nie 
mand „herein“! weil man fürchtet, e8 möchten Heren ober gar ber 
DBöfe Hereintreten. 

(Tübingen und fonft auf dem Lande fehr allgemein, be 
fonderd im Unterlante.) 


304. 


ie man am Samflag Abend fpinnt, wird in ber Nacht 
er verdorben und weggenommen. 


. > 19 6 
“305. 
In Heffenthal bet Hal und in Kottfpiel bei Bühlerthann wird 


- wegen einer Viehſeuche am Samſtag Fein Dünger aufs Feld geführt. 
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(Bühlerthann.) 
306. 


Wenn ſich die Katze putzt, fo fommen Gäfte; ebenfo wenn bie 


” Scheere auf den Boden fällt und darin ſtecken bleibt. 


307. 
Beim Hanffäen muß Vollmond fein; ebenfo beim Entwöhnen 


, der Kälber, damit fie feine fo dicken Bäuche bekommen. 


308. 


Menn man Zwiebeln ſteckt, fo darf man Fein Wort dabei reden, 
fonft wachſen lauter „Narren“, d. h. die Zwiebeln ſchießen. 


309. 


Eh man ein Brod anfehneidet, Frielt man mit der Spipe bed 
Meßers drei Kreuze darauf. 


310. 


Wenn ein Haus abbrennt, aber der Kamin ftehen bleibt, fo 
brennt es bald wieder. 

(Ehningen.) 
311. 

In der Umgegend von Tübingen, Heubach und fonft ift e8 all⸗ 
gemeine Sitte, daß eine Magd, ſowie fie zu einer neuen Herrſchaft 
kommt, zu allererft einen Eimer vol Waßer holt. Verſchüttet fie 
unterwegs davon, fo tft das ein Zeichen, daß fte nicht lang in dieſem 
Dienfte bleiben wird. 
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312. 


Wenn ein Knecht „iwandert* (mad auf dem Lande bei Tübingen ge 
wöhnli nur zu Weihnachten und Johanni geſchieht) unb jeine Ram 
raden ihn gern gehabt haben, fo binden fie blaue und rothe Bank 
an ihre Peitſchen und beginnen, wenn er fortgebt , ein taktmäßizi 
Krallen, und begleiten ihn bis zu der neuen Herrſchaft, von ber ie 
dann bewirthet werben. Hat man einen Knecht aber nicht gern, ie 
trommelt man auf einem Saufübel oder auf einer Ofenthür, wen 
er abzieht. — Bei der Wanderung der Mägde tragen Jreuntimmn 
ihren Zeugforb , ver mit Bändern geſchmückt iſt, bis ind Haus ver 
neuen Herrſchaft. Läpt eine Magd gute Freunde zurüd, jo ſchießen 
dieſe gewöhnlich, wenn fie gebt. 

(DTerendingen und feat.) 
313. 


Um die Tagegzeit zu beftimmen, mißt man auf dem Lande net 
bäufig feinen Schatten. Man merkt fi genau das Ente deſſelben 
oder läßt ſichs durch einen Andern bezeichnen und zählt alsdam 
nad Schritten die Länge des Schattens; außerdem beachtet man 
die Richtung des Schattens und kann anf die Art ziemlich genau 
die Tagesftunde beftimmen. 


314. 


Bei Mondſchein jol man nicht ſpinnen (noch überhaupt ar⸗ 
beiten) ohne ein Licht anzuzünden. Der Teufel kommt jonft und 
wirft leere Spindeln durchs Fenſter. Vgl. Eagen, Nr. 285. 


315. 


Jeden Zah, den man zuerſt wechjelt, ſoll man in ein Mausloch 
werfen, dann bekommt man einen neuen. — Andre ſagen, man 
ſolle den Zahn rüdwärts fortwerfen und dabei fprechen: 
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Maus, da haft en alte Zahn, 
Mach mir wieder en neuen 'nan! 


Der Spruch lautet auch fo: 


Wolf, Wolf, da geb ich dir einen alten Zahn, 
Gib du mir einen neuen dran. 
(Bühl) 
316. 
Dom Hunde fagt man: er ftehe des Tags neunmal auf, um 


feinen Seren zu fügen, während die Kate ſich neunmal erhebe, 
um ihn zu betrügen und zu verrathen. 


317. 


Wenn man eine neue Wohnung bezieht (in Städten), fo wirb 
dem Einziehenden oft von feinen Bekannten In der neuen Wohnung 
ein Fleiner Schmauß bereitet, die fogenannte „Tiſchruckete“. 


318. 


Wer ein Schwein fehlachtet, ſchickt allen Freunden die „Metzel⸗ 
fuppe«, dv. 1. ein paar friſche Würfte und ein Stüd Fleiſch. Im 
riedingen a. d. D. wird die Metzelſuppe „Sende”. genannt. 


319. 


Wenn die Leute bei einer Metzelſuppe am Tiſch figen, fingt 
draußen vor dem Fenſter eine ledige Perſon: 
Ih finge um den Säuemagen, 


Den großen hab ich Schon am Kragen, 
Den Kleinen kann ich auch voll (vollends) tragen. 


Wer „tapfer“ fpringen kann, holt den Sänger (oder die Sängerin) 
ein, worauf er unter dem Jubel der Gäſte an den Tifch gefept wird 
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und nun zur Beluftigung' dient. Namentlich —— — 
ihm mit rußigen Händen das Geficht — en * 

“ 4 er . 
er enblid unter ſchallendem Gelächter wie (Schwarzwalb.) 


320. 


In der Umgegend von Zübingen fingen die Kinder De EM 
Repelfuppe folgendes Liedchen und befommen dann etwas ab: 


Jetzt fing ich um den Heinen Magen, 
Den großen faun ich auch verlragen. 
Es Hangt ein Bänbele oben im Hauß, 
N.N.°, der ißt gern Würſt' daraus, 
Frau N. bie trägt einen blauen Rod, 
Sie läuft drin rum wie 'n Ulmer Dod; 
Alle, alle, a Lockle Kraut ! 
- Alle, alle, a Würftle raus! " 
(Dründlich aus Derendingen.) 


m Wiefenthal fingen die Kinder verkleidet „zum Würſtle⸗ 
ekommen dann auch Sauerkraut und eine Wurſt. Sie ſingen: 


Gute Obe, Nochber Bur, 
Gent mer au von euer Su, 
Lent mi nit lo warte, 

J mueß no dur e Garte, 

I mueß no dur e dicke Wald, 
's iſch jegt no nit gar fo Ealt. 


erndres Lied lautet fo: 


Gute Obe, 
Gott g’fegn üch euere ®obe ! 


— — 


der wird de 
ze. rName bes Saueherrn genannt, ſowie im Folgent 
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Bott g’jegn üch euer Eße und Trinfe! 
s Eüli wird üch nimme hinke. 

s Süli het e Niere, 

Len mi nit verfriere! 

»s Süli Het e krumm Bei, 

Gemsmer e Würſtle, fo kumm i hei! 
Gememer au e Leberwurſt, 

Aber kei fo Fleini ! 

Lieber zwo für eini. 

Stiget ufe bi8 an d'Firſt, 

Hauet abe Speed un Würft! 

Lent ’8 Meßer inne go 

Un faget: dr Mebger heig's tho! 
Der N. der bei e bravi Frau, 
Wenn fie will, fo git fie mir au. 


321. 


In der Gemeinde Zell unter Aichelberg, im fogenannten 
„Zellerſtabe“, herrſcht folgende Sitte: Wenn e8 befannt wird, daß 
Eheleute fih zanfen und prügeln, jo wird ihnen von den jungen 
Burſchen eine Art Katzenmuſik gebracht. Ste ziehen mit Peitfchen 
vors Haus und flellen eine Viertelftunde lang ein lautes Knallen 
an. Während ver Paufen, die fie dann und wann eintreten laßen,. 
ftöhnt und brüllt ein Burfch in einen irdenen Topf hinein und ſtellt 
die jammernde Frau vor, die Schläge befommt. 

(Bol. Beichr. des O.A. Kirchheim, ©. 47.) 


322. 


Wenn die Thür des Taubenſchlags (der „Fäller“) aus dem 
Brett einer Todtenbahre gemacht wird, fo bleiben die Tauben im 
dem Schlage. 
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323. 

Wenn man einen Hunt, eine Kae oder ein andres Stud Eich 
in ein neues Haus bringt, fo fol der Hausherr ein wenig Brad 
zerfauen und das dem Vieh zu freßen geben, dann gewöhnt ſicht 
leicht an und bekommt Fein Heimweh. 


324. 


In Mid darf man das Brod nit mit dem Meper em 
ſchneiden, fontern muß es einbroden, fonft bekommt tie Milch feinen 
Rahm mehr. 

325. 

Alte Bejen fol man nit im Dfen verbrennen , jonft könmen 
Heren und böfe Leute Einem etwas antun. Auf dem Herde aber 
unter einem Keßel darf man fie reift verbrennen. 


N 326. . 
Schüttet man von dem Waßer, in welchem man fich gewaſchen, 


dem Hunte etwas in fein Ehen, je wird er bißig und läßt feinen 
Dieb ein. 





327. 
Eine Frau fol das Brod nie unangeſchnitten auf ven Tiſch 
bringen. Mer aber den Anſchnitt des Brodes allein ißt, dem läuft 
beim Fabren das Vieh nicht, ſo daß er es beſtändig antreiben muß. 


328. 
ige Milch muß man auf einem Kreuzweg nach allen vier 
inſchũtten, dann wird fie wieder gut. 


329. 
W 
enn vo. Korn vor der Ernte abfhlägt, fo wird e8 nachher um 
eßer iſts, wenn e3 vor der Ernte auffchlägt. 
(Derendingen.) 


Sei 
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330. 


Wenn die Milch vor der gewöhnlichen Zeit fauer wird, fo jagt 
van in Graubünden: „der (oder die) bat den Kukuk.“ 


XXX. 
VBermifchter Aberglaube. 


331. 


Schwalben und Störde fügen dad Haus vor Metter- 
Hlag; Niemand darf deshalb Ihre Nefter ftören. 


‚332. 


Man darf mit dem Finger auf feinen Stern deuten, weil man 
Inft einen Engel erftiht. Ebenſo fol man auf ein Gewitter nicht 
nit Fingern weiſen. 

333. 


Wenn man Hanf geſät hat, muß man auf dem Acker recht in 
tie Höhe ſpringen, dann wird der Hanf lang. 


334. 

Dad erfte Et, welches ein Huhn legt, ift ein Unglücksei; man 
arf ed nicht benußen, fondern muß es über dad Haus hinaus⸗ 
verfen. 

(Derendingen.) 
335. 

Einen fallenden Stern fol man nicht „beraffeln® (beſchreien), 

uch nicht mit Fingern darauf deuten. 
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336. 


Ein Selbſtmörder muß „ſchweben⸗ bis zu der Zeit, wo im 
natürlicher Tod erfolgt fein würbe. 


337. 


Irrlichter find Geifter von Menſchen, die ein Unrecht begangen 
haben, 3. B. Geld vergraben, Land abgepflügt u. dgl. und bafik 
umgehen ober „ſchweben“ müßen, und zwar an bem Orte, wo ſe 
fi vergangen. 

338. 

Garn, das ein Kind im Alter von noch nicht ſechs Jahren ge 
ſponnen bat, verſchafft dem, ber es um den bloßen Leib bindet, ein 
Freiloos, wenn er Solbat werben fol. Noch wirkſamer iſt eh, 
wenn er ein ganzes Hemd von ſolchem Garn anziehen kann. Di | 
Mittel wird häufig angewandt. | 


339. 


Menn man bei Nacht nach einer Kae fchlägt, jo fährt fie einem 
ind Geficht. 
340. 


Wenn man die Bußtapfen eines Menſchen ausgrabt und ver- 
mittelft eines Sackes in ven Rauch hängt, fo befommt er bie 
Schwindſucht und firbt. Gegen Heren und Diebe wird dien Mittel 
noch öfters verfucht. 

341. 


Wenn ein Haas über den Weg läuft, gibts ein Unglück. 
342. 


Die Begegnung von Schweinen und alten Weibern bringt 
nichts Gutes. 
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343. 


Wenn ein Meßer auf dem Nüden Itegt, fo daß die Schärfe 
ach Oben gekehrt tft, fo ſchneidet ſich der Herrgott darin; ober 
san fagt auch: es thue den Augen Gottes meh. 


344. 


Es ift fündlih mit einem Meßer ind Brod zu fledhen; wenn 
van es thut, fließt Blut heraus. 


(Bühl) 
345. 
Judenmatzen ſchützen vor Wetterfehlag. 
(Srantfchen bei Weinsberg.) 
346. | 


Einen Geift darf man weder anreden, noch ihm antworten, 
yenn er fragt, fonft kann e8 einem ſchlimm gehen. 


347. 


Wenn ein Mädchen ihr Kind umbringt und verfeharrt, zu dem 
in katholiſcher Geiftliher Vater ift, fo blutet dieſem Die Nafe, fo 
ft er an den Platz fommt, mo das Kind vergraben iſt. 

(Bühlerthann.) 
348. 

Seit der Babft nach allen vier Weltgegenden Bin feinen Segen 
stheilt hat, gibt e8 Fein wildes Heer und überhaupt Feine unfeligen 
Beifter mehr auf Exben; fie find jetzt alle erlöft. 

(Bühlertbann, Ellwangen.) 
349. 


Ein vors jüngfte Gericht Geladener flirbt bald nach dem Tode 
eflen, der ihn geladen. 
Meier, Eäwäb, Gagen II, NR 
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350. 
. Wer bei Nacht in den Spiegel guet, ſieht den Teufel ober u 
bazin. 351 


Auf einem Plage, wo Morgend, wenn es gethaut hat, fein 
hau Vgl da ift Geld vergraben. 
352. 

Hexen können ſich noch leichter in Schweine, als in Kafen ver 
wandeln. 

353. 

Wenn man auf Zauberfräuter tritt, verliert man die Befinuung 
und verirrt ſich. (Möfftugen.) Sowie man aber die Schuhe wei. 
felt, und wär e8 auch nur für wenige Schritte, fo findet man fd 
gleich wieder zurecht. 


(Derendingen.) 
354. 
Ein Feuer, das der Blitz anzündet, ift nicht zu Löfchen. 
355. 


Mer Geld vergräbt und darüber Hinftirbt, muß ſo lange um 
gehen oder „laufen“ („ſchweben“), bis dad Geld gefunden wird. 


356. 

Im März fonnen fi die Schäße oder zeigen fich als Heine 
Slammen. So 3.8. auf einem beflimmten Plage bei Bebenhanfen. 
Wer alsdann unbefchrien etwas darauf werfen Tann, der erhält 
den Schatz. 

357. 


Wenn rin Meßer auf dem Rüden liegt, fo Fünnen die Kinder 
in der Wiege nicht fehlafen. 


| 
| 


358. 


Räht man an ein Kleidungsſtück etwas an, 3. B. einen Knopf, 
vährend man es am Leibe hat, fo bekommt man Seitenſtechen. 


359. 


Wo der Negenbogen anfängt und mo er aufhört, ba liegen 
Schäge in der Erde. Der Platz iſt aber ſchwer zu finden. 


360. 


Bevor man ſich in einem Fluße babet, fol man fi mit dem 
zeichen des Kreuzes verwahren, fonft Eommt man nicht lebendig 
vieder aud dem Waßer. 

GBuhl und fonfl.) 
361. 


Wenn ein Nagel am Finger blüht, d. i. weiße Fleckchen be= 
ommt, fo hat man Glück. Andre fagen, fo viel weiße Flecken man 
abe, fo viel Jahre lebe man noch. 

(Balingen.) 
362. 


Klingt einem das rechte Ohr, fo wird man gelobt, Klingt das 
ine, fo wird man irgendwo getabelt. Beißt man fi alsdann auf 
te Zunge, ſo befommt der Tadler eine Blatter davon auf feiner 
Junge. 


363. 


Wenn man nüchtern dreimal nieft, fo befommt man an dem 
vage etwas geſchenkt. 
364. 
So oft einem Mädchen die Schürze von or aufgeht, {9 oft 


edenkt der Schag an fie. 
12* 
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365. | 
Ein Stern ober Rofe am Licht zeigt an, daß ein Brick kom. 


366. 
Mäpcgen, die ein auögelöfchtes Licht wieder anblafen fon, 
Die find noch reine Jungfern. 
367. r 
Wenn man fünf Brodkügelchen dreimal hintereinander fo wirf, 
daß jedesmal ein Kreuz daraus entſteht (wobei man aber imme 
eine Kugel beliebig umlegen darf), fo trifft das ein, was man fü 
——— — 
Hat man etwas verloren oder verlegt, ſo ſage man dreimal: 
„Teufel thu dein Käpple runter! 
Oder ich verbrenn' dirs.“ 
Dann zeigt ſich der verlorene Gegenſtand ſogleich. Dan fagt auf: 
„Teufel thu dein Hand eweg, 
Oder i drud di.“ 


369. 


Dreizehn ift eine unglückliche Zahl. Sind in einer Geſellſchaft 
oder fonft wo dreizehn Menſchen zufammen, fo flirbt bald einer 
davon. Einft faßen dreizehn Leute im Wirthshauſe an einem Tiſche 
und bemerkten die unglüdlihe Zahl. Ein Feder Burſch aber fagte: 
„bleibt nur bei einander! ich will der Dreize hnte ſein!“ In vier 
Wochen war er eine Leiche. | 

370. | 

Wer etwas verloren bat, dad er gern wieder haben möchte, ber 
darf nur einen andern Gegenftand (rückwärts) fortwerfen ; mo der⸗ | 
Telbe niederfällt, da liegt der vermißte, 

= (Tübingen.) 
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371. 


Bekommt ein Mädchen beim Waſchen eine naße Shüne, io 
riegt fie einen Säufer zum Mann. 


372: 
Wenn an den Beinkleivern des Mannes ein Knopf reißt („bricht ®, 
sie man fagt), fo gedenkt die Liebfte feiner. 


373. 
Juden in der Nafe bedeutet, daß man etwas Neue? (aber Un⸗ 
ngenehmes) erfahren wird. 
374. 


Wer mit dem linken Fuß zuerft aus den Bette friet, iſt den 
anzen Tag hindurch übler Laune. 


375. 


Wenn man Salz verſchüttet, ſo gibts Streit im Hauſe. D 
chlimmſte Hader entſteht aber, wenn man den Pfeffer verſchüttet. 


376. 
In weſſen Munde beim Abendmahl die Hoſtie nicht zergeht, der 
ſt ein großer Sünder; deshalb hütet man ſich wohl, zu kauen, um 


ich nicht verdächtig zu machen. 
(Schwarzwald.) 


377. 
Wo ein Weißdorn wächſt, da liegt ein Schatz begraben; es iſt 
iber ſchwer, ihn „unberaffelt“ zu heben. 


378. 


Alle fieben Jahr im Monat März (Einige jagen am 2.) quillen 
He vergrabenen Schäße aus der Erde hervor. Wer: dann unbe» 
rien etwas. darauf deckt, z. B. ein Tuch, ver hat-ven Schatz 


/ 
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386. 


Wenn ein Mädchen einen Apfel in Einem Zuge abfhält und 
ieſe Schale rückwärts wirft, fo kann es aus der Figur, bie fie 
ilder, den Anfangsbuchftaben vom Namen des 2. Fünftigen Mannes 
rfahen. 

387. 

Venn die Sohlen der Schuhe oder Stiefel knarren, fo find fie 
oh ucht bezahlt. 

388. 


En Schweifftern ift ein Unglückszeichen; er bringt Hunger und 
triegind Land. 


389. 
Rthhaarige Leute find 658 und von Gott gezeichnet. 


‘ 390. 
EiMädchen, das fi an einer Braut reibt, verfpricht ſich bald. 


391. . 


Wen Jemand den „Getzger“ (Schludauf, Schluden) bekommt, 
o fagt tan, er habe geftohlenes Brod gegeßen. Um ihn loszu⸗ 
verden, ıuß er dad Meßer in der Tafche umkehren, ober dreimal 
n Einemiithem fehluden. 


392. 
Kinderdie am Sonntag geboren find, können Geifter jehen. 


393. 


Ein Blu behält eine Leiche nicht länger als neun Tage; dann 
wirft er fie «8. 


394. 
Wer im piele verliert, hat Glück In ver Liebe. 





+3 509 «=» 


404. 
Wird ein Kind, eh es ein Jahr alt ift, beregnet, fo kriegt es 
Sommerfproßen (Roßmucken, Niefeme, Sommervögel). 


405. 


Die „Roßmucken“ vergehen, wenn man fie im Monat Mai mit 


hau von Roggen wäſcht. 
406. 


Kräßige follen fih mit Waßer waſchen, worin der Schmid 
lũhendes Eiſen gelöfcht hat. 


Abgeſchnittene Haare muß man an einen Ort hinlegen, wo 
veder Sonne noch Mond fiheint, alfo in die Erde, unter einen 
Stein u. dgl. Baut ein Vogel mit ſolchen Haaren, fo befommt 


san Kopfweb. 
408. 


Hat man etwas verlegt, fo Elopfe man dreimal auf die Edle des 
riſches, fo wird man es alsbald finden. 
409. 
Wenn ein Stück Vieh gefehlachtet wird, fo darf Niemand Mit- 
eid haben, fonft kann e3 nicht abfterben. 
410. Ä 


Ein aus der Mühle geftohlenee Sadband Hilft gegen Ver⸗ 


enfung der Hand. 
411. 


Wirft man einen Schlüßelkreuzer oder ein Meßer, das drei 
dreuze hat, auf einen Schatz, ſo kann er nicht mehr verſchwinden. 
| a2. 
Bon Ealtem Kaffee wird man ſchön. 
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413. 


Wem die Zähne weit auseinander ftehen, der wird reich; ei 
wer dicke, ſtruppige Haare hat. 


414. 


Kinder, bie Regenwaßer trinken, bekommen eine gute Stimm 
zum Singen. 
415. 


Wenn man einer lebendigen Maus den Kopf abbeißt und dieſen 
einem Kinde an ven Hals hängt (jedoch ohne einen Knopf in m 
Haben oder in dad Band zu machen), fo zahnt das Kind leich; 
auch ift e8 überhaupt gut gegen Zahnweh. 


416. 


Wenn man drei Federn aus dem Schwanz eines Hahnen reift 
und biefelben einem Mädchen unvermerft dreimal in bie Hand 
drüdt, fo muß es den Mann lieben und kann nicht von ihm laßen. 

417. 


Bon einer neu gekauften Zaube muß man an einem Freitage 
drei Federn nehmen und diefe in den Taubenfchlag feft einfteden, 
dann gemöhnt fi die Taube gut an und fliegt nicht fort. 

418. 


Eine Beule fol man mit einem Geldflüde eindrücken. 


419. 


Dat Jemand (befonderd ein Kind) ein neues Kleid zum erſten⸗ 


at an, fo fol man ihm einen Kreuzer ſchenken, dann bat es 
lück 
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420. 

Sind in einem Kleide noch Fäden, mit denen der Schneider das 
Unterfutter angeheftet, fo bat man dem Ueberbringer fein Trinkgeld 
gegeben. 

421. 

Am dritten Tage des Neumonds fol man die Haare fi iq ſchnei⸗ 

den laßen, dann wachſen ſie gut wieder. 
422. 

Gewäaͤchſe, die ihre Frucht über der Erde tragen, fol man im 
zunehmenden Mond ſäen; folche dagegen, die fie unter der Erde 
haben, im abnehmenden Mond. 

423. . 

Auf Betten, in denen Tauben- und Hühnerfedern find, befommt 
man feinen Schlaf. 

424. 

Wenn ein frifches Grab bald einbricht, fo flirbt bald wieder 
Semand aus der Verwandtfchaft. 

425. 

Es iſt Sünde, einen Rechen fo zu legen, daß die Zinfen in die 

Höhe flehen und nicht zur Erde gerichtet find. 
426. 

Einen ausgezogenen Dorn oder Splitter muß man zerbeißen, 

Dann fehmerzt und eitert die Wunde nicht. 
427. 


Wenn ein Kind vor dem fiebenten Jahre einen lebendigen Maul- 
wurf fo lange in der Hand hält, bis er abflirbt, fo kann es mit 
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Sirfer Gent den Burn am Finger bern. Es Dari einen Gelben 
Finger nur eine Zeitlang in tie Gent mebsnrn_ 
426. 
Wer in tem Zeichen rer Sie geboren ih, ver rrimft viel 
429. 

Hit dem 109. Bistm Tann man Jemand todi beten, wenn maE 
nämlich ein ganzes Jahr lang dieſen Pialm täglich zweimal, A 
dieſelbe Berfon thun 

430 

Ber beim Verſchlucken bed Brodes ein Drũcken verſpürt, vem 
wird e8 nicht gegömnt. 

431. 

räumt Iemand, daß ihm vorn ein Zahn ausgefallen kei, ſo 
flirbt bald ein Anverwandtes. 

432. 

Den erften Käufer (auf dem Markte und jonft) ſoll man niät 
abmeifen, fonft wird man Schaden haben. 

433. 


Wenn ein Huhn wie ein Hahn Fräht, fo gibt e8 anderes Wetter, 
im Sommer Negen oder Nebel, im Winter Schnee. E8 thun die 
aber nur gewiße Hühner, die man dann „Wetterhühner“ nennt. 


434. 


Krieht ein Floh Jemanden an den Hals, fo ändert fi das 
Wetter. 


(Aus Derendingen.) 
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435. 


Ein Mädchen fol nicht Nachts mit. leerer Spindel heimgehen, 
hne wenigftend einen Baden angefponnen zu haben, fonft kommt 
nterwegs ein nadter Mann zu ihm. 


436. 


Schneidet man einer ganz ſchwarzen Kate ein Loch ind Ohr 
nd läßt drei Tropfen von ihrem Blute auf ein Stud Brod laufen 
nd ißt das, fo hilfts gegen das Fieber. 


437. 


Aus Häufern, in denen der Tag des Heiligen Ulrich gefeiert 
ird, ziehen die Ratten fort. Der Müller in Rechberghauſen hats 
robirt und probat befunden. 


438. 


Hat man Rothſchwänzchen im Haufe, fo geben die Kühe rothe 
Rich. 


(Kalw.) 


(Faurndau.) 


(Bretten.) 
439. 

Sind Geifter und Gefpenfter irgendwo und man wünſcht fie zu 
ben, fo trete man Iemanden auf den rechten Fuß und fehe ihm 
ber die Linke Schulter, dann erkennt man die Geifter. Dan kann 
uch auf den Linken Fuß treten und dann über die rechte Schulter des 


nbern blicken; es muß nur Ereuzweis gefehehen; dann iſts einerlei. 
(Graubünden.) 


440. 
Damit das Geflügel den Weg wieder findet, hängt man eine 
scheere ind Kamin und fagt: 


J dreh mei Scheerle dreimal rum, _ 


Schlickle, Schlickle, Schlickle kumm! 
9 ’ (Kalw.) 
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a. | 
Wenn das Geflügel zum erftenmal aus dem Stall —— 
verbeißt man ihm Brod und laßt es über das © 
laufen dann findets den Weg gut wieber heim. (Kal) 


442 


Man wirft in den Effig die Namen von prei höfen Weiden, 


dann geräth er. 
443. 
Um fi vor Krämpfen umd Verrenkungen zu fügen, fol mar 
Rnieringe (Strumpfbänder) von ber Haut eine® Aals le 


Aa. 


Um etwas Verlornes oder Verlegted mwieber 
man einen Kreuzer and Zenfter, fo daß ver Kopf de 
ſieht. Oder man ſpricht: 

Teufel thu dei Hand aweg, 
Oder i ſchlag dir de Kopf aweg! 
Denſelben Zweck erreicht man, wenn man zwei Hackmeßer ge 
drzander in einen Kreuzbalken zufammenfchlägt und dabei ſpricht 
—— mir meine Entle wieder, oder bu ſoliſt deiner Lebtag f 
22h meh dan! im Namen Gottes des Vaters“ u. f. w. 
(Kal, vgl. Nr. 368.) 


zu erhalten, fiedt 
ſſelben hinaub⸗ 


445. 


Wenn die Bienen ſchwãrm 
en, muß man hinterrücks einen La 
ob umfchren, dann fliegen fie nicht —* 


Bühl und font.) 
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446. \ 

Kommen böfe Leute (Hexen) in ein Zimmer, woſelbſt ein Meßer 
im Rücken liegt, fo müßen fte ſich zu erkennen geben und fangen ein 
entſetzliches Gefchrei an. 

(Sraubünden.) 
447. 

Eiftern find meift Seren und Unglücksvögel. Einft ſchoß Je⸗ 

mand nad) einer Eifter; da fiel eine Halbe weibliche Bruft herab. 
(Graubünden.) 
448. 

Nach Hexen muß man nur mit der linken Hand ſchlagen, 
dagegen können ſie ſich nicht wehren; wohl aber, wenn man ſie mit 
der rechten ſchlägt. 

449. 
Das Leſen der Aufſchriften an Leichenſteinen ſchwacht das Ge⸗ 


dächtnis. 
(Bretten.) 


XXXL 
Krankheiten. Beſchwörungen. 


450. 
Gegen Blattern im Auge: 
Unferd Herrgotts fein Athem 
Vertreibt dir bein’ Blattern ; 
Unfers Herrgotts fein Blut 
Iſt für die Augen gut. 
Died fagt man dreimal, haucht in die Franken Augen und malt 
drei Kreuze dazu. 
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451. 
Gegen das Verrenten: 
Es gieng ein Hirſch auf feiner Heide, 
Und Ingt uach feiner Weide, 
Stoßt fein’ Fuß an einen Stein, 
Verrenkt ihm all feine Bein. 
Im Namen Gottes des Baters u. ſ. w. 
(Reutlingen.) 
452. 
Gegen Kopfichmerzen: 


Ich ſteh auf Hol; 

Und ſeh durch Holz, 

Ich fehe durch einen grünen Zweig, 

Gott der Herr behüt mir meinen Hauptfceit. 
Im Namen Gottes des Vaters u. f. w. 


Dabei muß man fih auf Holz, auf ein Brett ſtellen und durch 
einen Baum fehen, wie e8 im Spruche heißt. 
(Reutlingen.) 
453. 
Gegen biefelben: 


Sn die Krippe tret ich, 

Das Hauptgefchoß heb ich, 

Niemand ift, der mir helfen kann, 

Als der Mann, 

Der in der Krippe feine Ruhe fand. 
Im Namen Gottes u. f. w. 

Während man den Spruch herfagt, hält man mit beiden Händen 
vorn und hinten den Kopf und fegt den rechten Fuß in eine Krippe 
im Stall. 

(Reutlingen.) 


Sn 
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454. 
Zum Branpftillen: 


Gott und Sankt Petrus giengen über Land, 

Sie fahen einen Brand. 

Brand, du ſollſt nicht hitzen! 

Brand, du ſollſt nicht ſchwitzen! 

Brand, du ſollſt nicht geſchwaͤren, 

Bis die Mutter Gottes einen andern Sohn wird gebären ! 
Im Namen Gottes n. f. w. 


Dabei muß die Wunde mit der flachen Hand beftricden werben. 
— Dal. dafjelbe aus Schleswig- Holftein bei Müllenhoff, ©. 517, 
tr. 31. 
455. 


Gegen venfelben: 


Chriſtus der Herr 

Geht über dad Land; 

Er ftöhrt, er wehrt 

Für all dein’ Brand, 

It raus und it "nein. 
Im Namen Gottes n. f. w. 


456. 
Gegen denfelben: 


Weich aus Brand 
Und geh nicht ein! 
Er fei kalt oder warm, 
&o laß dein Brennen fein! 
Behüte mir (dir) mein Blut, 
Fleiſch, Mark und Bein, 
Sie feien groß oder Hein, 
Die follen in Gottes Namen unverlegt und wohl bewahret fein J 
Im Namen Gottes u, |. w. 
Meier, Schwäb. Sagen AU, 13 
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457. - 

Iſt einem etwas ind Aug gefommen, fo muß man übers Kımz 
auf den Fuß fehen; iſts alfo im linken Auge, jo blidit man auf ter 
rechten Fuß, und umgekehrt. — Auch Hilft folgender Spruch: 

Ebbes im Aug, 

A Bridele Braud (Brob); 

Ber thut mird heraus? 

Unfer Herrgott und feine liebe Fran. 
458. 

Wenn Iemand Warzen oder fonft ein Gewächs bat, fo muß 
in die Kirche gehen und Acht geben, ob nicht zwei mit einander 
ſprechen. Sieht er das, fo muß er die Warze anfaßen und fpreden: 

Mas ich fehe, ift eine Sünd, 
Und was ich greife, das verfchwind’ ! 
Im Namen Gottes u. f. w. 





(Derendingen.) 
459. 
Gegen Warzen: 
Bei Warzen nimmt man eine rothe Schnecke, beftreicht tamit 
die Warze und ſteckt die Schnede dann auf einen Weißdorn. So 
wie die Schnecke vergeht, vergeht auch die Warze. 


460. 
Gegen das Bellen und Beißen des Hunded. Man drückt beide 
Daumen in das Innere der Hand und ſpricht: 
Hund, Hund, Hund, 
Leg du deinen Mund 
Auf die Erden ! 
Mich hat Gott erfchaffen 
Und dich werden laßen. 
Im Namen Gottes u. f. w. 
(Burmlingen, Devendingen.) 
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461. 
Gegen Zahnweh: 
Ich feh den Mond mit zwei Spiben; 
Meine Zähne follen mich weder ftechen noch fehmerzen, 
Bis ich den Mond feh mit drei Spitzen. 
Dieß muß man, wenn der Neumond mit feiner zweiipigigen Sichel 
wieder erſcheint, gegen den Mond gerichtet dreimal ſprechen; beim 
Dritten Male aber Hinzufügen: im Namen Gottes des Vaters u. f. w. 
(Tübingen.) 
462. 


Gegen das kalte Fieber: 


O du mein' liebe Alte, 

Schüttelt dich das Kalte, 

So komm Hans Nickel und brenne dich, 
So ſchüttelt dich das Kalte nicht. 


Dieſer Spruch muß aufgeſchrieben, drei Wochen lang am Leibe ge⸗ 
tragen und dann verbrannt werden. 
(Friedingen.) 
463. 


Wenn Kinder im Walde Beeren ſuchen und bie erſte finden, fo 
sprechen fie, bevor fie fie aufeßen: 


Malt Gott, die aifcht (erfte) ! 
Daß me koi Dter beißt! 

Daß me koi Schlang verreigt! 
Daß me koi Wiefele afeicht! 


Dann wird die Beere verzehrt. 


(Wieſenſteig.) 
464. 


Gegen den Haarwurm (Ausſchlag am Kinn): 
13 * 


+» 509 &- 


Gott der Herr gieng zader 
Sn einen guten Ader. 
Gr thät drei Fuͤrch, 
Er fieng drei Würm; 
Der erſte ift der Streitwurm, 
Der andere der Geitwurm, 
Der dritte der Haarwurm. 
Streitwurm, Geitwurm und Haarwurm 
Fahren aus dieſem Fleifchwurm ! 
Im Namen Gottes un. ſ. w. 
| (Derenbingen.) 
Der Geitwurm im Bauch macht daß Kinder viel eßen. 


465. 
Dafielbe: 

Es gieng ein Mann zader 
Auf einen rothen Ader, 
Da zog er drei Fürch, 
Da fleng er drei Würm; 
Der erft, der war ver Neidwurm, 
Der zweit, ver war ber Giftwurm, 
Der dritt, der war ber Haarwurm. 
Da gieng ed dem Kindlein gut, 
Und da war e8 gut. 


Zu diefen Worten müßen, wenn fie helfen ſollen, noch drei Vater: 
unfer und drei Segen gefprochen werben. 


(Pfullingen.) 
466. 


Gegen Kolik: 
Ich ſeh zum Fenfter 'naus, 
Ich ſeh ins Gottes Haus, 
Ich ſeh einen Mann, 
Der mir von meiner Kolik helfen kann. 


Sm Namen Gottes u. f. w. 
(Reutlingen.) 
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467. 


Gegen das Auflaufen (dad Verfangen des Viehs bei Meberfüt- 
zung von friſchem Heu, Klee u. |. w.): 
Deutfch ift deutſch und bleibt deutſch! 
m Namen Gottes bed Baterd, des Sohnes und des heiligen Geifled, 


Amen, 
(Reutlingen.) 


468. 
Wenn ein Stüf Vieh aufgefhwollen ift: 
1) Was ich mit meinem rechten Arm umring’, 
Auf daß es nicht verfpring’ ! 
Im Namen Gottes u. f. w. 
2) Adernpfiff und Wiefelbluft, 
Sind für 77 Gefchwulften gut. 
Im Namen Gottes u. f. w. 
(Reutlingen.) 


469. 
Gegen Winterbeulen : 
1) Bein, 
Du folft fo wenig gefchwellen und gefchwären, 
Als wie der Stein. 
Im Namen Gottes u. f. w. 
2) Hautfaſer, Fleifch und Bein, 
Du follft fo wenig fehwellen, 
Als der Stein. 
Im Namen Gottes u. f. w. 
Dabei muß man mit einem Kiefel dreimal um die Wunde herum⸗ 
abren und jedesmal bei der Stelle aufhören, wo man anges 
'angen bat. 
—XXRXXX 


\ 
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470. 
Um das Blut zu „ſtellen“ (ftilen): 
Blut, verlaß dein'n Gang, 
Wie unfer Herrgott ven Mann, 
Der im Gericht ſitzt 
Und ein falſch Urtheil fpricht. 
Im Namen Gottes u. f. w. 


471. 
Dafielbe: 
Blut, fill dich! 
So wahr als ſich der Himmel zuthat, 
Das man dem Taglöhner das Taglohn abnahm. 
Im Namen Gottes u. f. w. 


472. 
Daſſelbe: 
M.N.* auf unſers Heilands Jeſu Chriſti fein Grab, 
Wachſen drei Roſen; 
Die erſte iſt weiß, 
Die zweite iſt roth, 
Die dritte iſt Gott, 


Der dir dein Blut 
Stellen thut. 
Im Namen Gottes u. ſ. w. 
(Reutlingen.) 
473. 
Daſſelbe: 
Auf unſers Herrn Jeſu Grab, 
Da wachſen drei Roſen. 
Die erſte heißt Hoffnung, 
— Die andre Geduld, 


Hier muß der Vorname genannt werten. 
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Die dritte: Gotts Wille ; 
Blut, ich gebiete bir, ſteh ſtille! 
Im Namen Gotted u. f. w. 


Bahrend des Sprechen wird die Wunde mit dem Daumen oder 
zallen zugedeckt. 
474. 
Daſſelbe: 
Es wachſen drei Roſen 
Auf unſers Herrgotts ſeinem Grab: 
Die erſte heißt Güte, 
Die andere: Behüte, 
Die dritte: Dein göftlicher Wil, \ 
Blut fteh in diefer Wunde ftill, 
Daß du nicht eiterft und nicht gefchwärft 
Und auch zu feinem Beinbruch werdſt. 
Im Namen Gottsu.f.w. 
(Zu Nr. 472 —474. vol. aus Schledwig : Holftein bei 
Müllenhoff Nr. 11, ©. 511.) 


475. 


Daffelbe: 
Glüdfelig find die Stunden, 


Glückſelig ift der Tag, 

Da Chriſtus Jeſus geboren ward. 
der Spruch muß dreimal wiederholt werden. — Der Anfang 
autet auch: Glückſelige Wunde, glüdfelige Stunde u. . w. 


476. 
Gegen Mundfäule: 
Der heilige Hiob gieng über bad Land, 
Er nahm den Stab in feine Hand, 
Darum bift tu fo traurig? 
Beil mir mein Mund tyut faulen, 


3 524 &- 


So nimm das Waßer in ben Mund 
Und laß es laufen durch den Schlumb! 
Im Namen Gottes u. f. w. 
Das muß dreimal an drei Tagen gefprochen und babei jebedmal 
bei der vorlegten Zeile ein Schluck Waßer genommen merben. 
(Tübingen.) 
477. 

Hühnerfegen: 

Wenn eine Hausfrau eine Henne zum Brüten fegen will, ſo 
muß das des Sonntags gefehehen, während man in die Kirche läutet. 
Dann muß die Frau einen Strohhut auffegen, nimmt oft auch zwei, 
drei übereinander, damit die Hühner einen fohönen Federbuſch he 
kommen. Dan legt der Kenne ſodann häufig gerade 13 Eier unter 
und dabei wünfcht die Frau fih in einem Spruche, ven fie dabei 
berfagt, zwölf Hühner und einen Hahn. Eine Frau fügte aus 
Berfehen einmal „zwölf Hähne und ein Huhn,“ und befam auf 
richtig zwölf „Gockeler“. Der Spruch Iautet fo: 

Da haufen fommt eine Hauhzig (Hochzeit) ’rei, 
Lauter Weiber und nur Ein Mann ; 
Jetzt will i gau mein Hühnle ſetza: 
Lauter Hühnlen und nur Einen Hahn! 
(Derentingen, Tübingen.) 


478. 
G 
BR Grimmen, Kolik und Darmgidt: 
* —8 ich weiß nicht, was dir fehlt, 
was dir iſt ; 

S . 
— dir der liebe Herr Jeſus Chriſt! 
Sf ir gethan ein Mann, 
ats ie es denſelben an! 
—* ir gethan ein Wa., 

ahre es in ihren Leib! 
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Sch habs überfehen zwei böfe Augen, 

So überfeh dich e8 drei gute! 

Das erite war Gott der Vater, 

Das andre war Gott der Sohn, 

Das dritte war Gott der heilige Geift, 

Der helfe dir wieder zu deinem rechten Bein, Blut und Fleiſch. 
Im Namen Gottes u. f. w. 


Dieß muß dreimal gefprochen werden. Dem Vieh fährt man dabei 
über den Rüden hinaus und fchlägt ed an den Bauch. Bei Menſchen 
fährt man mit der Hand auf dem Bauche herum. 
(Reutlingen.) : 
479. 
Gegen.Örimmen: 

N.N., Haft du Grimmen oder dad Darmgicht, 

So laß dir nicht fo unehr fein 

Wie der Mann im Gericht, 

Der ein unrecht Urtel fpricht. 

Im Namen Gottes u. f. w. 


480, 
Gegen Kolik, Grimmen u. dgl.: 


Serufalem, du jüdiſche Stabt, 

Darin Jeſus Chriftus gefreuzigt warb, 

Daraus ift geflogen Waßer und Blut, 

Das ift für Grimmen, Kolif und Darmgicht gut. 
Im Namen Gottes u, ſ. w. 


481. 


Gegen Grimmen (beim Vieh): 


Ein alter Leibrod, 
Ein alter Scheurenfchopf *, 


* Ein Feines Nebendach an der Scyeuer gun Sa ir nes 
umb bergleichen. 


Gin Glas mit rotem Wein, 
@i Grimmen, laß dein Grimmen fein! 
Dieien Spruch gebraudt man, wenn man durch die Ihr 
2 unft ober ſchwarze Magie dem Vieh die Grimmen vertt 
ill, was immer ſchneller wirft, als die weiße Magie. Alle 
+ Eünde und ein Eingriff in die göttliche Allmacht. Beid 
sprude darf man ja nicht Die drei Kreuze fehlagen, die ma 
npern erlaubten Segensfprüden fonft immer über den wi 
Heilen mit der Sand macht. Auch werden hierbei bie prei 60 
amen nit genannt; denn e8 geſchieht im Namen bed eu 
(Wurmlingen. 
482. - 
Bei äußerliden Wunden, Geſchwüren u. f. w.: 
Por bein Fleiſch, vor dein Blut, 
Bor bein Mark, vor dein Bein, 
Thut dire fo wenig, als diefem Stein. 
j Im Namen Gottes u. f. w. 
8 Verfahren Hiebei ift Folgendes: Man nimmt einen Stei 
zT aan weg, flreichelt damit, indem man ben Spruc 
, er uber Die Franfe Stelle und legt dann den Stein 
er an biefelbe Stelle, wo er gelegen. Dieß muß ma 
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a8 Leben ſchenken. Da zeigte er ihm den Brief, und er ſchrieb ihn 
ımmt allen feinen Knechten (ab). — Willſt du vor Rath gehen, 
» nehme diefen Brief zu dir, an deine rechte Seite, fo Fann man 
ir nicht Urſach geben, nicht überwinden. So du deines Herrn ober 
frau Gunft nicht Haft, fo nehme diefen Brief zu dir, fo befommft 
u ihre Gunft bald wieder. Welche Frau in Kindesnöthen Tiegt, 
ſänge ihn an ven Hals, fo gebährt fie ohne Schaden. Welcher aus 
er Nafe blutet und es nicht flillen kann, jo leg diefen Brief auf 
ein Saupt, er ſtillt das Blut gleih. Welcher diefen Brief in das 
Dach fledet, ta trägt der Donner und Blitz feinen Schaden. 

Das Blut Jeſu EHrifti, welcher Gott und Menſch, behüte mich 
N.N. (hier muß der Vorname eingefchrieben werben) vor allerlei 
Baffen und Wehren, Geſchotz (jo!) und Geſchütz, lange und Furze 
Schwerter u. f. mw. 


Geſchütz müße verfchtwinden, 
Mie die Männer verfchtwunden, 
Die dem Herrn Ehrifto die Hände gebunden 
An das Kreuz. 
Im Namen Gottes des Vaters u. f. w. 


Sefus-gieng über das rothe Meer, 

Er ſahe in das heilige Land, 

Er fagt’ : es müßen zerreißen alle Strick und Band, 
Und müßen zerbrechen alle Wehr und Waffen, 

Es müßen verblinden alle Augen, 

Die da — — — — 


Am Schluße des Briefs lautet derſelbe Spruch ſo: 


Jeſus gieng über das rothe Meer, 

Er ſahe in die heilige Lande; 

Es müßen zerreißen alle Strick und Banke, 

Eo müßen verblendet werben die Augen mened Keira u.\.- 
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